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1. Der Preis jedes Jahrganges der • Mittheilungen« (bestehend 
aus drei Abtheilungen: 1. • Ostasiatische Studien«, 2. »West- 
asiatische Studien«, 3. »Afrikanische Studien«) beträgt 15, 
der Preis der einzelnen Abtheilung 6 Mark. 

2. Die »Mittheilungen« sind durch alle Buchhandlungen des 
In- und Auslandes zu beziehen. 

3. Die fur die »Mittheilungen« bestimmten Zuschriften, welche 
in Deutscher, Französischer, Englischer oder Italienischer 
Sprache abgefasst sein können, wolle man an die Seminar- 
Direction, Berlin C, Am Zeughause 1, oder an die einzelnen 
Redacteure adressiren. 
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Seminar-Chronik für die Zeit von Ostern 1900 

bis Ostern 1901. 



Das Seminar zählte: 

a) im Sommer- Semester 1900: 111 Mitglieder und 4 Ilospi- 
tantinnen. An dem für Kaufleute und Bankbeamte einge- 
richteten nichtamtlichen Curaus im Russischen nahmen 29, 
an dem im Spanischen 18 Personen Theil: 

ö) im Winter- Semester 1900/1901 : 173 Mitglieder und 6 Hospi- 
tantinnen. An dem für Kaufleute und Bankbeamte ein- 
gerichteten nichtamtlichen Conus im Chinesischen nahmen 
20, im Russischen 115, im Spanischen 84, an der nicht- 
amtlichen Vorlesung über Bank-, Geld- und auswärtige 
Handelspolitik 54 und an einer solchen fiber Consular- 
und Colonialrecht 100 Personen Theil. Ausserdem wurde 
in den Sommerferien 1900 ein Specialeursus im Chinesischen 
für 12 Offieiere der Landarmee und 2 Of Ii eiere der Marine- 
Infanterie gehalten. 

Der Lehrkörper bestand: 

a) im Sommer -Semester 1900 aus 17 Lehrern und 9 Lectoren. 
Mit der Führung der von dem am Ende des Winter- Se- 
mesters 1899/1900 aus dem Verbände des Seminars ausge- 
schiedenen Bibliothekar, Seeretär und Lehrer des Arabischen, 
Herrn Professor Dr. phil. Fischer, bekleideten Seminarämter 
wurden Herr Dr. phil. J. Lip pert neben seiner bisherigen 
Function als Haussalehrer am Seminar als Bibliothekar, 
Directorial -Seeretär und Lehrer des Schriftarabischen und 
Herr Dr. phil. C. Brockelmann , bis dahin Privatdoeent an 
der Universität Breslau, als Innrer des Aegyptiseh- und 
Marokkanisch -Arabischen beauftragt. Zur selben Zeit trat 
für die Dauer des Semesters Herr R. Makita aus Yoko- 
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hama au Stolle ties aus dein Lehrkörper des Seminars aus- 
seheidenden Herrn Dr. K. Tajima als Leetor des Japanischen 
ein. Der Unterricht im Suaheli erfuhr insofern eine Ver- 
änderung, als der zu Ende des Winter -Semesters 1899/1900 
ausscheidende Lehrer des Suaheli, Herr Dr. jur. G. Neuhaus, 
in dem bis dahin mit der Führung der Lectorgeschäft«' 
beauftragten Lehrer des Suaheli, Herrn Dr. phil. C. Velten, 
einen Nachfolger erhielt: die Functionen des Suaheli- Lec- 
tors übernabm vom Juni 1900 ab Herr Mtoro bin Mwenyi 
Bakari aus Bagamoyo. Gleichzeitig wurden durch die Be- 
rufung* des Herrn Professor Dr. G. Adler die Vorlesungen 
in den Realienfaehern um solche über die » wirthsehaft- 
lichen Verhältnisse in den Colonien« vermehrt. Mitte Juli 
1900 wurde der Lehrer für Tropen- Hygiene, Herr Ober- 
stabsarzt I.Classe Professor Dr. P. Kohlstock, in Folge Com- 
mandirung zur Theilnahme an der militärischen Expedition 
nach China bis auf Weiteres beurlaubt und mit der Wahr- 
nehmung seines Lehramtes der Kaiserliehe Regierungsar/t 
z. D. Dr. Friedrieh Plehn vom Beginn des Winter -Se- 
mesters 1900/1901 an beauftragt. Dem Lehrer des Tür- 
kischen, Herrn Dr. K. Foy, wurde von Sr. Excellenz dem 
Herrn Unterrichts- Minister das Prädicat »Professor- ver- 
liehen ; 

i) im Winter-Semester 1900/1901 aus 19 Lehrern und 9 Lec- 
toren. Mit Ende des Sommer- Semesters 1900 schied der 
japanische Leetor Herr R. Makita aus dem Lehrkörper des 
Seminars. An seine Stell«' trat Herr Suyewo Iwaya aus 
Tokyo. Für den zu Anfang des Winter - Semesters 1 900/ 1 9l > 1 
aus dem Verbände des Seminars ausscheidenden und einem 
Rufe als ausserordentlicher Professor nach Kiel folgenden 
Lehrer für die ■ wirtschaftlichen Verhältnisse in den Colo- 
nien«, Herrn Dr. G. Adler, wurde der Privatdocent an der 
hiesigen Universität, Herr Dr. K. HelÜerieh zum Nachfolger 
ernannt. Gleichzeitig erhielt der Lehrer des Arabischen, 
Herr Dr. C. Brockelmann, einen Ruf als ausserordentlicher 
Professor für semitisch«' Philologie nach Breslau. An sein«' 
Stell«' trat der Privatdocent , Herr Dr. B. Meissner aus Halle. 
In der zweiten Hälfte des Semesters hat mit Genehmigung 
Sr. Excellenz «les Herrn Unt<'rri«'hts- Ministers der Justiz- 
rath im Roichsmarine- Amt, Herr Dr. O. Köbner, am Se- 
minar eine Vorlesung über Colonial- und Consularr«'«'ht 
gehalten. Dem Assistenten des naturwissenschaftlich -teeh- 
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nischen Unterrichts, Herrn Astronom Schnauder, wurde 
this Prädieat »Professor« seitens Sr. Excellenz des Herrn 
Unterrichts - Ministers verliehen. 

Der Unterricht erstreckte sich auf 15 Sprachen: 

Chinesisch, Japanisch, Guzerati, Hindustani, Arabisch 
(Syrisch, Aegyptiseh, Marokkanisch), Persisch, Türkisch, 
Suaheli, Herero, Haussa, Duala, Ephe, Russisch, Neu- 
griechisch und Spanisch 

und 6 Realienfächer: 

wissenschaftliche Beobachtungen auf Reisen, Tropen- Hy- 
giene, tropische Nutzpflanzen, Landeskunde von Deutsch- 
Ostafrika, Landeskunde der deutschen Colonien in West- 
afrika, wirtschaftliche Verhältnisse in den Colonien und 
über auswärtige Handelspolitik. 

Während der Herbstferien 1900 fanden Ferieneurse vom 
15. September bis 15. October, während der Osterferien 1901 vom 
15. März bis 13. April statt. 

Zum statutenmäßigen Termin brachten im Sommer- Semester 
1900 die nachstehend verzeichneten Mitglieder des Seminars durch 
Ablegung der Diplom -Prüfung vor der Königlichen Diplom -Pru- 
ttings -Commission ihre Seminarstudien zum Abschluss: 

L Herbert von Horch, cand. jur., im Chinesischen; 

2. Erich Michelsen, stud, jur., im Chinesischen; 

3. Hans Wirtz, Dr. phil., im Chinesischen; 

4. Theodor Metzelthin, stud, phil., im Chinesischen; 

5. Max zur Nedden, stud, jur., im Japanischen; 

6. Rudolf Schott, stud, jur., im Japanischen; 

7. Emil Schabinger, stud, jur., im Syrisch- Arabischen; 

8. Richard Marschner. stud, jur., im Türkischen; 

9. Ernst Schmidt, stud, jur., im Türkischen; 

10. Fritz Schönberg. stud, jur., im Türkischen; 

11. Arthur Winkelmaun, stud, jur., im Suaheli. 

Soweit vom Seminar aus festgestellt werden konnte, haben die 
nachstehend aufgeführten früheren Mitglieder des Seminars während 
der Zeit von Ostern 1900 bis dahin 1901 in den Ländern Asiens 
und Afrikas Amt und Stellung gefunden: 

1. Alexander Puehr-Weinert , Dr. jur., Referendar, aus Dres- 
den, als Dolmetscher- Eleve bei der Kaiserlichen Gesandt- 
schaft in Tokyo; 

2. Hans Wirtz, Dr. phil., aus Mülheim a. Rhein, als Dol- 
metscher bei dem Kaiserlichen Gouvernement in Kiautschou: 
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3. Graf Adolf von Götzen, Hauptmann im Grossen General- 
stab, ans Schlesien, als Gouverneur in Deutsch -Ostafrika: 

4. Rudolf Gansser, Hauptmann, aus Württemberg, als Offi- 
cier der Kaiserlichen Schutztruppen in Deutsch -Ostafrika: 

5. Franz Guse, Hauptmann, aus Posen, desgl. in Kamerun: 

6. Hans Claiming, Hauptmann, aus Hävern, desgl.; 

7. Max Znpitza, Dr. med.. Stabsarzt, aus Schlesien, desgl.; 

8. Reinhold von Restorff, Oberleutnant, aus Ostpreussen, desgl.: 

9. Sebastian von Klinkowström, Leutnant, aus Berlin, desgl.: 

10. Hans Schulz, Leutnant, ans Prov. Brandenburg, desgl.; 

11. Carl Bock von Wülfingen, Leutnant, aus der Rheinprovinz, 
desgl. in Deutsch -Ostafrika; 

12. Albrecht Eggers, Leutnant, aus Lothringen, desgl. in 
Deutsch - Süd westafrika ; 

13. Rudolf Klinghard, Leutnant, aus Schlesien, als Officier Ihm 
dem Kaiserlichen Expeditionscorps in China; 

14. Max zur Nedden, stud. jur. und Leutnant a. D., desgl. 

15. Arno Weitzenberg, Leutnant, aus Sachsen -Weimar, als 
Officier der Kaiserlichen Schutztruppen in Deutsch-Ost- 
afrika; 

16. Carl llunke, Postsccretär, aus Westfalen, als Postbeamter 
in Deutsch -Ostafrika: 

17. Georg Kichlmann, Postsccretär, aus Westpreussen , desgl.: 

18. Max Keil, Postprakticant, aus Berlin, desgl.; 

19. Gerhard Schlepps, Postprakticant, aus Ostpreussen, desgl.: 

20. Otto Schmidt, Postprakticant, ans Ostpreussen, desgl.; 

21. Fritz Augsburg, Postprakticant, aus Schlesien, als Post- 
beamter in China; 

22. Karl Holzapfel, Postassistent, aus Prov. Hannover, als Post- 
beamter in China; 

23. Karl Rippmanu, Postassistent, aus Baden, desgl.: 

24. Karl Senge, Postprakticant, aus Prov. Sachsen, desgl. in 
( "onstan tinopol: 

25. Richard Mönch, Postassistent, aus Prov. Brandenburg, desgl.: 
2<>. Emil Schmidt, Postassistent, aus Berlin, desgl.; 

27. Richard Hipp, Postprakticant, aus der Rheinprovinz, desgl. 
in Jerusalem : 

28. Max Richter, Postprakticant, aus Schlesien, desgl. in Jaffa: 

29. Richard Mosemann, Postprakticant, aus Schlesien, desgl. 
in 'Langer (Marokko): 

30. Emil Wölker, Oberpostdireetions-Secretär, aus Berlin, als 
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Armee -Feld post inspector bei dem Kaiserlichen Expeditions- 
corps in China: 

31. Franz HaseloflT, Oberpostdirections - See re tä r , aus Provinz 
Sachsen , als Postdirector in Deutsch -Ostafrika; 

32. Wilhelm Stark, Zollseeretär, aus Prov. Sachsen, als Zoll- 
beamter bei dem Kaiserliehen Gouvernement von Deutseh- 
Ostafrika; 

33. Arnold Lambrecht, Gouvernements- Beamter, aus Prov. 
Hannover, als Bezirksamtmann in Deutseh -Ostafrika; 

34. Karl Klenze, Gerichtsactuar, aus Schleswig- Holstein, als 
Gouvernements- Assistent bei dem Kaiserlichen Gouverne- 
ment von Deutsch -Ostafrika; 

35. Johann Siess, Zollpraktieant, aus Schleswig- Holstein, als 
Zollamts- Assistent l. Cl. desgl.; 

3G. Hermann Urban, Lehrer, aus Prov. Sachsen, als Lehrer an 
einer Begierungssehule in Deutseh - Ostafrika ; 

37. Paul Midier, Lehrer, aus Prov. Sachsen , desgl.; 

38. Theodor Wenzel , Missionscandidat , aus Holländisch -Guiana, 
als Missionar in Ost -Indien. 

Für die Sandschriften- Abtheilung der Seminar- Bibliothek 
sind im Laufe des verflossenen Jahres als Geschenke eingegangen: 

1. von dem Kaiserlichen Vice- Consul in Tripolis, Herrn 
K. Labi, zwei arabische Manuseripte in magrebinisehen 
Charakteren; das eine enthaltend: a) das Mu'riö al-'Awämil 
des Husain b. Ahmad Zlnl Zäde, Abschrift des Ahmad 
b, Hadar datirt vom Sonntag 23. ttabi II 988 d. IL, b) das 
Kilab ai- Iftitüh des Hasan Pascha b. ALT' addin Aswad 
(Com men tare zu Mutarrizi's Misfxi/t), Abschrift von Muh. 
b. Haggi Sätalmis(?) al Kalbl vom 29. Uagab 992; das an- 
dere, ein lexicographisches Werk, Kitäb Tanbih at~Tälü> li- 
fahm Ibn al-llägib des Saih Abu Abd-AlUh Muh. b. 

Abd as-Saläm b. Jshäq b. Ahmad al-'Umawi al- 
Mäliki (Erklärung schwieriger Ausdrücke des GämV al- 
Ummahätß Fujh Mälik des Abu Amr Utmän b. a 1- Ha" gib), 
Autograph des Verfassers datirt vom Mittwoch den 11. Ra- 
madan 797. 

2. von Herrn Oberleutnant Dominik, a la suite der Kaiser- 
lichen Schutztruppe in Kamerun, ein Koran- Comraentar 
betitelt Diya at-ta-wllfi mdäni-'t-tanzÜ Theil 1 (enthaltend 
Sure 1 — 17). Der Verfasser dieser ebenfalls in magrebi- 
nischer Schrift geschriebenen Hs. nennt sich nicht; der 
Abschreiber ist Muh. Taqru(?) b. Ma'lam Abdul (?) b. Gu- 
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ni'l-Wali (? also offenbar Sudaner). Die Jahreszahlen der 
Abfassung wie der Abschrift sind chronostichisch ange- 
geben, widersprechen sich aber in ihrer Auflösung. Die 
Iis. stammt aus Tibati. 
3. von dem Kaiserlichen Bezirksamtmann Graf von Zech in 
Kl. Popo vier Speeimina der Haussa- Sprache historischen 
Inhalts. 

Den freundlichen Spendern sei auch an dieser Stelle der Dank 
des Seminars ausgesprochen. 

Berlin, den 31. August 1901. 



Der Director, 
Geheimer Kegieruiigsrath 

Sachau. 
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1 

Das Grundeigenthum in der Türkei nach der 
neueren Gesetzgebung. 

Von Wilhelm Padel. 

■ 

(Fortsetzung.) 



Abschnitt III. Von der Vererbung von Immobilien. 

Capitel I. Das Erbrecht des Seheriat- Rechtes 1 . 

§34. Allgemeine Grundsätze. Erwerb der Erbschaft. Erb- 
unfähigkeitsgründe. Classifi ciru ng der Erben. 

Bei der Vererbung von Immobilien muss man unterscheiden zwischen 
HOlk- Immobilien einerseits und Nicht- Mülk- Immobilien, d. h. Mirie- und 
Wakkuf- Land , andererseits. 

Jenes vererbt sich nach den allgemeinen Bestimmungen des Scheriat- 
Rechtes wie gewöhnliche Mobilien, die Vererbung von Mirie-' und Wakkuf- 
Land 3 ist durch neuere Gesetze und Verordnungen geregelt, die zum Theil 
aus dem Seheriat - Recht ergänzt werden. 

Nach dem Seheriat- Recht wird die Erbschaft (mevruss, muntekil un 
bill , tereke) mit dem Tode des Erblassers (muriss, muntekil un minh) oder 
mit seiner Todeserklärung 4 eröffnet. Wenn Mehrere bei gemeinsamen Un- 
glücksfällen ihr Leben verloren haben, so wird angenommen, dass Keiner 
den Anderen uberlebt hat. Der Nachlass eines .Jeden von ihnen wird dessen 
Erben (wariss, muntekil un leb) selbständig gegeben'. 

Mit dem Augenblick des Todes des Erblassers tritt der Erwerb der 
Erbschaft ein. Berufung und Erwerb fallen zusammen. 

Der Erbe muss im Moment des Todes des Erblassers am Leben 8 sein. 

Erhunfähigkeitsgriinde sind : 

1. Sclaverei (s. dazu §41 zu Artikel 112 G.G.); 

2. Mord (s. dazu § 41 zu Artikel 108 G. G.); 

3. Verschiedenheit der Religion (ichülaf-i-milleten). Als Verschieden- 
heit der Religion gilt aber nur die Zugehörigkeit zu einer anderen 
Religion als derjenigen des Islam. Für den Moslem giebt es nur 

1 Vergl. kitab el ferais, Multeka II S. 294 ff. Clavcl, Droit Musulman. Paris 
1895. Band II. Hiraoh, Der Qberlliessende Strom in der Wissensehaft des Erb- 
rechts. Leipzig. 

5 Vergl. unten Capitel II. 
* Vergl. unten Buch II. 

4 Vergl. unten § 43. 

6 Multeka S. 314. 

fi Über den Nasciturus vergl. unten § 42. 
Milth. d. Sem. f. Orient Sprachen. 1901. IL Abth. I 
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eine Religion, das ist der Islam. Alle Anderen, Juden, Heiden, 
Christen, gelten ihm eins, nämlich nichtmuhammedanisch ; darum 
können sie sich unter einander beerben (vergl. unten § 41 zu 
Artikel 110 G. G.); 
4. Verschiedenheit der Staatsangehörigkeit (ichtilaf-i-daren) (vergl. 

hierüber unten § 41 zu Artikel 109 G. G.). 
Nach dem Scheriat- Recht bildet die Erbschaft keine Einheit; es tritt 
daher auch keine -successio in Universum jus defuneti- ein. Der Erbe kann 
in keinem Falle Verpachtungen des Erblassers überkommen, da unter 
Nachlass zu verstehen ist, was nach Ahzug verbleibt: 

1. der Begräbnisskosten. Reicht der Nachlass zu deren Deckung 
nicht hin, so sind nicht die Erben, sondern wer zu Lebzeiten 
des Erblassers zu seiner Alimentation verpflichtet war, gehalten, 
das Fehlende zu leisten. Rechte Anderer, wie Pfandrecht, gehen 
den Begrähnisskosten vor; 

2. der Schulden; 

3. der Legate bis zu einem Drittel des Gesammtnachlasses (vergl. 
unten § 39). 

Was hiernach verbleibt, ist Nachlass. Ebenso wenig aher, wie eine 
Universalerbfolge in römisch -rechtlichem Sinne nach islamitischem Recht 
gilt, giebt es nach dem reinen Scheriat -Recht eine Specialerbfolge. Als 
solche könnte man gemäss der neueren Gesetzgebung die Vererbung von 
Mirie- und Wakkuf-Land betrachten. 

Nach dem Scheriat- Recht nun ist die Erbfolgeordnung folgende: 
I. die Asshab-i-fcrals, Theil- oder Vorerben, auch Erst- 
erben (Hirsch), legitimates, reservataires (Clavel) genannt. 
Das sind Verwandte, welche bestimmte Bruchtheile des Nachlasses 
vorweg bekommen. Die Antheile sind nicht immer gleich und 
sind kleiner oder grösser, je nachdem die Berechtigten mit ge- 
wissen anderen Theilerben coneurriren oder nicht; 
II. die Assaba, Nacherben oder Resterhen (Hirsch). Diese 
bekommen, was verbleibt nach Befriedigung der nach Classe I Be- 
rechtigten. 

In diese Classe gehören auch die Mevlaiataka, die Patrone ent- 
lassener Sclaven. 

Sind nach Classe I Berechtigte vorhanden, nach Classe II Be- 
rechtigte aber nicht, so bekommen jene als Resterben das Ver- 
bleihende nach Maassgabe ihrer privilegirten Antheile. Sie gehören 
also auch zur Classe II, wenn auch erst in zweiter Linie. Hirsch nennt 
diese, nach den eigentlichen Resterhen zum Rest l>erufenen Theil- 
erben »Rückfallserben«. Ausgenommen allein sind von der Nach- 
berufung mangels Resterben die zu Classe I gehörenden Ehegatten ; 

III. die entfernten Verwandten, sevilerham, die nicht zu 
Classe I und 11 gehören; 

IV. die Mulal muvalat. Jemand, dessen Abstammung Niemand 
kennt, der also keine Eiben (medschhul ennesseb) hat, macht sich 
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zum Sclaven eines Anderen, welch letzterer sich zu Allein ver- 
pflichtet, was ein Herr für seinen Sclaven zu leisten verbunden 
ist — also die SQhne zahlt, wenn Letzterer ein Verbrochen begeht. — 
Bedingung zur Gültigkeit eines solchen Verhältnisses ist die An- 
nahme seitens dessen, der der Herr sein soll. Dieser macht sich 
seinerseits zum Sclaven des Anderen. Beide können zurücktreten, 
solange nicht der Eine für den Anderen eine Busse, im Falle dass 
dieser ein Verbrechen begangen, geleistet hat. 

Dieses sich einander zum Sclaven machen, nur um sich gegen- 
seitig beerben zu können, ist nichts als ein verschleierter Erb- 
vertrag, der nach muhaminedanischem Recht unzulässig ist; 
V. der Mukir un leh binesseb, der dessen Verwandtschaft erklärt 
worden ist, d.h. der Adoptivbruder oder -onkel, vorausgesetzt, 
dass diese medschhul unnesseb, unbekannter Herkunft, sind. Von 
einem solchen sagt z. B. Jemand -er ist mein Bruder- oder -er 
ist mein Onkel - ; der Vater dessen, der diese Erklärung abgegeben 
hat, hat zwar nicht bestätigt -ja, er ist mein Sohn oder Bruder-, 
aber auch nicht protestht. Dann erbt der so als Bruder oder 
Onkel vom Erblasser Bezeichnete, obwohl die Verwandtschaft 
nicht bewiesen ist. 

Auch hier liegt ein verschleierter Erbvertrag — durch Adop- 
tion — vor; 

VT. der Testamentserbe, muvessa leh. Der ganze Nachlass 
kann nur dann testamentarisch vermacht werden, wenn keine 
Intestaterben vorhanden sind. Sonst kann bis zu einem Drittel 
über den Nachlass verfügt werden 1 ; 
VII. der Beit ul Mal, Fiscus. 

§35. Die Theil- oder Vorerben. 

Theil- oder Vorerben, asshab-i-ferais, giebt es 12, nämlich 4 Männer 
und 8 Frauen: 

Von Männern erben als Asshab-i-ferais: 1. der Vater, 2. der rechte Gross- 
vater 3 (dschedd-i-ssahih) , 3. der Halbbruder von der Mutter her, 4. der Gatte. 

Von den Frauen erben als Asshab -i-ferais: ö. die Gattin, t>. die Toch- 
ter, 7. die Tochter des Sohnes, 8. die Vollschwester, 9. die Schwester von 
Vaters Seite, 10. die Schwester von der Mutter her, 11. die Mutter, 12. die 
rechte Grossmutter. 

Die Antheile (ssehmi - mukadder) können sein: '/,, V*' 7b' Vs» Ys» 
Y, vom Nachlass. 

I. V> bekommen: 

a) die Tochter (bint-i-ssulbie); wenn sie mit Söhnen coneurrirt, 
erbt sie nach §36 als Assaba; 

1 Näheres über das Testament nach muhammedanischem Reoht s. unten § 39. 
» D. i. der Vater des Vaters, dschedd-i-ssahih. 
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b) die Tochter des Sohnes, wenn eine Tochter nicht vorhanden 
ist (vergl. VIp); concurrirt sie mit Sohnessöhnen , so erbt sie nach 
§ 36 als Assaba; 

c) die Vollschwester; ist sie mit Brüdern zusammen, erbt sie nach 
§ 36 als Assaba; 

d) die Halbschwester von Vaters Seite; wenn eine Vollschwester 
nicht vorhanden ist (vergl.Vl/). 

Sind zu a — d je mehrere vorhanden, dann bekommen sie 
zusammen */ a (vergl. IV); 
e) der Gatte, wenn Kinder oder Kinder eines Sohnes nicht vor- 
handen sind (vergl. IIa). 
II. '/| bekommen: 

a) der Gatte, wenn Kinder oder Sohneskinder vorhanden sind 
(vergl. le); 

b) die Gattin (mehrere Gattinnen das Viertel zusammen), wenn 
Kinder und Sohneskiniler nicht vorhanden sind (vergl. III). 

III. l /s bekommt die Gattin, wenn Kinder oder Sohneskinder vor- 
handen sind. 

IV. a /s bekommen die zu I« — d Aufgeführten , und zwar unter denselben 
Bedingungen, die dort erwähnt, wenn je mehr als eine Person in 
Betracht kommt. 

V. '/j bekommen: 

a) die Mutter, und zwar entweder 

«) vom ganzen Nachlass, wenn nicht vorhanden sind: 1 Sohn 
oder 1 Sohnessühn oder 2 Brüder oder 2 Schwestern, in 
diesem Falle ist der Antheil der Mutter »/, (vergl. VI 6); 

oder 

ß) wenn ein Ehegatte des Erblassers bez. der Erblasserin vor- 
handen ist, das Drittel gerechnet von dem, was bleibt, nach- 
dem der Khegatte seinen Theil bekommen hat; z. B. eine 
Frau hinterlässt Gatten und Eltern: dann l>ekommen unter 
Zugrundelegung von 6 als Theileinheit der Gatte nach [< 
7a = Vis vorweg; von dem Rest die Mutter V, = a / 6 und der 
Vater als Assaba (§ 361) den verbleibenden Rest, also »/,. — 
Oder ein Mann hinterlässt Gattin und Eltern: Theileinheit 
ist 12, die Gattin bekommt (116) l / 4 = */ia» die Mutter von 
dem Rest (»/„) V 3 = s / l2 , der Vater den Rest = 9 / l2 ; 

b) Halbgeschwister von der Mutter her, wenn deren mehrere vor- 
handen sind, unabhängig welchen Geschlechts. Ist nur ein 
Halbbruder oder eine Halbschwester von der Mutter her vor- 
handen, dann ist ihr Theil % (vergl. Via). 

Solche Halbgeschwister bekommen überhaupt nichts, wenn 
vorhanden sind: Kinder, Sohnessöhne, Vater, väterlicher Gross- 
vater, Tochter des Sohnes. 

Die Kinder von Halbgeschwistern mütterlicherseits erben 
eventuell als entfernte Verwandte (vergl. § 38). 
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VI. '/ 6 bekommen: 

a) Halbschwester und Halbbruder mütterlicherseits, wenn sie je 
allein sind (vergl. V6); 

b) die Mutter, wenn sie concurrirt mit einem Sohn , Sohnessohn, 
2 Brüdern oder 2 Schwestern (vergl. Va); 

c) der Vater, wenn vorhanden Sohn oder Sohnessohn (vergl. § 36 1 s ) ; 
sind keine männlichen Descendenten da, wohl aber weibliche, 
so bekommt er ausser den Rest nach Befriedigung der 
letzteren ; 

d) der rechte Grossvater, wenn der Vater nicht vorhanden ist, 
der rechte Urgrossvater, wenn jener nicht vorhanden ist, u.s.f. 
(vergl. auch § 36 i. f.); 

e) eine Sohnestochter oder mehrere Sohnestöchter (zusammen), 
wenn sie nur mit einer directen Tochter concurriren (vergl. IA); 

f) die Halbschwester väterlicherseits, wenn sie mit einer Voll- 
schwester concurrirt; 

y) die rechte Grossmutter, Urgrossmutter u.s.f., wenn die rechte 
Mutter, Grossmutter u.s.f. nicht mehr vorhanden sind 1 . 

§36. Die Nach- oder Resterben. 

Die Nacherben, auch Resterben (Hirsch) genannt (türkisch: assaba), 
zerfallen in drei Classen: 

1. die Assaba binefsihi, die Nacherben durch sich selbst; 



1 Es kann vorkommen , dass die Zahl der festen Antheile die Nachlassmasse 
übersteigen, d. h. die Zahl der Antheile, als Divisor gedacht, ist grösser als der 
Dividend Nachlassmasse; z.B. ea erben zusammen: Gatte, zwei Töchter und Vater. 
Der Gatte erhält (§ 35 II a) '/«, die zwei Töchter (§ 35 IV) >/ s , der Vater (§ 35 VI c) l / 8 . 
Der kleinste gemeinsame Hauptnenner, den man stets suchen muss, um zu einem 
möglichst einfachen Theilungsvcrfahrcn zu gelangen, ist 12, so dass bekommen: 

der Gatte '/ 4 = »/ ia 
die 2 Töchter V, — Vit 
der Vater */« = V» 
Das ergiebt aber I8 /| S 
In solchen Fällen nun giebt ea nach dem Seheriat - Recht folgende, aul ge- 
nannte Methode, um trotzdem zu einem gerechten Theilungsmodus zu gelangen: 
Man erhöht den gemeinsamen Hauptnenner auf die Zahl der Antheile, den Divisor, 
theilt in oben stehendem Beispiel die Masse also anstatt in 12 in 13 Theile, und 
giebt, indem man so eines jeden Antheil verringert, 

dem Gatten Vis 
den Töchten» Va 
dem Vater %, 

l Vn 

Näheres über dieses Verfahren s. Multeka II S. 304 ; vergl. auch Salem, De la 
Succession Immobilere des Ktrangers en Turquie im Journal du Droit International 
Prive N° 30 de 1899. Auf diese klare scharfe Arbeit, die leider erst nach Abschluss 
der vorliegenden Abhandlung erschienen ist, wird ganz besonders hingewiesen. 
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II. die Assaba bigairihi, die Nacherben durch andere, d. h. die nur 
dann Nacherben sind, wenn gewisse andere mit vorhanden sind; 

III. die Assaba ma gairihi, die Nacherben mit anderen. 

Ad I. Die Assaba binefsihi. Dazu gehören nur Männer, und zwar 
solche, die mit dem Erblasser durch Abstammung verwandt sind. 
Sie l>ekommen, was die Yorerben (asshab - i - feraTs) übrig lassen. 
Sind Letztere nicht vorhanden, dann bekommen sie Alles. Die 
Assaba binefsihi zerfallen in 4 Classen, von denen die erste die 
nächste immer ausschliesst: 

1. der Sohn, Sohn des Sohnes, Enkel des Sohnes u.s.f. als Theil, 
Fleisch des Verstorbenen (dschüs-i-mcvt); 

2. der Vater, Vater des Vaters u.s.f. als Ursprung des Verstor- 
benen (assl - i - mevt). Ist ein Sohn, Sohnessohn u.s.f. vorhanden, 
dann erbt Vater, Grossvater u.s.f. als Vorerbe (vergl. Vlc § 35); 

3. der Vollbruder und Bruder väterlicherseits, deren Söhne, 
Enkel u.s.f. als Theil, Fleisch des Vaters des Verstorbenen 
(dschüs-i-ab); 

4. der Onkel als Theil, Fleisch des Grossvaters des. Verstorbenen 
(dschüs-i-dschedd), und zwar der Vollbruder des Vaters oder 
der Bruder des Vaters von Vaters Seite des Verstorbenen. 

Ad II. Die Assaba bigairihi. Dazu gehören nur Frauen, und zwar: 
diejenigen , deren privilegirter Antheil l / 2 und */, ist (vergl. § 35 
la — d. IV), die also zu den Vorerben gehören. Als solche (Vor- 
erben) erben sie aber nicht, wenn sie concurriren mit anderen, 
welche sie zu Assaba machen. Es sind dies: 

1. die Tochter; sie wird durch den Sohn Assaba; 

2. die Tochter des Sohnes; sie wird es durch den Sohn desselben 
oder eines anderen Sohnes (ein directer Sohn schliesst sie aus); 

3. die Vollschwester; sie wird durch ihren Bruder, die directe 
Tochter und die Tochter des Sohnes des Verstorbenen Assaha 
(vergl. III und § 35); 

4. die Schwester väterlicherseits; sie wird ebenfalls durch ihren 
Bruder, die directe Tochter und die Tochter des Sohnes Assaba. 
Die so durch die entsprechenden Männer als Assaba Erbenden 
bekommen die Hälfte von dem, was die Letzteren bekommen. 

Ad III. Die Assaba ma gairihi. Dazu gehören Frauen, welche beim 
Concurriren mit anderen Frauen Assaba werden. Es sind die Voll- 
schwester und die Schwester von Vaters Seite, welche, wenn sie 
mit einer directen Tochter oder Sohnestochter concurriren, nicht 
als Vor-, sondern als Nach erben erben. 
Sind Assaba nach diesen drei Classen nicht vorhanden, dann erben 

als Nacherben: 

IV. Die Mevlai ataka, die Patrone entlassener Sclaven, Männer wie 
Frauen ; sind die Patrone seilet vorverstorben , dann beerben deren 
männliche Assaba die Freigelassenen, und zwar die Descendenz 
vor der Ascendenz, die Ascendenz vor den Seitenverwandten. 
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Rückblick. Fassen wir noch einmal die zur Erbschaft als Vor- und 
Nacherben Berufenen zusammen, so ergeben sich 17 nach den beiden ersten 
Classen Berufene, nämlich 10 Männer und 7 Frauen. 

Die Männer sind: 

1. Der Vater. Dieser erbt in dreifacher Weise: 

a) als Fars-i-mutlak , als Vorerbe stets l / 6 , wenn Sohn, Sohn des 
Sohnes u. s. w. vorhanden sind (§35 VI c); 

b) als Taassib-i-mahs, als Nacherbe (§ 36 I), wenn Sohn und 
Sohnessohn nicht vorhanden sind. Er bekommt dann den ganzen 
Nachlass, nachdem die Antheile von als Vorerben Berechtigten 
ausgesondert sind (vergl. die Beispiele zu §35 Vo/3); 

c) als Fars we taassib, Vor- und Nacherbe, wenn er mit einer 
Tochter oder Sohnestochter concurrirt. Als Vorerbe bekommt 
er l / 6 (§35VIc). Die Tochter (wenn es eine ist) oder 
(wenn es mehrere sind) a /i (§35 I a. IV); den Rest bekommt 
der Vater ausserdem (§ 30 ad I 2). 

Bei Vorhandensein männlicher Descendenz ist der Antheil 
des Vaters nur l / Ä ; bei Vorhandensein weiblicher Descendenz '/„ 
und der Rest nach Befriedigung der weiblichen Descendenz; bei 
keiner Descendenz bekommt er Alles, nach Befriedigung etwa vor- 
handener Ehegatten. 

2. Der Vater des Vaters (dschedd-i-ssahih) erbt nur, wenn der 
Vater nicht vorhanden ist, und dann wie der Vater mit folgenden 
Abweichungen : 

ä) Er schliesst die Mutter des Vaters (§ 35 VI g) nicht aus, während 
der Vater sie ausschliesst. 

b) Concurriren beide Eltern und ein Ehegatte, dann bekommt nach 
Aussonderung des Ehegatten ('/, , vergl. §35 \e oder */ 4 , §35 
116) die Mutter von dem verbleibenden Rest l /a (§ 35 V 2 ß), 
der Vater den Rest als Assaba. Tritt aber an Stelle des Vaters 
der Grossvater, dann bekommt die Mutter vom Ganzen '/,. 

c) Der Vater schliesst aus die Benu-ulajan (Vollbrüder) und die 
Benu-ulalat (Halbbrüder von Vaters Seite), der Grossvater nicht 
(§ 36 I 2. 3). 

d) Der Vater des Patrons erbt, wenn er mit des Letzteren Sohn 
concurrirt, seinen Theil ('/«)» der Grossvater des Patrons wird 
aber durch den Sohn desselben völlig ausgeschlossen. 

3. Der Sohn erbt als Assaba (§36 I 1) und schliesst alle anderen 
Assaba aus. Töchter, wenn sie mit ihm concurriren, erben als 
Assaba bigairihi (§36 II) die Hälfte von dem, was der Sohn be- 
kommt. Im Übrigen erbt der Sohn Alles nach Aussonderung der 
Voreiben. 

4. Der Sohn des Sohnes, wie der Sohn, wenn dieser nicht vor- 
handen ist (§ 36 II). 

5. Der Bruder (§36 13 und §35 V b. Via). 

6. Der Sohn des Bruders (§36 13). 
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7. Der Onkel (§36 14). 

8. Der Sohn des Onkels (§36 14). 

9. Der Gatte erbt nur als Vor-, nie als Nacherbe (§35 I e. II«). 
11». Der Patron als letzter Assaha (§36 IV). 

Die Frauen sind: 

1. Die Mutter erbt als Vorerbin entweder l /, (§35 X a ß) oder l c 
(§35 VI b). 

'1. Die Grossinutter erbt als Vorerbin l / a (§35 \y), wird al>?r 
— ob Mutter des Vaters oder der Mutter — durch die Mutter aus- 
geschlossen. Die Mutter des Vaters wird auch durch den Vater 
ausgeschlossen u. s. f., die Mutter der Mutter nicht. Die Mutter 
des Vaters des Vaters (väterliche Urgrossmutter) wird durch den 
Vater des Vaters ausgeschlossen. Die Mutter der Mutter des Vaters 
wird durch den Vater des Vaters nicht ausgeschlossen. Der Tbeil 
der Grossinutter oder Urgrossmutter, wenn sie erbt, ist immer ! / n . 

3. Die Tochter. Sie erbt als Vorerbin ('/ a , mehrere '/,, §35 l a. 
IV), wenn kein Sohn vorhanden ist. Ist ein Sohn vorhanden, 
dann erbt sie als Nacherbin die Hälfte von dem, was der Sohn 
erbt (§36 ad II). 

4. Die Tochter des Sohnes. Sie erbt als Vorerbin die Hälfte (§ 35 H), 
mehrere s /s (§ : * 5 1V )» fal,s kein ' 1 ' directe Tochter vorhanden ist. 
Ist eine Tochter vorhanden, so ist ihr Tbeil nur l / t (§35 VI*); 
sind mehrere Töchter oder ein directer Sohn vorhanden, so ist 
die Tochter des Sohnes ganz ausgeschlossen. 

Mit einem Solmessolm zusammen erbt sie als Nacherbin, 
und zwar bekommt sie die Hälfte von dem , was der Sohnessohn 
bekommt (§ 36 II). 

5. Die Sch w ester. 

a) Die Vollschwester. Sie erbt als Vorerbin % bez. »/, (§35 I c. IV) 
falls eine Tochter oder Sohuestochter nicht mit ilir coneurriren. 
Ist dies der Fall, dann erbt sie mit den eben Genannten als 
Nacherbin (§ 36 III). Ebenfalls als Nacherbin erbt sie, wenn 
sie mit Brüdern coneurrirt (§36 II). Ganz ausgeschlossen wird 
sie durch Sohn und Sohnessohn sowie durch den Vater. 

b) Die Schwester von Vaters Seite. Wenn eine Vollschwestcr 
nicht vorhanden ist (§35 Id. IV), bekommt sie l>ez. i / y 
Ganz ausgeschlossen wird sie durch Sohn, Sohnessohn, Vater 
und Vater des Vaters. Coneurrirt sie mit einer Vollschwester, 
so nimmt sie '/ 8 (§35 VI b), bei Vorhandensein mehrerer be- 
kommt sie ebenfalls nichts, es müsste denn ein Bruder "vor- 
handen sein, in welchem Falle sie als Nacherbin erbt Als 
Nacherbiu erbt sie ebenfalls mit der Tochter oder Sohnestochter. 

c) Die Schwester mütterlicherseits. Sie erbt nur als Vorerbin 
(§35 Vb. Via). 

6. Die Gattin erbt nur als Vorerbin (§35 Iii. III). 

7. Die Patronin (§36 IV). 
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§37. Die Ausschliessung der Erben unter einander. 

Wie aus dem bisher Gesagten ersichtlich, werden auch Vorerben — bei 
den Naeherben ist schon ausdrucklich hervorgehoben worden, dass eine 
frühere Classe eine spätere ganz ausschliefst — von gewissen anderen Vor- 
erben oder Nacherben entweder ganz ausgeschlossen oder ihre Antheile bei 
Vorhandensein anderer Erben heral)geinindert. Diese Ausschliessung be- 
bandelt die Multeka iu einem besonderen Abschnitt als absolute und theil- 
weise Auschliessung: 

I. Von der absoluten Ausschliessung (hadscheb-el-hirman) sind ganz 
ausgenommen 6 Personen: der Sohn, der Vater, der Gatte, die 
Tochter, die Mutter, die Gattin. Diese t't Personen erben stets, 
wer mit ihnen auch coneurriren mag. Für alle anderen Vor- und 
Nacherben gilt Folgendes: 

1. Die dem Grade nach entfernteren werden durch die näheren 
ausgeschlossen. Innerhalb desselben Grades schliesst der, dessen 
Verwandtschaft stärker ist, den aus, dessen Verwandtschaft 
schwächer ist. Daher schliesst der »Besitzer zweier Verwandt- 
schaften« (iki karabet ssahibi), d. i. der von zwei Seiten Ver- 
wandte, den nur von einer Seite Verwandten aus, bez. ver- 
mindert seinen Antheil. 

Z. B. Bruder und Schwester väterlicherseits werden durch 
Vollbruder und Vollschwester ausgeschlossen, bez. ihre An- 
theile werden vermindert (vergL § 35 1 c. d. VI /), 
oder der Sohn des Bruders väterlicherseits wird durch den 
Sohn des Vollbruders ausgeschlossen u. s. w. 

2. Derjenige, dessen Abstammung vom Erblasser durch eine dritte 
Person vermittelt wird, erbt nicht, wenn diese dritte Person 
vorhanden ist. Der Sohn des Sohnes z. B. erbt nicht, wenn 
der Sohn noch lebt; dagegen ist als Ausnahme anzuführen, dass 
Kinder stets mit der Mutter zusammen erben. 

II. Die theilweise Ausschliessung oder Verminderung der Antheile 
(hadscheb eimokssan) in Folge Concurrenz mit gewissen anderen 
Erben. Fünf Personen können ihre Antheile vermindert werden: 

1. dem Gatten von auf '/ 4 (vergl. § 35 I e. IIa), 

2. der Gattin von >/ 4 auf '/ 8 (vergl. §35 114. III), 

3. der Mutter von auf ! / a (vergl. § 35 V a. VI ft), 

4. der Tochter des Sohnes von auf '/„ (vergl. § 35 1 b. VI e), 

5. die Schwester väterlicherseits von auf (vergl. §35 I d. VI/). 

§38. Die entfernten Verwandten. 

Es erübrigt noch, einige Bemerkungen über die III. grosse Classe 
von Erben, den entfernteren Verwandten (sulirham) zu machen. 

Sind weder Vor- (asshab -i-fera'is) noch Nacherben (assaba) vorhanden, 
dann sind zur Erbschaft die entfernten Verwandten berufen. Diese erben 
wie die Assaba als Nacherben und zerfallen in folgende 4 Classen: 
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I. die vom Erblasser Abstammenden (mete menssub). Dazu gehören 
die Kinder der Tochter und die Kinder der Töchter des Sohnes, 
gleichgültig welchen Geschlechtes; 
11. diejenigen, von denen der Erblasser abstammt (metin onlara menssuh). 
Dazu gehören die Vorfahren der Mutter des Erblassers (Vater der 
Mutter des Erblassers, Vater des Vaters der Mutter des Erblassers, 
Mutter des Vaters der Mutter des Erblassers, Mutter der Mutter 
des Vaters der Mutter); 

III. die von den Eltern des Verstorbenen Abstammenden (metin ehe- 
venine menssub. Dazu gehören die Kinder der Schwestern, die 
Töchter des Bruders, die Söhne der Halbbrüder mütterlicherseits 
und deren Descendenz; 

IV. die von den Vorfahren des Erblassers Abstainmenden (metin 
dscheddenine menssub. Dazu gehören : 

1. die Tanten väterlicherseits, 

2. die Onkel und Tanten mütterlicherseits, 

3. deren Kinder. 

Concurriren mehrere der entfernten Verwandten, dann gelten die- 
selben I'rincipien wie für die Nacheiben (vcrgl. §36), nämlich: 

1. Die dem Grade nach Näheren gehen den Entfernteren vor (kurb- 
i-deredsche ile terdschih olunur). 

Z. B. der Bruder der Mutter (chal) schliesst den Sohn eines 
Binders der Mutter aus. 

2. Der Verwandtschaftstärkere schliesst den Schwächeren aus (kuvvet- 
i-deredsche ile terdschih olunur). 

3. Bei Gleichheit des Grades und der Verwandtschaftsstärke erbt der, 
dessen Ursprung Vorerbe (ssahib-i-fers) wäre, wenn er lebte 
(asslin wariss olmassile terdschih olunur). 

Z. B. Jemand hinterlässt eine Tochter der Tochter des Sohnes 
und einen Sohn der Tochter der Tochter, dann erbt jene allein, 
weil sie die Tochter einer Ssahib-i-fers, Vorerbin, ist, näm- 
lich der Sohnestochter. 

4. Die Verwandtschaftsseite (dschihet-i -karabet) ist insofern von Be- 
deutung, als bei Gleichheit des Grades und der Verwandtschafts- 
stärke die Verwandten väterlicherseits */ 3 » diejenigen mütterlicher- 
seits '/ s bekommen. 

Z. B. die Mutter der Mutter des Vaters bekommt l /s« die Mutter 
des Vaters der Mutter 

§39. Die testamentarische Erbfolge 1 . 
Testiren (wassijet) ist nach islamitischem Recht der Act, durch welchen 
man für den Fall seines Todes unentgeltlich Jemand zum Eigenthümer einer 
Sache oder eines Vortheils macht. Der Testator und der Eingesetzte (mussi-, 

■ Multekall S.271 (kitab-el- vessaja). Redscheb Hilrai, Ahkjam-i-wessaja. 
Türkisch. Stambul 1310. 



Digitized by Google 



Padkl: Das Grundeigenthuiu in der Türkei. 



11 



muvessa-un-leh) müssen zum Vergeben und Erwerben von Eigentimm fähig, 
und die zu vermncbende Sache (muvessa-un-bih) geeignet sein, Object von 
Eigenthum zu werden. 

Der Testator uiuss frei, verfügungsfähig, mündig und unverschuldet, 
der Eingesetzte zur Zeit des Todes des Ersteren am Let>en sein. 

Bezüglich der Form bestund zwischen den Rechtsgelehrten Streit, ob 
Vertragsform (idschab we kabul, Angebot und Annahme) zur Gültigkeit eines 
Testaments erforderlich sei oder nicht. Abu Hanifa's und seiner beiden 
Schüler Imam Mehmed's und Abu Jussuf's Ansicht, dass Vertragsform nöthig 
ist, gewann die Oberhand, mit der Maassgabe jedoch, dass offenkundige aus- 
drückliche Annahme seitens des Muvessa-un- leh nicht stattzuhaben braucht; 
sie wird vorausgesetzt, wenn nicht ausdrückliche Weigerung der Annahme 
stattfindet. Die Annahme einer letztwilligen Zuwendung kann nur nach dem 
Tode des Testators erfolgen, weil der Eingesetzte erst dann in der Lage 
ist. Rechte anzunehmen oder zurückzuweisen. Stirbt der Eingesetzte vor 
dem Testator, so ist das Testament ungültig geworden, stirbt er zwar nach 
dem Tode des Testators, aber vor der Annahme, so wird es so angesehen, 
als hatte diese stattgefunden, und dementsprechend erhalten die Erben des 
Eingesetzten, nicht diejenigen des Testators, das Vermachte. 

Im Übrigen sind bestimmte Formalitäten nicht vorgeschrieben, jedoch 
soll die ausdrückliche Hinzufügung -nach meinem Tode- nicht fehlen, weil 
sonst auch eine einfache Schenkung vorliegen kann. Die mündliche Äusserung 
des A, »B ist mein Erbe«, wird als ein gültiges Testament angesehen, wenn 
A keine Erben hat. 

Das Testament kann widerrufen werden. Der Widerruf (rüdschu') 
kann sein ein thatsächlicher (feli) oder ein ausdrücklicher (kavli). Die Wak- 
firung einer testamentarisch Jemand vermachten Sache gilt z. B. als that- 
sächlicher Widerruf. 

Die vermachte Sache darf nicht mehr als l / 3 des ganzen Nachlasses 
ausmachen, es müsste denn sein, dass keine Erben vorhanden sind. Sind 
Erben vorhanden, so ist, wenn über mehr als des Nachlasses letztwillig 
verfügt worden ist und die Erben für das Mehr ihre Genehmigung nicht 
ertheilen, das Testament nur bis zum Drittel gültig. Die Genehmigung 
können die Erben aber ebenfalls erst nach dem Tode ertheilen. Besonderes 
gilt, wenn als Erben nur Gatte oder Gattin vorhanden sind, die das über 
Vs des Vermögens hinausgehende Vermächtniss nicht genehmigen. In diesem 
Fall ist das Testament zunächst für l / 3 gültig, d. h. der Eingesetzte bekommt 
V s vorweg. Von den beiden anderen Dritteln bekommen der Gatte oder 
die Gattin ihren Antheil, nämlich l /s (vergl. § 35 I e) bez. l / t (§35 116), so 
dass sie vom Ganzen Dez - V« erhalten 1 . 



1 Vergl. die bei Redscheb Hilmi S. 30 citirten Fetwas: 1. «Seid dschemi- 
i-malini Amra wassiet edüb, hadeliu mussirren fevt oldukda andschak sevdschessi 
Hindi terk elesse, Hind wassieti mudschejjise olmajindscha, tereke - i - Seid Hind 
we Amr benlerinde ne wedschlc kissmet olunur? Eldschevab: Ssüds Binde baky 
Amra werilir-. 2. -Hind dscherai' -i-malini Seide wassiet edüb badehu mussiren fevt 
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Der Hingesetzte darf nicht der Intestaterbe des Testators sein, wenn 
die anderen Erben nicht ihre Genehmigung ertheilen. 

Der Hingesetzte darf ferner nicht der Mörder des Testators werden, möge 
der Mord mit Vorbedacht (amden) oder fahrlässig (chataen) begangen sein. 

Der Testamentserbe geht dem Fiscus vor. Hat z. B. eine Frau, die 
andere Heben nicht hat, ihren Ehemann zur Hälfte eingesetzt, so bekommt 
dieser Alles: die eine Hälfte als Testaments-, die andere als Vorerbe (vergl. 
§35 le); oder ein Mann, der andere Erben nicht hat, hat seine Ehefrau 
zur Hälfte eingesetzt Bei seinem Tode bekommt diese s / 4 des Nachlasset: 
als Testamentserbin, i / i als Vorerbin (§ 35 II ft); '/ 4 fällt dem Fiskus zu. 

Christliehe Unterlhanen der Türkei, sowie Fremde, haben wie die 
muhammedanischen Unterthanen der Pforte testamenti factio activa und passiv». 
Nach der Multeka können Rajas jedoch nicht zu Gunsten von Moslems 
testiren und umgekehrt und ebenfalls nicht zu Gunsten von Fremden im 
Auslände, denn die Erbhinderungsgrunde wegen Verschiedenheit der Religion 
und .Staatsangehörigkeit haben Gültigkeit auch bei der testamentarischen 
Erbfolge, welche »eine Schwester- der Intestaterbfolge ist; so heisst es in 
der Multeka S. 284 II »we simminin dar- i - harbde olan harbi itschün wassieti 
ssahih dejil dir, sira elerss tebajün-i-daren ile mümteni' dir we wassijet 
dachi ucht - i - mirass dir«. 

Ob Osmanen zu Gunsten von Fremden, solange diese innerhalb der 
Türkei sich befinden, testiren können, ist bestritten und wird von denen 
bejaht, die meinen, dass Fremde, solange sie im Dar- i- islam (Türkei) sieb 
befinden, den Simi (Rajas) gleichstehen, von denjenigen verneint, die gegen- 
teiliger Meinung sind 1 . Für die Gegenwart wird man der letzteren An- 
sicht zuneigen müssen, da Niemand mehr wird behaupten wollen, dass 
heute die Musteemen (Fremde unter dem Schutze der Capitulationen) den 
Rajas gleichstehen. 

Über Immobilien kann nach den allgemeinen Regeln testirt werden, 
wenn sie Mülk sind, da nur solche Immobilien geeignet sind, Object von 
Eigenthum zu werden (vergl. § 39 Anfang). Uber Mine- und Mevkufe- 
Laud kann nicht letztwillig verfügt werden , weil das Obereigenthum davon 
dem Fiscus gehört. 

Wie Fremde in Grundstückssachen den Osmanen durch Gesetz vom 
7. Sefer 1284 a (über den Grunderwerb durch Fremde) ganz gleichgestellt 
sind, können sie auch ganz wie Osmanen gemäss Artikel 4 desselben Gesetzes 
• über die Immobilien letztwillig verfügen, welche sich frei vererl>en und 
die verschenkt werden können» , d. h. über Mülk -Immobilien. Dabei müssen 
sie sich sowohl den in materieller Beziehung über testamentarische Erbfolge 
geltenden Bestimmungen des Scheriat- Rechtes anpassen — sie dürfen z. B. 
nicht über mehr als des Gesammtnachlasses testiren, wenn noch andere 

oldukda andschak sevdschi Amri terk elesse Amr wassieti mfldschejis olmajindscha, 
tereke-i-Hind Seid wc Amru benlerindc ne wedschlc kissmet olunur? Kldschevab: 
Süülssan Seide baky Anira werilir». 

• Redscheb Hilmi, Messele Nr. 122. 

" Vergl. oben § 21 (D. I S. 230). 
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Krben vorlianden sind — als auch die formellen Vorschriften beachten. 
Bezüglich des letzteren Punktes hat die Pforte durch Circularnote an die 
fremden Missionen vom 31. März 1881 aber ausserdem zugestanden, dass, 
»quant a la forme, les testaments et autres dispositions testamentaires des 
etrangers seront admis par les autoritcs ottomanes, s'ils sont homologues 
et confinncs par le Consulat dont rcleve le testateur«. Es ist selbstver- 
ständlich, dass materiell an den bestehenden Gesetzen durch dieses Zu- 
geständniss nichts geändert ist, dass also, wie die Note fortfährt »les lois 
ottomanes concernant le transfert des proprietes devront etre strictemcnt 
ohservees et que le droit de tester s'appliquera exclusivement aux proprietes 
dont la disposition sous cette forme est permise par la loi«. 

Testamente Fremder werden also selbst in Grundstuckssachen von 
den osmanischen Behörden anerkannt, und auch selbst wenn sie von ihren 
Consulaten, d. h. nach den fur sie geltenden fremden Gesetzen aufgenommen 
oder deponirt sind, wenn nur von den Consulaten bescheinigt wird, dass 
das betreffende Schriftstuck ein gültiges Testament ist. 

Zur Umschreibung testamentarisch hinterlassend* Grundstücke bedarf 
es nach Artikel 17 des Gesetzes vom 6. Redscheb 1292 1 eines -Hain- i-scherf 
eines Urtheils des zuständigen Seheriat- Gerichtes, welches nach genauer 
Prüfung des Sachverhaltes, wie der Echtheit des Testaments u. dergl. dahin 
erkennt, dass die Umschreibung auf den Testamentscrben vorzunehmen sei. 

Da nun aber schon gemäss Circularerlass des Grossveziers vom 
7. Sefer 1278* über die Inventarisirung des Nachlasses christlicher Unter- 
thanen Testamente derselben, wenn sie in Gegenwart angesehener Zeugen 
aufgenommen und von ihren kirchlichen Behörden beglaubigt waren, als 
öffentliche Urkunden anerkannt werden, so war nicht recht verständlich, 
warum erst noch zur Umschreibung von testamentarisch vermachten Grund- 
stücken bei Vorhandensein eines so gearteten Testamentes ein scheriatgericht- 
liches Urtheil eingeholt werden sollte. Das Circular des Justizministeriums 
vom 14. Rebi-ul-ewel 1295 (7. Mart 1294) 3 bestimmte daher, dass die Ein- 
holung eines solchen Urtheils nicht erforderlich sei, und zwar gegenüber 
christlichen Unterthanen, wenn sie in Gegenwart angesehener Zeugen ihres 
Millets verfasste und von den Patriarchen , Metropoliten oder ihrem sonstigen 
religiösen Oberhaupt (vekil) beglaubigte Testamente, und gegenüber muham- 
medanischen Unterthanen, wenn sie von ihrem Londscha odassi* oder den 
Altesten -Collegien ausgestellte Sseneds und llmuchabers vorzuzeigen in der 
Lage wären. 

Bezüglich der fremden Unterthanen hat in analoger Ausdehnung 
dieses Grundsatzes ein Circular des Justizministers vom 12. Sefer 129N 



1 D. III S. 447 -Endak- i-ssyrfa itscliün defterchaneden weriledst hek sseuc- 
data dair-. 

■ 1). I S. 298. 
8 D. IV S. 353. 

* Londscha odassi ist der Vorstand einer Gilde, welcher für deren Angehörige 
administrative Functionen ausüben kann. 
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(1. Kjanun-i-ssani 1296) 1 bestimmt, dass Testamente j die von den zuständigen 
Consulaten aufgenommen und beglaubigt sind, das Einholen eines scheriat- 
gerichtlichen Urtheils ebenfalls überflüssig machen. 

Sind Testamente der angegebenen Art nicht vorhanden, so muss fur 
die Umschreibung eines testamentarisch vermachten Grundstücks auf den 
Testamentserben ein Urtheil eingeholt werden. Dies wurde also beispiels- 
weise der Fall sein gegenüber einem mündlichen Testament oder, falls ein 
schriftliches Testament vorläge, wenn dies nicht in der angegebenen Form 
aufgenommen und beglaubigt wäre. 

Capitel II. Die Vererbung von Mine-Land im Besonderen. 

§40. Geschichtliche Entwicklung der Vererbung 

von Mirie-Land. 

Die eben erörterten Bestimmungen bilden das Erbrecht des Scheriats, 
nach welchem sich alles Vermögen vererbt, Mobilien und Immobilien, die 
Mülk sind. 

Immobilien, die Mevkufe und Mirie sind, vererben sich nach beson- 
deren Gesetzen, so dass das Scheriat- Recht für diese Gattung von Immobilien 
Gültigkeit nicht hat. 

Die Vererbung des (eigentlichen) Mevkufe -Landes wird im II. Buch 
zur Erörterung kommen. 

Die Vererbung von Mirie-Land war zu verschiedenen Zeiten ver- 
schieden geregelt: 

1. Bis zum Jahre 975 1 vererbte sich Mirie-Land unentgeltlich nur 
auf den .Sohn des verstorbenen männlichen Erblassers. 
IL Von 975—1264» gingen 

1. auf die Söhne des verstorbenen männlichen Erblassers die 
Grundstücke wie bisher unentgeltlich über, auf die Töchter gegen 
Zahlung des Werthes. Ist die Mutter Erblasserin, dann müssen 
sowohl Söhne wie Töchter den Werth zahlen. 

Bei Nichtvorhandensein von Kindern vererbten sich die 
Grundstücke: 

2. anf Brüder gegen Zahlung des Werthes, 

3. auf Schwestern gegen Zahlung des Werthes, 

4. auf die Eltern gegen Zahlung des Werthes, 

5. auf die Scheriat - Erben oder Mitbesitzer des Erblassers, gegen 
Zahlung des Werthes, 

6. auf landbedürftige Bewohner des betreffenden Ortes, dem der 
Verstorbene angehörte. 



1 Vergl. Dscheridc -i-mehakim S. 622 vom 7. Kjanun-i-ssani 1296 Nr. 80. 

* Vergl. die Darstellung der historischen Elitwickelung bei Sia Eddin S.25 — 27. 
Chaliss Bschref S. .12 und die in den - Anlagen« gebrachten Emr's und Kanun -Stellen 
über Tapu und Tapu- Recht. 
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III. Von 1264 bis zum Erlass des G.G. (1274) vererbte sich Mirie- 
Land : 

1. auf Kinder beiderlei Geschlechts, gleichgültig, ob der Erblasser 
Mann oder Frau ist, unentgeltlich, 

2. auf die Enkel gegen Zahlung des Werthes. 

IV. Nach dem G. G. erben 

1. Kinder beiderlei Geschlechts, 

2. der Vater, 

3. die Mutter 

unentgeltlich. Daneben fuhrt Artikel 59 G. ü. eine Reihe von 
solchen auf, die gegen Ersatz des Werthes Anspruch auf Uber- 
tragung des Mirie- Landes haben 1 . Diejenigen, welche ohne Ent- 
gelt, also im eigentlichen Sinne, erben, heissen Ashab-i-intikal (im 
Gegensatz zu den Ashab-i-irss, Scheriat- Erben), Besitzer des Erb- 
rechts; diejenigen, welche ein Recht auf Einweisung in den Besitz 
gegen Zahlung des Werthes haben, Ashab-i-tapu, Besitzer des 
Tapu -Rechtes. Tapu ist eigentlich «Zeichen der Unterwerfung-, 
welche durch Zahlung einer bestimmten Summe documentirt wird. 
Tapu missli ist der Betrag, welchen der zahlen muss, der Mirie- 
Land verliehen bekam, und welcher ungefähr dem Werth des Landes 
gleichkam. Ashab-i-tapu wollen wir mit «Tapu -Berechtigte- über- 
setzen und uns gegenwärtig halten, dass es diejenigen sind, welche 
bei Nichtvorhandensein von Erben ein Quasi -Vorkaufsrecht haben 
auf das erblos hinterlassene Land. 

V. Die Bestimmungen des Grundstücksgesetzes sind zum Theil auf- 
gehoben, zum Theil abgeändert durch das «Erasi - i - emirie intika- 
latina daTr nisamname« vom 17. Muharrem 1284: Das Gesetz über 
die (Ausdehnung der) Erbfolge in Mirie -Land. Dasselbe schafft 
8 Classen von Erben (ashab-i-intikal), indem es der Mehrzahl der 
ursprünglich nach dem G.G. nur Tapu -Berechtigten Ertxpialität 
verleiht und somit die Zahl der letzteren auf drei herabsetzt (vergl. 
unten das zu Artikel 59 G. G. Gesagte). 

Die einschlägigen Artikel des Gesetzes vom 17. Muharrem* lauten in 
Ubersetzung wie folgt: 

Artikel 1. »Die Bestimmungen des G. G. über die Vererbung von 
Mirie -Land und uneigentlichem Mevkufe-Land bezüglich des Übergangs 
desselben auf 

1. die Kinder des verstorbenen Besitzers zu gleichen Theilen bleiben 
bestehen. Sind beim Tode desselben Kinder nicht vorhanden, dann 
vererbt sich das Land: 

2. auf seine Enkel beiderlei Geschlechts, d. h. die Kinder der Söhne 
und Töchter des Erblassers, 

3. auf die Eltern zu gleichen Theilen, 



1 Die sogeuannten Tapu-Erben (vergl. darüber unten § 46 ff.). 
* D. I S. 223; Aristarchi Band I S. 254. 
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4. auf Vollbrüder (ex utroque parente conjuncti) und auf Halbbrüder 
von Vaters Seite (consanguinci), 

5. auf Vollschwestern oder auf Schwestern von Vaters Seite, 

6. auf Brüder ) 

- 0 , 5 mütterlicherseits (uterini), 

/. auf Schwestern ) ' 

8. auf den Gatten und die Gattin(nen) zu gleichen Theilen und ohne 
Entgelt.« 

Artikel 2. »Beim Vorhandensein eines Erben einer früheren Classe 
sind alle den folgenden ('lassen angehörigen Erben von der Erbschaft aus- 
geschlossen (Gradualprincip), z. B. die Kinder (I. Classe) erben vor den 
Enkeln (II. Classe), diese vor den Eltern (III. Classe) u. s. f. Wenn der 
Erblasser aber neben eigenen Kindern die Kinder eines vorverstorbenen 
anderen Kindes hinterlässt, dann treten die letzteren an die Stelle des vor- 
verstorbenen Kindes kraft Repraesentationsrechts und erben den Theil, den 
ihre Grosseltern an ihre Mutter oder Vater, wenn diese ani Leben geblieben 
wfiren, vererbt hätten 1 .« 

• Von den auf die nach Classe 111 (Eltern) bis Classe VII (uterini) Erb- 
berechtigten übergehenden Mirie- Ländereien erben Gatte und Gattin(nen) 
jedoch gleichzeitig ein Viertel des hinterlassenen Landes. Bei Vorhandensein 
von Kindern ((Masse I) und Enkeln (Classe II) erben Gatten und Gattinnen 
jedoch nichts.« 

Unter «ahfad- sind nur Kindeskinder, nicht auch deren Kinder u. s. f. 
(Urenkel), zu verstehen. 

Zu dem soeben citirten Artikel 2 erging unter dem 29. Rebi ul achir 
1289* folgende Zusatzbestiminung : 

• Wenn einer von zwei Gatten nach widerruflicher Scheidung (talak-i- 
redschf s ), aber vor abgelaufener Yddet 4 , oder wenn ein Gatte nach gültiger 

1 Repräsentation tritt also nur ein, wenn Enkel neben Kindern vorhanden 
sind (vergl. unten über doppclmiethigc Wakkufs). Solche neben Kindern kraft Reprae- 
sention erbende Enkel heissen dedc mahrumi (Chaliss Eschref S. 365 unten). 

a I). I S. 281). 

3 Talak-i-rcdschi' ist die Art der Ehescheidung, welche auf Übereinkunft 
der beiden Gatten oder gegen Entgelt oder im Zorn zu Stande gekommen ist. So- 
lange nicht eine dreimalige derartige Scheidung der Gatten stattgefunden hat und der 
geschiedenen Frau Yddet (s. nächste Anmerkung) noch nicht abgelaufen ist , kann der 
Mann seine geschiedene Frau wiedernehmen , auch wenn sie nicht will. Mit der 
blossen Rückkehr des Mannes (riidsehu) gilt die Ehe als von Neuem geschlossen. 
Algas - i - fykhie von Mehmcd Sihni. Stambul 1309. S. 63. 

• Yddet (eine Art Wartezeit) ist eine Spanne Zeit, innerhalb der die Men- 
struation (adet) der Frau dreimal stattgefunden hat. also 3 Monate. Die Frau, welche 
nach der dritten Menstruation ihre Waschungen gemacht hat, hat ihre Yddet rechtlich 
vollendet, und von diesem Zeitpunkt an kann der Gatte durch blosse Rückkehr die 
Ehe nicht wiederherstellen. Die Waschung nach der dritten Menstruation ist aber 
religiös keine gültige, wenn nicht 10 Tage danach verflossen sind. Daher beträgt 
die Yddet im Ganzen 3 Monate 10 Tage. Stirbt der Gatte, so kann die Frau sich 
nicht wiederverheirathen vor Ablauf einer Yddet von 4 Monaten 10 Tagen. In diesem 
Falle muss die Frau also vier Menstruationen abwarten (vergl. Sia Eddin S. 244; 
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Eheschliessung, jedoch vor vollzogenem Beischlaf stirbt, so hat an den im 
Besitz des Verstorbenen gewesenen Ländereien der fiherlehende Ehegatte 
Erbrecht, da er auch nach religiösem Recht erbberechtigt ist.« 

»Ebenso wenn ein Mann, nachdem er seine Eran in gefahrlicher Krank- 
heit durch definitive Ehescheidung 1 Verstössen hat, vor abgelaufener Yddet 
der Frau stirbt, dann hat diese ein Erbrecht an den von Ihrem verstorbenen 
Ehegatten hinterlassenen Landereien, da sie nach religiösem Recht in solchem 
Fall ebenfalls erbliereehtigt ist.- 

Die Übersetzung Aristarchi-Bev's (Rand I S. 25« Anm. der Legislation 
Ottomane) SU diesem Zusatz ist falsch. Aristarehi scheint zu glauben, da'ss 
es sich in dem ersten Theil dieser Zusatzbestimmung um einen einzigen Fall 
handelt, wahrend in Wirklichkeit zwei Fälle zur Discussion gestellt sind. 
Es ist nicht die Rede davon, -lorstjue Fun des epoux divorces contracte un 
nouveau inariage avant Pexpiratiou du delai legal et <pi'il vient a mourir 
avant qu'il y eut aueun commerce conjugal*, sondern es handelt sich um 
die Beerbung 

1. eines mit Talak -i- redsehi' geschiedenen und vor Ablauf der Yddet 
der Frau verstorbenen Ehegatten seitens des anderen Ehegatten; 

2. eines in gültiger Ehe verheiratheten , aber vor ( onsumtion der 
Khe verstorbenen Gatten durch den anderen Gatten. 

Im ersten Falle soll der eine oder der andere Ehegatte, nachdem 
die Ehe durch die leichteste und formloseste Art der Ehescheidung getrennt 
ist, nicht um sein Erbrecht kommen, wenn die Yddet nicht verllossen ist 
— denn der Gatte konnte ja bis dahin durch blosse Rückkehr die Ehe 
wiederherstellen — , da er nach dem Scheriat- Recht in solchen Fällen erb- 
berechtigt ist». 

Der zweite Absatz des Zusatzes betrifft die Erbberechtigt! ng der mit 
Talak-i-bajen geschiedenen Ehegatten. Da diese Art der Ehescheidung end- 
gültig ist und jede Rechtsgemeinschaft der gewesenen Ehegatten aufhebt, 

Multeka I S. 279). Vergl. auch Worms S. III T. XIV S. 329 im Journ. Asiat. : - Iddet 
est la periode pendant laipielle apres la separation ou la mort de son ntari iiue fetnme 
doit se inettrc eu retraite et avant l'expiralion de laipielle eile ne peul contracter 
uu nouveau manage». 

1 Talak -i-bajen: Der Gatte, der sich von seiner Frau endgültig geschieden 
hat, kann durch blosse Rückkehr zu derselben die Ehe nicht wiederherstellen. Will 
< r seine Frau wiedernehmen, so muss er -Tedsehdid - i -nikiah- machen, d.h. die Ehe 
vor Zeugen noch einmal eingehen. Hat er seine Frau auf diese Weise zum dritten 
Male wiedergenommen und wiederver-tossen , dann liegt eine dritte Art der Ehe- 
scheidung vor, die Dreischeidung, talak- i-sselasse:\ die Wiederholung der Ehe- 
sclilicssung ist ausgeschlossen, nur dann ist sie möglich, wenn die Frau mit einem 
anderen Mann inzwischen verheirathet gewesen ist. 

Endlich gieht es noch einen sogenannten Talak -i- far, das ist die Ehescheidung 
mittels Talak -i -bajen oder Talak -i -sselasse durch den Gatten im Zustande schwerer 
Krankheit. Dabei beerbt der Gatte die Gattin nie. 

3 Das« diese im Übrigen aus dem türkischen Text selbst klar ersichtliche 
Auffassung richtig ist, bestätigen die nut' den citirten Zusatz, bezüglichen Heispiele 
Omer Hihni's in seinen Ahkjam ul erasi S. 19. 

MittJi. d. Sem. f. Orient Sprachen. 1901. II. Abth. * '1 
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so beerben diese einander nicht. Im Falle aber, dass der Mann seine Frau 
in schwerer Krankheit, inaras- i-tnevtinde, Verstössen hat, es also möglich 
ist, dass die Lösung des Eheverhältnisses in nicht normalem Zustande des 
Mannes stattgefunden hat, soll die verstosseue Gattin Erbrecht an den von 
ihrem Manne hinterlassenen Mirie - Ländereien haben, solange die Yddet 
nicht abgelaufen ist, da sie nach religiösem Recht in solchen Fällen erb- 
berechtigt ist. 

In den erwähnten Fällen haben die Ehegatten unter den angeführten 
Bedingungen aber nur Anrecht auf l / 4 der hinterlassenen Ländereien, wenn 
Erben nur der III. bis VII. ("lasse vorhanden sind. Beim Vorhandensein 
von Erben der Classe I und II erben sie selbst nicht Nur wenn ausser 
den Ehegatten Erben überhaupt nicht vorhanden sind, erben jene das ganze 
hinterla.ssene Mirie - Land. 

Bezüglich des Erbrechts geschiedener Gatten ist noch ein Teskere-i- 
ssamie (ohne Datum ; I). IV S. 273) anzuführen, das noch einmal als Grund- 
prineip hervorhebt, dass das Erbrecht geschiedener Gatten von ihrer Quali- 
tät als Scheriat- Erben, seheYen wariss olmnk, abhängig ist. Geschiedene 
Ehegatten erben nach dem Seherin t- Recht in folgenden Fällen nie lit: 

1. die Gattin, welche von ihrem Ehemanne, der nicht krank war, 
mit Talak - i - sselasse oder bajen Verstössen worden, selbst wenn 
Letzterer vor Ablauf der Yddet der Frau stirbt; 

2. die von ihrem schwerkranken Manne mit Talak -i- sselasse oder 
bajen verstosseue Frau, wenn jener nach erlangter Gesundheit 
stirbt; 

3. die von ihrem kranken Manne mit Talak -i -sselasse oder bajen 
vor Consumtion der Ehe verstossene Frau, selbst wenn der Mann 
vor Ablauf der Yddet stirbt, weil diese ja nicht wegen nicht er- 
folgten Beischlafs abgewartet zu werden braucht; 

4. die mit Talak -i -sselasse oder bajen verstossene Frau, wenn der 
Mann nach Ablauf der Yddet stirbt. 

In diesen vier Fällen ist die Scheidung ohne Willen der Gattin erfolgt. 

5. Die Gattin, welche auf ihren Wunsch von ihrem kranken Manne 
mit Talak -i-sselasse oder bajen geschieden ist, beerbt ihn nicht, 
seihst wenn der Mann in krankem Zustand und vor Ablauf der 
Yddet der Frau stirbt, da sie durch ihre Fin willigung in die Ehe- 
scheidung quasi einen Verzicht auf ihre Erbschaft zu erkennen ge- 
geben hat 1 . 

Im Schlussartikel (ti) des Gesetzes vom 17. Muharrem 1284 ist her- 
vorgehoben, dass dasselbe nur diejenigen erbreehtlichen Bestimmungen des 
G. G. aufhebt, welche jenem widersprechen. Das ist aber nur insoweit 
der Fall, als das G.G. weniger Intestaterbelassen (3) hat als das Gesetz 
vom 17. Muharrem (8). Die sonst im G.G. enthaltenen, das Erbrecht be- 
treffenden allgemeinen Bestimmungen behalten daher ihre Gültigkeit. Dabei 
muss bemerkt werden, dass auch bei der Vererbung von Mirie- Land viele 



' Vcrgl. Multeka, Kitab ei.nikiah I 8.211; Chaliss Eschref Nr. 444 ff. 



Digitized by Google 



Padki.: I)as Grundeigenthum in der Türkei. 



19 



allgemeine Grundsätze des Scheriat- Rechts inaassgehcud sind und da, wo 
das G.G. entweder gar keine oder dem Scheriat -Recht nicht widersprechende 
Bestimmungen enthält, das letztere auch hei Mirie-Land Geltung hat. Im 
Nachfolgenden werden daher nicht allein die Bestimmungen des G. G. zur 
Darstellung gelangen, sondern auch diejenigen des Scheriat -Rechts, soweit 
sie noch nicht im vorigen Capitel besprochen und für die Vererhung von 
Mirie-Land gültig sind. 

§41. Gründe der Krhunfähigkeit hei Mirie-Land. 

Die Erbunfähigkeitsgründe des Scheriat -Rechts sind: 1 Sclaverei, Mord, 
Verschiedenheit der Religion und Verschiedenheit der Staatsangehörigkeit. 

Das G.G. stellt sich bezüglich der Vererbung von Mirie-Land* zu 
diesen Erbimfähigkeitsgründen wie folgt: 

I. Erbunfähigkeit wegen Mordes. Nach Artikel 108 G.G. -ver- 
erben sich die Grundstücke des Ermordeten nicht auf den Mörder. Letzterer 
hat auch kein Tapu- Recht- 3 . Was vom Mörder gilt, gilt nach dem Seil vom 
27.Rehi ul ewel 1 71*2 bei Mirie-Land auch für den, der Beihülfe leistet*. 

IL Erbunfähigkeit wegen Verschiedenheit der Religion 
(ichtilaf-i-milleten). Wie schon in § 34 erwähnt, ist als Verschiedenheit 
der Religion nur die Zugehörigkeit zu einer anderen als der muselmanischen 
Religion aufzufassen. Das G.G., indem es durch Artikel 109 die Verschieden- 
heit der Religion als Erbhinderungsgrund aufrecht erhält, bestätigt diese Auf- 
fassung, denn jener Artikel spricht nur von »Müsslim« und Ghair-i--müsslim-. 
Der Artikel 109 lautet: »Die Grundstücke von Moslems vererben sich nicht 
auf ihre nichtmoslemischen Erben 4 und umgekehrt; und Nichtmoslems haben 
an den Grundstücken von Moslems kein Tapu- Recht" und umgekehrt«. 

III. Erbunfähigkeit wegen Verschiedenheit der Staatsan- 
gehörigkeit (ichtilaf-daren). Während die Verschiedenheit der Staats- 
angehörigkeit nach dem Scheriat-Rechte sowohl den Fremden unfähig machte, 
von einem Osmanen zu erben, als auch den Letzteren, von jenem zu erben, 
vererbt sich Mirie-Land eines Osmanen zwar nicht auf Fremde, wohl 
aber können Osmanen von diesen deren Mirie-Land erben; »denn«, so 
lautet Artikel 110 G.G. »Grundstücke eines osmanischen Unterthans ver- 



I Vcrgl. § 34. 

• Bei doppelmiethigem Wakkuf-Land gilt das Gleiche 

3 Vcrgl. nächsten Abschnitt. 

4 Nach dem Scheriat -Recht giebt es fünf Arten Mord: 1. kattl-i-amd, mit 
Vorbedacht und gefährlichem Werkzeug (Flinte oder Messer); 2. kattl-i-schibh-i- 
amd, vorbätzlicher Mord mit nicht get ahrlichen Werkzeugen, wie Stock; 3. chatta en 
katt), fahrlässiger Todtsehlag (auf der Jagd /.. B.); 4. chatta medschrassina dschari 
kattl, z. B. Jemand fallt vom Dach auf einen Anderen herab und tödtet ihn; 5. tess- 
ebbihen kattl: einen solchen begeht, wer eine Grube gegraben, in die Jemand hinein- 
fällt : ein Unmündiger; und endlich, wer seine Frau, Schwester oder Tochter beim 
Ehebruch ertappt und sie ermordet. Chaliss Eschref S. 609. 

* -Erben- statt -Kinder und Eltern- gemäss Gesetz vom 17. Muharrem 12*4. 
& VergL näclisten Abschnitt. 
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erben sich nicht auf dessen nichtosmanische Erben K Ebenso wenig halten 
an Ländereien eines os manischen Unterthans dessen nichtosmanisclie Erben' 
ein Tapu- Recht«. Die Verschiedenheit tier Religion hat bei Mirie-Land. 
wie nach dem Schertet- Recht, gegenseitige Erbuufähigkeit zur Folge, 
wie Artikel 109 ausdrücklich hervorhebt. Indem Artikel 110 aber nur er- 
wähnt, dass Fremde nicht von Osmanen erben, ohne -und umgekehrt- be- 
sonders hinzufügen, ist das Princip des Seheriat- Rechts der gegenseitigen 
Erbunfähigkeit wegen Verschiedenheit der Staatsangehörigkeit fallen ge- 
lassen worden 1 . Ali Haider 3 meint im Gegensatz zu dieser Annahme, dass 
es einer besonderen Hervorhebung der Gegenseitigkeit, nämlich, dass Osma- 
nen von einem Fremden Mirie-Land nicht erben können, gar nicht bedürfe, 
da ja zur Zeit als das G. G. erlassen wurde (1274), Fremde noch nicht 
das Recht des Grunderwerbs besassen, das ihnen erst durch Gesetz vom 
7. Sefer 1284 verliehen worden ist. Wenn dieser Grund zutreffend wäre, 
dann könnte man nicht absehen, weshalb das G. G. diesen Artikel über- 
haupt gebracht hat; denn da zur Zeit der Emanation des G.G. der Grund- 
erwerb durch Fremde ausgeschlossen war, konnten diese auch nicht Im- 
mobilien erben. Nach einem Besehluss des Staatsraths 4 ist übrigens jeder 
Zweifel beseitigt; danach sollen Mirie-, doppchniethige Wakkuf- und Mukn- 
tealu-Wakkuf- Grundstücke auf die osmanischen Erben der fremden Be- 
sitzer übergeben können. 

Ali Haider ist ferner der Ansicht, dass Unterthanen verschiedener 
fremder Staaten von einander Mirie-Land nicht erben können. Das G.G. 
giebt hierfür ebenfalls keinen Anhalt. Nach Artikel 110 können nur Fremde 
von Osmanen nicht erben, von Fremden verschiedener Staatsangehörigkeit 
Ist nicht die Rede. Das Seheriat - Recht, wie Chaliss Eschref will, kann 
hierfür nicht massgebend sein , denn dieses spricht von Verschiedenheit der 
Staatsangehörigkeit (ichtilaf-i - daren) ganz allgemein, das G. G. aber nur von 
Osmanen und Nichtosmanen. 

Bei Mülk-Land freilich, für welches bezüglich der Vererbung aus- 
schliesslich das Scheriat-Recht gilt, ist es ausgeschlossen, dass ein Osmane 
einen Fremden oder ein Fremder einen anderen Fremden beerbt. 

Nach den obigen Ausführungen können folgende Hegeln bei der Ver- 
erbung von Land, wenn Erblasser und Erbe verschiedener Staatsangshörig- 
keit sind, aufgestellt werden: 

1. a) Mirie-, doppelmiethiges und Mukatealu -Wakkuf- Land kann kein 

Fremder von einem Osmanen erben; 

ft) diese Ländergattungen kann der Osmane von dem Fremden u nd 
der Fremde von einem Fremden anderer Staatsangehörigkeit erben. 

2. Mülk-Land vererbt sich weder von Osmanen auf Fremde, noch 
von Fremden nid' Osmanen, noch unter Fremden verschiedener 
Staatsangehörigkeit. 

1 Siehe Aiim. 5 auf S. 19. 

2 Vergl. Sia Eddin S.483; Chaliss Eschref Nr. 833. 
s Schern -i-dschedid elkanun clerasi S. 380. 

* Ali Haider S. 380 Ann.. 
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Das Gesetz vom 7. Sefer 1284, welches den Fremden das Recht, 
Grundbesitz zu erwerben, zuspricht 1 , hat bezüglich des Erbrechts keinerlei 
Änderung geschaffen; es hebt vielmehr ausdrücklich hervor, dass das geltende 
Recht in Kraft bleibt und demselben die Fremden sich anzupassen haben 
(Artikel 1. 2. 4). Um jede andere Auffassung darüber zu beseitigen, sagt ein 
Teskere-i -ssamie vom 24. Temus 1291* ausdrücklich, »dass Grundstücks- 
und Erbschaftssachen zwei ganz verschiedene Sachen seien, die mit einander 
nichts gemein haben; mit dem erwähnten Kararname (d. h. dem Gesetz vom 
7. Sefer 1284 über den Grunderwerh durch Fremde) seiden Fremden einzig 
und allein das Recht verliehen worden, Grundbesitz zu erwerben, nicht aber 
die Fähigkeit, von osmanischen Verwandten Grundstücke zu erben. Das 
im G. G. erwähnte, aus der Verschiedenheit der Staatsangehörigkeit folgende 
Verbot (nämlich, dass Fremde nicht von Osmanen erben können), wird somit 
ausdrücklich aufrecht erhalten. . . . Nur die Krbcn von solchen Fremden, 
die in Geinassheit des Gesetzes Grundstücke erworben haben, können diese 
erben«. 

Bezüglich derjenigen Fremden, welche ehemals Osmanen waren und 
ihre osmanische Staatsangehörigkeit aufgegeben haben, bestimmte das G. G. 
in Artikel 111, dass -ihre Grundstücke sich weder auf ihre osmanischen noch 
die nichtosmanischen Erben vererben, sondern dass diese Grundstücke öffent- 
lich versteigert werden«. Die Härte dieser Bestimmung, die eine Strafe für 
das Aufgeben der osmanischen Staatsangehörigkeit einführen wollte, ist 
durch Gesetz vom 25. Rebi ul ewel 1300* gemildert worden: 

Artikel 1 dieses schon in Artikel 1 des Gesetzes vom 7. Sefer 1284 an- 
gekündigten Gesetzes unterscheidet zunächst, ob die ursprünglich Osmanen 
gewesenen Fremden die fremde Staatsangehörigkeit vor Erlass des Gesetzes 
über die osmanische Staatsangehörigkeit* erworben haben oder nachher. Ist 
im ersten Falle der Erwerb der fremden Staatsangehörigkeit nachträglich 
genehmigt oder im zweiten Fall vor dem Erwerb derselben die Ge- 
nehmigung der Pforte eingeholt worden (Artikel 5 und b des Nationalitäts- 
gesetzes), dann geniessen diejenigen, die so die osmanische Staatsangehörig- 
keit aufgegel>en haben, alle Rechte, die das Gesetz vom 7. Sefer 1284 (über 
den Grunderwerb durch Fremde) verleiht, sobald der Staat, dessen Staats- 
angehörigkeit der gewesene Osmane erworben hat, das zu diesem letzteren 
Gesetz erlassene sogenannte Protokoll* unterzeichnet, d.h. angenommen 
hat. 1st die Änderung der Staatsangehörigkeit ohne vorherige oder nach- 
trägliche Genehmigung der Pforte erfolgt, dann sind die Betreffenden in 
der Türkei des Rechtes, Grundbesitz zu erben und überhaupt zu erwerben 
und zu besitzen, für immer verlustig gegangen ( Artikel 2). Ihre Mülk- Grund- 
stücke werden wie ihr ganzas Vermögen unter die Seheriat- Erben osmani- 



1 Vergl. oben § 21. 

» Citirt bei Ali Haider S. 382. 

» Citirt bei Sia Eddin S. 438. 

* Tabijet-i-osmanie kanunnainessi vom G. Seliawal 1285; I). I S. Ib. 

* Vcrgl. Aristarchi Band I S. 22. 
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scher Staatsangehörigkeit vertheilt, ihre Mirie- und doppelmiethigen Wakkuf- 
Grundstücke werden mahhil (Artikel 3), d. h. öffentlich versteigert. 

Bezüglich der Grundstücke eines üsmanen, der seine osmanische Staats- 
angehörigkeit aufgegeben hat. gilt demnach Folgendes: 

1. Der Wechsel der Staatsangehörigkeit ist mit Genehmigung der 
Pforte erfolgt, und der Staat, in dessen Schutzvcrhand der Osmane 
getreten ist, hat das zum Gesetz vom 7. Sefer 1284 ergangene Pro- 
tokoll unterzeichnet; dann vererht sich das von dem gewesenen 
Osmanen hinterlassene Land auf seine Krben, und zwar Mülk-Land 
auf die Scheriat- Erben gleicher Nationalitat, Mirie-Land auf die 
zum Erbet! von Mirie-Land nach dem Gesetz vom 17. Muharrem 
1284 Berechtigten, Osmanen und andere Fremde (vergl. das in 
diesem Paragraphen Gesagte). 

2. Der Weehsel der Staatsangehörigkeit ist ohne Genehmigung der 
Pforte erfolgt oder der betreffende fremde Staat (Serbien, Monte- 
negro, Rumänien 1 , vergl. §21) hat das Protokoll zum Gesetz vom 
7. Sefer 1284 nicht unterzeichnet; dann wird der, welcher die os- 
manische Staatsangehörigkeit aufgegeben hat all seine« Landbesitzes 
beraubt, und zwar wird 

a) Mülk-Land unter seine Scheriat- Krben vertheilt, 

b) Mirie- und doppelmiethiges Wakkuf-Land versteigert. 
Osmanische Frauen, die einen Fremden heirathen, erwerben gemäss 

Teskere-i-ssamie vom 2b\ Mart 1303* ohne Weiteres die Staatsangehörigkeit 
ihrer Männer und geniessen die Rechte aus dem Gesetz vom 7. Sefer 1284. 
IV. Erbunfähigkeit wegen Sclaverei. 

Wie nach dem Scheriat -Recht die Sclaverei einen Erbunfähigkeits- 
grund bildet, so kann sich auch nach dem G.G. Mirie-Land nicht auf 
Sclaven vererben. Daraus aber, dass, wie wir sehen werden, der Sclave 
mit Genehmigung seines Herrn Mirie-Land besitzen kann, während nach 
dem Scheriat -Recht Alles, was der Sclave hat, dem Herrn gehört, folgen 
bei Mirie-Land besondere Rechtsverhältnisse. Ferner gehörten die Mevlai- 
ataka, die Patrone (§ 34), nicht zu denjenigen, die Mirie-Land erben können. 
So gestalten sich die erbrechtlichen Verhältnisse bei Mirie- Land, wenn ein 
Sclave als Erblasser oder Erbe in Betracht kommt, gemäss Artikel 1 12 G. G. 
folgendermaassen : 

-Grundstücke, welche ein Sclave oder eine Sclavin mit Erlaubniss 
ihres Herrn und unter Vermittelung der Behörde überwiesen bekommen 
hat, kann der Herr weder vor noch nach der Freilassung dem Sclaven 

1 Auch die Schweizer können Grundbesitz in der Türkei nicht erwerben. 
Der Umstand, dass sie, solange sie in der Türkei aufhältlic.li sind, als deutsche, 
französische u. s. w. Schutzgenos.sen auf ihre Namen Grundstücke eintragen lassen, 
ändert an dieser Unfähigkeit nichts ; denn in diesen Fällen erwerben nach türkischer 
Auffassung nicht -Schweizer-, sondern -Deutsche-, -Franzosen- u. s. w. Grundbesitz. 
Nur die Annahme des im Text mehrfach erwähnten Protokolls durch die Schweizer 
Regierung kann Schweizer befähigen, in der Türkei Grundbesitz zu erwerben. 

» Citirt bei AU Haider S. 388. 
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nehmen, noch sich irgendwie (in dessen Besitzrecht) einmischen. Stirbt 
der Herr vor der Freilassung, so haben seine Erben ebenfalls kein Hecht 
zur Einmischung« . 

■ Stirbt der Mirie-Land besitzende Sclave vor seiner Freilassung, so 
vererbt sich das Land auf Niemand; und falls auf demselben Mülk- Bäume 
oder -Gebäude nicht stehen, hat ausser dem Schenk und C'halit 1 oder dem 
Markgenossen auch Niemand ein Tapu -Recht 1 . Sind Mülk -Bäume oder 
-Gebäude darauf, so hat der Herr ein Vorrecht vor allen Anderen und 
kann 10 Jahre laug gegen Zahlung des Tapu-Werthes den Besitz des Landes 
beanspnichen.« 

Dieses Tapu- Recht hat der Herr nicht als solcher, sondern gemäss 
Artikel 5 ( .) G. G. [7] 1*, als Mülk - Eigenthümcr der Gebäude und Bäume, die 
ja, selbst wenn sie dem Sclaven mit dem Land zusammen in Besitz gegeben 
gewesen wären, rechtlich stets Eigenthum des Herrn bleiben, da Mülk- 
Eigenthum zu haben, ein Sclave unfähig ist. 

Nach der Freilassung werden Sclaven bezüglich der Vererbung von 
Mirie-Land so l>ehandelt, als wären sie nie Sclaven gewesen. -Stirbt ein 
Sclave nach seiner Freilassung,- so fährt Artikel 112 fort, -so vererben sich 
die in seinem Besitz gewesenen Grundstücke auf seine freien Erben 3 gemäss 
Gesetz vom 17. Muharrein 1284. Sind keine Erben vorhanden und stehen 
auf dem Laude keine Mülk -Bäume und -Gebäude, so hat der Freilassende 
und seine Kinder nicht etwa ein Tapu -Recht*, sondern wenn Tapu -Berech- 
tigte vorhanden sind 4 , so wird diesen das Land gegen Zahlung des Tapu- 
Werthes. sonst dem Meistbietenden im Wege der öffentlichen Versteigerung 
gegeben. Sind Mülk -Gebäude und -Bäume vorhanden, dann werden die 
Grundstücke, gegen Zahlung des Tapu-Werthes demjenigen gegeben, der 
diese (nach dem Scheriat- Recht) erbt« 

§42. Das Erbrecht des Nasciturus. 

Nach der ursprünglichen Fassung des G. G., Artikel 54, konnte, da ja 
von Deszendenten nur Kinder als Erben in Betracht kamen, als eventuell erb- 
fähig nur derjenige Nasciturus angesehen werden, mit dem die Gattin des Ver- 
storbenen schwanger ging. Seit der Ausdehnung der Erbfolge aber gemäss 
Gesetz vom 17. Muharrein 1284 ist jeder Nasciturus, wenn er als Natus 
erben würde, erbfähig, und sein Erbtheil muss gemäss Artikel 54 G.G. bis 
zur Geburt reservirt werden (nasciturus pro jam nato habetur). Jemand hinter- 
lässt z. B. eine schwangere Schwiegertochter; Enkel erben nach Clane II 
(§40), wenn Kinder nicht vorhanden sind. Also muss auch für den in der 
Ciasse II erbenden Nasciturus das hinterlassene Mirie-Land reservirt werden. 
Dasselbe gilt für die Leibesfrucht der vom verstorbenen Vater des Erb- 
lassers schwangeren Stiefmutter. Entsteht aus dieser Frucht ein Knabe, 

i Vergl. § 30. 

» Vergl. nächsten Abschnitt 

» -Erben- statt -Kinder und Eltern- gemäss Gesetz vom 17. Muharrein 1284. 

* D. h. Scherik, Chalit, Markgeiumen. 
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dann würde dieser nach Classe IV, ist es ein Mädchen, würde dieses nach 
nach ('lasse V erben. 

Bei der Vererbung nacli dem Scheriat- Recht, das für die Vererbung 
von Mull - Land in Betracht käme, wird unterschieden, ob die Niederkunft 
nahe bevorsteht oder nicht. Im ersten Falle wird die ganze Erbtheilung 
bis zur Geburt des Nasciturus hinausgeschoben, im anderen Falle wird zwar 
getheilt, aber dem Nasciturus wird der Theil reservirt, welcher ihm im 
günstigsten Falle zufallen würde, je nach Geschlecht und Zahl der anderen 
Erben. 

Ferner ist nach dem Scheriat -Recht zu unterscheiden , ob der Nasci- 
turus gezeugt ist vom Erblasser selbst oder von einem Anderen als diesem, 
z. B. vom Sohne desselben mit der Seliwiegertoehter oder vom Vater des- 
selben. Diese Unterscheidung ist wichtig mit Rücksicht auf die Schwanger- 
schaftsfrist (müddet-i-haml). Die letztere beträgt höchstens 2 Jahre und 
mindestens (i Monate. 

a) Ist der Nasciturus erzeugt vom Erblasser selbst, dann ist er erb- 
berechtigt, wenn er innerhalb 2 Jahren, vom Tode des Erblassers 
gerechnet, lebend zur Welt kommt und die Wittwe nicht gestanden 
hat, dass inzwischen die Menstruation (hais) eingetreten ist. In 
diesem letzteren Falle wird angenommen , dass die Frucht nicht von 
ihrem verstorbenen Ehemann herrührt, und der Nasciturus ist nicht 
erbfähig; 

b) Der Nasciturus rührt nicht vom Erblasser selbst her, sondern ist 
von einem mit dem Erblasser so Verwandten gezeugt, dass er nach 
seiner Geburt erbberechtigt wäre. In diesem Falle muss die Geburt 
spätestens tJ Monate nach dem Tode des Erblassers erfolgen, da 
das Vorhandensein des Foetus beim Tode des Erblassers offen- 
sichtlich sein muss. 

Endlich muss der Nasciturus, wenn er erbberechtigt sein soll , lebend 
und zum grössten Theile zur Welt kommen. 

1. Er muss 1 ehe n d zur Welt kommen. Anzeichen (alamat-i-scherije) 
dafür sind die .Stimme, Niesen, Lachen, Bewegen der Glied- 
maassen. 

2. Er milSS zum grössten Theile lebend zur Welt kommen. Als 
zum grössten Theile zur Welt gekommen gilt die Leibesfrucht: 

a) bei einer normalen Geburt (d. h. das Kind kommt mit dem 
Kopfe voran zur Welt), wenn die Brust des Kindes vollständig 
aus dem Mutterleibe herausragt; 

b) bei einer verkehrten Geburt (d. h. das Kind kommt mit deu 
Beinen voran zur Welt), wenn das Kind bis zum Nabel aus 
dem Mutterleibe herausragt. 

Solche bis zur Brust oder dem Nabel lebend zur Welt gebrachten 
Kinder sind erbfähig. Sterben sie, selbst ohne dass die Trennung vom 
Mutterleibe stattgefunden hat, dann hat die Erbesdelation an sie dennoch 
stattgefunden, uud das ihnen zugefallene Erbtheil wird nunmehr an ihre 
eigenen Erben vererbt. 
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Die eben erwähnte» Bestimmungen des Scheriat- Rechtes gelten auch 
insofern bei der Vererbung von Mirie-Land, als zu beurtheilcn ist, ob die 
Leihesfrucht erbfähig zur Welt gekommen ist. Wann sie zur Welt kommt, 
ist bei der Vererbung von Mirie-Land zum Unterschiede von der scheriat- 
rechtlichen unerheblich. Wahrend bei der letzteren die ganze oder the.il- 
weise Krbtheilung, je nach der nahe bevorstehenden oder spät zu erwar- 
tenden Geburt, hinausgeschoben wird, wird bei der Vererbung von Mirie- 
Land das dem Nasciturus eventuell zufallende Krbthe.il reservirt. 

§43. Das Krbrecht des Verschollenen 

Verschollen (mavkud) ist der Abwesende, dessen Aufenthaltsort un- , 
bekannt ist und von dem man nicht weiss, ob er lebt oder todt ist (1)'. 
Eine solche Verschollenheit heisst Ghalbet-i-niynkntti'a. Dem Verschollenen 
wird vom Hakim (Richter) ein Curator absentis bestellt, der Kajim heisst (2). 
Des Verschollenen Gut, Mobilien oder Immobilien, können vom Curator mit 
Erlauhniss des Hakim verkauft werden, wenn seine Vernichtung zu be- 
fürchten ist. Aus anderen Gründen, wie Bedürftigkeit der Familie, kann 
der Verkauf nicht stattfinden. Geschieht dies, so kann der Verschollene 
nach seiner Rückkehr den Verkauf wieder rückgängig machen 

Hinterlässt Jemand als Erben nur einen verschollenen Sohn, so können 
die hinterlassenen Grundstücke vom Fiscus (belt 111 mal) vor der Todes- 
erklärung des Verschollenen nicht verkauft werden (21). Jedoch kann der 
Hakim Grundstücke des Verschollenen wegen Schulden veräussern (23). 

Des Verschollenen Tod kann entweder nachgewiesen oder durch Urtheil 
ausgesprochen werden : 

I. Ks wird durch Zeugen nachgewiesen, dass der Verschollene ge- 
storben ist (hakkikaten vefati) (33). Der Beweis des Todes wird 
demjenigen des Lebens vorgezogen, d. h. beweisen zwei Personen 
gleichmässig stichhaltig der Kine den Tod, der Andere das Leben 
des Verschollenen , so wird angenommen, dass der Letztere todt 
ist (34). ' 
II. Die Todeserklärung. 

Der Verschollene kann, wenn er 90 Jahre alt geworden ist, für todt 
erklärt werden. Das Vermögen des für todt Erklärten wird unter die zur 
Zeit der Todeserklärung vorhandenen Krben vertheilt (successio ex 
nunc); die vorher verstorbenen Krben oder deren Krben kommen nicht in 
Betracht. Ks herrscht sonnt nach inuhammedanLschern Recht das Princip 
der Lebenspraesumtion. Für den Anfall von Krhschaftcn gilt jedoch das 
Princip der Todesvermuthung, d. h. der Verschollene gilt als todt von der 
Zeit der Verschollenheit an, wenn Jemand stirbt, dessen Krbe er geworden 
wäre. Z. B. Jemand ist verschollen und sein Vater stirbt einige Zeit darauf; 
dann wird des Verschollenen Krbtheil von seinem Vater zwar von dem Curator 

' Multeka IS. 361 -kitab el mevkud- ; Ali Haider: Kis.sale-i-nievkud , Kon- 
stantinopel 130*J. Die im Text des § 43 in Parenthesen gesetzten ZifTern bezeichnen 
die Artikel der letzterwähnten Abhandlung. 
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absentis in Verwahrung genommen, wenn sich »her bis zur Todeserklärung 
nicht herausstellt, dass der Verschollene noch nach dem Tode des Vaters 
gelebt hat. dann wird jener Krbtheil den beim Tode des Vaters vorbanden 
gewesenen Erben gegeben (35). 

Ist Jemand in Gefahr verschollen und eine solche Frist verflossen, 
dass mit Wahrscheinlichkeit anzunehmen ist, der Verschollene ist todt, dann 
kann er für todt erklärt weiden auch vor dem Alter von DO Jahren (36). 

Ganz abweichend von den eben entwickelten Grundsätzen des Scheriat- 
Rcchtes regelt das G.G. die Hechte des Verschollenen , der Mirie-Land 
besitzt oder erbt: Das G. G. unterscheidet ebenfalls, ob der Verschollene 
als Erblasser oder als Erbe in Betracht kommt. Den letzten Fall behandelt 
Artikel 56 , den ersten Artikel 57 G.G. 

Nach Artikel 56 wird Mirie - Land Jemandes, der unter Hinterlassung 
sowohl anwesender wie abwesender (ghaihet-i-munkatti ile ghaib we mev- 
kud) Erben stirbt, den vorhandenen Erben gegeben. Tauchen die Abwesenden 
(Verschollenen) aber innerhalb dreier Jahre nach dem Tode des Erblassers 
auf oder wird innerhalb dieser Frist nachgewiesen, dass sie. am Leben 
sind, so bekommen sie den ihnen zukommenden 1 Antheil au den hintcr- 
lassenen Grundstücken. Nach Ablauf von 3 Jahren bleiben, ausgenommen 
der Fall der Verschollenheit activer Soldaten (Artikel 5S G.G. unten), die 
Verschollenen mit ihren Erbansprüchen auf Mirie - Land für immer ausge- 
schlossen und die be inj Tode des Erblassers vorhandenen Erben bekommen 
dasselbe ganz, nicht etwa die nach Ablauf von 3 Jahren vorhandenen. Auch 
bei Mirie-Land findet also Successio ex tunc statt bezüglich der Fälle, wo 
den Verschollenen Erbschaften anfallen. Die Mirie - Ländereien hingegen 
Jemandes, der seit 3 Jahren verschollen ist und von dem unbekannt ist, 
ob er am Leben oder todt ist, vererben sich nach Artikel 57 G. G. auf die 
(gemäss Gesetz vom 17. Muharrem 1281) vorhandenen Erben. Sind Erben 
nicht vorhanden, dann werden sie gegen Zahlung des Tajm -Werthes den 
Tapu- Berechtigten gegeben, sind auch solche nicht vorhanden, öffentlich 
versteigert. • 

Die eben erwähnten Artikel 56 und 57 G. G. führen, so könnte man 
sagen, neben der gerichtlichen eine gesetzliche Todeserklärung ein. Wer 
länger als 3 Jahre verschollen ist, gilt kraft Gesetzes als todt, möge er 
nachträglich wieder auftauchen oder nicht. In Fällen des Artikels 5b* — der 
Verschollene ist erbberechtigt — gilt die Todespraesumtion und es tritt 
successio ex tunc ein; im Falle des Artikels 57 — der Verschollene vererbt — 
gilt hingegen Lebenspraesumtion und in Folge dessen tritt successio ex nunc 
ein, d. h. die nach Ablauf der 3 Jahre vorhandenen Erben erben'. 

In l'hereinstinunung mit den Bestimmungen des Schcriat- Rechtes regelt 
Artikel 58 G.G. die Rechtsverhältnisse der in Gefahr Verschollenen, spcciell 
der Soldaten: Wenn einem Soldaten, der in fernen Gegenden activ Kriegs- 



1 Gemäss Gesetz vom 17. Muharrem 1284. 

9 «Der Verschollene wird als lebend betrachtet hinsichtlich seines Eigenthums, 
als todt hinsichtlich des Eigeiithunis Anderer- (Hirsch S. D3 vergl. auch unten §50,5). 
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dienste geleistet hat, möge bekannt sein, dass er lebt, oder möge or ver- 
schollen sein, im Wege der Vererbung Mine-Land, anfallt, so kann dieses, 
bis der Tod des abwesenden Soldaten nach dein religiösen Recht nicht 
feststeht ', Niemand sonst gegeben werden. 1st dies dennoch geschehen, 
so können die Grundstücke, wann auch immer der Verschollene wieder 
auftaucht, zurückverlangt werden; von Verwandten jedoch und sonst zu- 
verlässigen Personen können diese Grundstücke beackert werden, vorbehaltlich 
der Besitzreehte der Verschollenen. 

Von den Grundstücken, die schon im Besitz des verschollenen Sol- 
daten waren, als er in den Krieg zog, spricht das Gesetz nicht. Man wird 
aber annehmen müssen, dass sie in des Letzteren Besitz bleiben, bis sein 
Tod erklart oder nachgewiesen ist, denn die Ausnahmestellung, welche 
Soldaten eingeräumt wird, muss als Belohnung für die Krfü Hung der dem 
Moslim heiligen Militärpflicht angesehen werden, wobei es gleichgültig ist, 
ob der Soldat als Krbe oder als Erblasser in Betracht kommt. 

§44. Vererbung von Mirie-Land nach den Grundsätzen des 

Scheriat-Rechtes. 

Sind auf Mirie-Land Bäume. Weinstöcke und Gebäude in der Weise 
angepflanzt bez. angebaut worden, dass die Natur des Landes als Ackerland 
geändert worden ist, dann gilt in Bezug auf die Vererbung solchen Landes 
dieses gemäss Artikel 81 G. G. ganz als Üependenz der Mülk- Anlagen 
(vergl. § 13. 14). Stirbt nämlich der Besitzer von solchem Mirie-Land, so 
vererben sich die ihm als Mülk gehörenden Bäume und Gebäude selbst- 
verständlich auf seine Scheriat- Krben wie alle Mülk-Güter. Als Dependenz 
dieser Mülk- Anlagen nun wird der Grund und Boden ebenfalls diesen 
Scheriat - Krben nach den Scheriat- Antheilen vergeben*, und zwar unent- 
geltlich. 

Diese Bestimmungen des Artikels 81 stehen in scheinbarem Wider- 
spruche zu dem unten § 47 zu Artikel 51) G. G. Gesagten. Nach dem 
letzteren Artikel sind die Scheriat- Krben der Kigenthümer von auf Mirie- 
Land stehenden Mülk - Anlagen nur, falls Krben nach dem Mirie-Land gemäss 
Gesetz vom 17. Muharrem 1284 nicht vorhanden sind, berechtigt, das Land, 
auf dem die Anlagen stehen, für die Zahlung des Tapu - Werthes zu bean- 
spruchen, und zwar zu gleichen Theilen , nicht zu Autheilen des Scheriat- 
Krbrechtes. Der Widerspruch verschwindet nun, wenn man die Art und 
den Umfang der Mülk -Anlagen in Betracht zieht. In Artikel 59 handelt 
es sich um gewöhnliches Ackerland, welches, trotzdem es mit Bäumen be- 
pflanzt oder mit Gebäuden bebaut ist, seine ursprüngliche Kigenschaft als 
Ackerland beibehält. Artikel 81 dagegen spricht, wie schon hervorgehoben, 
von solchem Mirie-Land, das in Folge der Bepllanzung und Bebauung 



1 I). h. bewiesen oder durch Urtheil erklärt ist. 

3 Nach Artikel 81 sollte nur ein entsprechender Vermerk auf den Besitztitel 
gemacht werden; nach Band 3 jedoch der Instruetion über die Besitztitel vom 
7. Schaban 1276 sollen neue Titel ausgestellt werden. 
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nicht mehr beackert werden kann. Der Boden seihst ist in diesem Falle 
im Verhältnis» zu den auf ihm stehenden Anlagen von nur geringfügigem 
Werth; die letzteren, errichtet auf Kosten des Besitzers des Bodens, sind 
vielmehr die Hauptsache. Daher vererht sich der Grund und Boden ehenso 
und in denselben Antheilen nach den Bestimmungen des Scheriat- Rechtes 
wie die Mülk - Anlagen. 

Stirbt der Besitzer von Mirie-Land ohne Hinterlassung von Krhen 
und Tapu - Berechtigten (vergl. nächsten Abschnitt) und stehen auf dem Laude 
Mülk -Anlagen eines Anderen, so kann dieser gemäss Artikel 6b' G.G. 
10 Jahre lang, vom Tode des Erblassers au gerechnet, gegen Zahlung des 
Werthes des Landes dieses unter Ausschluss der Versteigerung (§ 41)) für 
sich beanspruchen. 

§45. Vererbung der Boden fr ficht 6« 

Bäume und Gebäude, die. der Besitzer von Mirie-Land mit der Kr- 
lauhniss der Behörde anpflanzt oder anbaut, wild gewachsene Bäume, die 
er oculirt und endlich Bäume, die er ohne Krlaubniss angepflanzt hat, 
wenn sie mehr als drei Jahre stehen, werden Mülk - Kigenthum des Boden- 
hesitzers (vergl. § 13. 14). Kbenso verhält es sich gemäss Artikel 1246 der 
Medschelle mit Getreidefrüchten. Im Falle des Versterbens des Besitzer» des 
Bodens vererben sich solche Anlagen und Früchte daher nicht wie das 
Mirie-Land nach dem Gesetz vom 17. Muharrem 1284, sondern wie alles 
Mülk -Gilt nach dein Scheriat- Recht. Artikel 80 (LG. behandelt bezüglich der 
Vererbung der Früchte besonders den Fall, dass Krben für das Mirie-Land 
nicht vorhanden sind. Wie im nächsten Abschnitt auszuführen, werden 
die Mirie- Ländereien dann entweder den Tapu- Berechtigten gegen Zah- 
lung des Werthes oder dein Meistbietenden in öffentlicher Versteigerung 
gegeben. Die Früchte und Saaten werden als Mülk -Gut und zum eigent- 
lichen Nachlass gehörig ausgeschlossen und vererben sich auf die Scheriat- 
Krhen, wenn solche vorhanden sind. Der Tapu- oder sonstige Erwerber 
hat auf die Saaten keinen Anspruch und muss sie bis zu ihrer Reife fin- 
den eigentlichen Krben stehen lassen, ohne dafür auch nur eine Art Miethe 
beanspruchen zu können. 

Durch Besprengung zum Wachsthum gebrachte Gräser werden den 
Saaten gleichbehandelt (Artikel 80 G.G. Medschelle 1241 Alis. 2); wild ge- 
wachsenes Gras jedoch bleibt Bestandteil des Bodens und geht mit diesem 
bei Mirie-Land auf dessen Krben nach Gesetz vom 17. Muharrem 12.S4 über. 

Abschnitt IV. Die Neuvergebung von Mirie-Land, dessen Besitzer 
erblos stirbt oder seines Besitzes verlustig geht. 

§46. Kinleitung. 

Stirbt der Besitzer von Mirie-Land, ohne gemäss den im vorigen Ab- 
schnitt gegebeneu Bestimmungen berechtigte Krben zu hinterlassen, dann fällt 
das Land noch nicht ohne Weiteres an den Fiscus als neu zu vergeben, 
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mahlul zurück , sondern gewisse Personen haben ein Anrecht, gefragt zu 
werden, ob sie auf das hinterlassene Mirie-Land gegen Zahlung seines Wer- 
tties Anspruch erheben. Dieses Recht nennt man -hakk -i-tapu-, Tapu- 
Recht. das Land wird »mustehak -i-tapu- \ dem Tapu - Recht unterworfen; 
der dieses Recht hat, bebst »liakk- i-tapu ssahibi-, Besitzer des Tapu- 
Rechtes, Tapu- Berechtigte" (Capitel I). 

Neben diesem Tapu- Recht von Todes wegen, d. h. das mit dem 
Tode des Landbesitzers in Kraft tritt, gieht es ein Tapu- Verfahren, wie 
wir es nennen wollen, d.h. Grundstucke werden • mustehak - i - tapu • , dem 
Tapu -Verfahren unterworfen, wenn deren bisherige Besitzer aus irgend 
welchem Grunde ihrer Besitzrechte verlustig gehen. Derjenige aber, dem 
die Besitzrechte abgesprochen werden, hat in solchen Fällen ein Recht auf 
den Wiedererwerb der ihm genommenen Grundstöcke, wenn erden Werth 
derselben zahlt. Chaliss Kschref nennt dieses Tapu -Recht -hakk-i-te- 
fewus-, Wiedereinweisungsrecht (Capitel II). 

Capitel I. Das Tapu -Recht von Todes wegen. 

§47. Die Tapu-Berechtigten. Fristen der Ausübung des 
Tapu-Rechtes. Rangstufen der Tapu-Berechtigten. 

Die Bestimmungen des G.G. fiber das Tapu - Recht von Todes wegen 
sind, soweit dasselbe Verwandten als Krsatz für ihre Erbunfähigkeit zu- 
stand (eine Art Frhlosung, Retractus ex jure consanguinitatis) , durch Gesetz 
vom 17. Muharrem 1284 aufgehoben. Die nach dem G. G. tapuberechtigten 
Verwandten sind durch jenes Gesetz Voilerhen , ssnhib- i - intikal , geworden, 
so dass es anstatt 9 Classen Tapu - Berechtigte gemäss Artikel 59 G. G. nun- 
mehr nur noch 3 ('lassen giebt. Im Uhrigen sind die Bestimmungen des 
Artikels 59 G.G. in Kraft gehlieben. Nachstehend folgt die Übersetzung dieses 
Artikels, wobei die durch Gesetz vom 17. Muharrem 1284 aufgehobenen 
Stellen in Klammern eingeschlossen sind: 

• Wenn Mirie- Landbesitzer ohne Hinterlassung von [Kindern und Ki- 
tern] Erben gemäss Gesetz vom 17. Muharrem 1284 sterben, so wird das 
band gegen Zahlung des Tapu -Wert lies , d. h. eines von .Sachverständigen 
in unparteiischer Weise nach Morgenzahl , Grenzen, Ertragfähigkeit und Lage 
festgesetzten Betrages, gegeben: 

[1. den voll hurtigen Brüdern und den Brüdern väterlicherseits 1 ; sie 
haben 10 Jahre lang Anspruch auf das Land; 

1 »mahlul- im eigentlichen .Sinne ist jedes Miric- und doppelmiethige YVak- 
kuf-Land, das keinen berechtigten Besitzer hat und daher in öffentlicher Verstei- 
gerung neu vergeben werden kann. Plural -tnahlulat-, d. h. Länder in Niemandes 
Besitz. Ks fallen demnach auch diejenigen Mirie - Ländereieii unter den Ausdruck 
inahlul, für die zwar keine berechtigten Erben, wohl aber Tapu - Berechtigte vor- 
handen sind. Indens gebraucht das Gesetz von den letzteren nie den Ausdruck 
mahlul, sondern immer denjenigen -mustehak-i - tapu-. 

2 -Tapu- bedeutet auch hier die Summe, welche als Kennzeichen, dass das 
Land nicht in freiem Eigenthum steht , zu zahlen ist (vergl. § 3 oben). 

» Jetzt ClasselV der Ashab-i -intikal, Vollerben, § 40. 
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2. den vollblütigen Schwestern und den .Schwestern väterlicherseits 1 
mit 5 jährigem Anspruch; 

3. den Söhnen und Töchtern des Sohnes zu gleichen Theilen* mit 
10 jährigem Anspruch; 

4. den Ehegatten mit lOjährigem Anspruch 8 ; 

5. den Geschwistern mütterlicherseits* zu gleichen Theilen mit 5jah- 
rigem Anspruch; 

6. den Söhnen und Töchtern der Tochter* zu gleichen Theilen mit 
5jährigem Anspruch;] 

1. [7.] den Scheriat- Krben der Mülk -Bäume und -Gebäude, die auf 
dem Lande stehen, zu gleichen Theilen; ihr Anspruch währt 
10 Jahre; 

2. [8.] Denjenigen, die Mitbesitz oder eine gemeinschaftliche Servitut 
haben (Scherik und Chalit § 30 o); ihr Anspruch dauert 5 Jahre; 

3. |9.] den Bewohnern des Ortes, zu dem die hinterlassenen Grund- 
stücke gehören, wenn sie Grund und Boden benöthigen; ihr An- 
spruch dauert ein Jahr. Wenn mehrere solcher Bewohner Grund- 
stücke benöthigen und alle ihr Tapu- Recht geltend machen, so 
wird das Land getheilt, falls dies ohne Schaden möglich ist. Ist 
dies nicht der Fall, so wird es den Bedürftigsten gegeben, und 
bei gleichmässiger Bedürftigkeit den gewesenen Soldaten; falls 
solche nicht vorhanden sind, wird das Loos gezogen. 

Sind die Grundstücke einmal so vergeben, dann kann nachträglich 
Niemand mehr einen Anspruch geltend machen-. 

Die erste Classe der Tapu -Berechtigten, die Scheriat- Erben der 
Mülk- Anlagen, haben ein Tapu -Recht zu gleichen Theilen falls mehrere 
vorhanden sind; die Erbquoten, die ihnen nach dem Scheriat- Recht be- 
züglich des sonstigen Nachlasses zustehen , sind für die Auftheilung des 
Mirie- Landes ohne Bedeutung. Dieses Tapu -Recht der Scheriat- Erben 
der Mülk - Anlagen ist wohl zu unterscheiden von dem oben § 44 erwähnten 
Recht der Erben von solchen Mülk - Anlagen , die gegenüber dem Lande 
als Hauptsache gelten. Im Falle des Artikels f>9 G. G. ist nn solche Mülk- 
Anlagen gedacht, die des Landes Eigenschaft als Ackerland nicht verändern, 
während bei Mülk -Anlagen gemäss Artikel 81 G.G. (§44) das Land als 
Dependenz derselben anzusehen ist. 

Sind Tapu -Erben I. Classe nicht vorhanden, d.h. stehen auf dem 
Mirie -Lande entweder keine Mülk -Anlagen oder sind für die etwa vor- 
handenen Erben nicht vorhanden, dann treten die Tapu-Berechtigten II. Classe 
an ihre Stelle. In dem Falle aber, wo zwar Mülk - Anlagen , für diese 
aber keine Erben vorhanden sind, bekommen die Tapu -Erben II. Classe 



* Jetzt Classe V der Ashab- i-intikal , Vollerben, $40. 
2 Jetzt Classe II der Ashab- i-intikal, Yollerbeii, §40. 

■ Jetzt Classe VIII der Ashab- i -unikal, Vollerben, §40. 

* Jetzt Classe VI und VII der Ashab - i - intikal , Vollerben, §40. 

* Jetzt Clave II der Ashab -i-intikal, Vollerben, §40. 
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nur das Mirie-Land gegen Zahlung des Werthes, die Mülk -Anlagen aber 
fallen an den Fiscus (be it 111 mal), von dem sie besonders vergeben wer- 
den können. 

Das Tapu -Recht der Dorfgenossen der letzten (Masse besteht gemäss 
Artikel 18 des Tapu- Gesetzes 1 nur an kleineren Grundstücken. An grossen 
Gütercomplexen, deren Theilung nachteilig ist, und an Tschiftliks giebt 
es nur ein Tapu -Recht gemäss Classe I und II. 

Dem Tapu -Berechtigten, der gegen Zahlung des Tapu - Wertlies von 
dem hinterlassenen Lande Besitz zu ergreifen wünscht, kann durch Je- 
mand, der entweder kein oder ein späteres Tapu -Recht hat, sein Reeht 
nicht streitig gemacht werden, auch nicht durch Angebot eines höheren 
Preises (Artikel 86 G. G.). 

Die Fristen, in denen dieses Tapu - Recht ausgeübt werden muss, be- 
ginnen gemäss Artikel 61 G. G. vom Datum des Todes des Krblassei-s an zu 
laufen. Bis zum Ablauf dieser 10- bez. ö- bez. 1 jährigen Fristen können 
die Tapu - Berechtigten , möge das betreffende Land einem Anderen schon 
verliehen sein oder nicht, ihr Recht geltend machen. Dasselbe geht vor 
Ablauf der Fristen nur durch Verzicht verloren. Unmündigkeit, Abwesen- 
heit oder Wahnsinn der Berechtigten* hindert den Lauf der Fristen nicht. 
Andererseits können Unmündige, Wahnsinnige, Abwesende während des 
Laufes der gesetzlich festgesetzten Fristen auf ihr Tapu -Recht weder selbst 
verzichten, noch können es die Vormunder für sie thun. Die Letzteren 
können jedoch, falls es im Interesse der Mündel liegt, gemäss Artikel 65 
für diese das Tapu -Recht ausüben. Geschieht dies nicht, so wird mit 
der Verfügung über die tapuberechtigten Grundstücke nicht etwa bis zum 
Alilauf der Fristen gewartet, sondern es werden gemäss Artikel 63 G.G. 
unter dem Vorbehalt, dass den Berechtigten innerhalb der nach ihrem 
Grade für die Geltendmachung ihrer Ansprüche gesetzten Fristen ihre 
Rechte gewahrt bleiben, die Grundstücke den Tapu -Berechtigten gleichen 
oder späteren Grades gegen Zahlung des Tapu- Werthes verliehen bez. 
bei Nichtvorhandensein von Tapu - Berechtigten versteigert. 

Sind die Tapu - Berechtigten active oder mit Pension entlassene Sol- 
daten und Officiere, dann werden ihnen gemäss Artikel 67 G.G. von den 
Ländereien, an denen sie ein Tapu -Recht haben, bis 5 Morgen (dönüin) 3 
umsonst, ohne Zahlung des Tapu- Werthes, gegeben; Reservisten (redifs) 
erhalten 2% Morgen unentgeltlich. 

§ 48. Fortfall einzelner Ta pu-Berec litigier. 

Sind mehrere Tapu- Berechtigte vorhanden, so geht das ohne Krben 
hinterlassene Mirie-Land, wie im vorigen Paragraphen angegeben, zu 
gleichen Theilen auf jene gegen Zahlung des Werthes über. Was ge- 
schieht nun, wenn von mehreren Tapu - Berechtigten der eine oder der 



* D. I S. 200. 

J Vergl. oben § 17 und 29 a. b. 

» 1 Donftm =0.09193 ha oder 1 ha = 10.S77812 Dönüm. 
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andere seines Rechtes, z. B. durch Verzicht, verlustig geht, mit den so 
frei werdenden Antheilen? 

In dieser Beziehung sind gemäss Artikel 62 und 64 G. G. zwei Fälle 
zu unterscheiden: 

I. Von mehreren Tapu- Berechtigten derselhen Hasse gehen einige 

ihres Rechtes verlustig. 
II. Ks sind mehrere ('lassen Tapu- Berechtigter vorhanden, und die- 
jenigen der dein Range nach früheren ("lasse fallen fort. 

Ad I. Beim Wegfall eines Tajm- Berechtigten innerhalb derselhen 
("lasse werden gemäss Artikel 62 G. G. die Classengenossen nachberufen; 
ihnen aecrescirt zu gleichen Theilen das durch den Untergang des Tapu- 
Rechtes der Wegfallenden frei werdende Stück. 

Ad II. Das durch Fortfallen aller Tapu- Berechtigter der einen Classe 
frei werdende Land wird den Tapu -Berechtigten der nächsten ("lasse gegen 
Zahlung desWerthes gegeben (Artikel 64). Verzichten alleTapu-Bereehtigten, 
dann werden die Grundstücke versteigert (vergl. § 49). 

Das Tapu -Recht ist gemäss Artikel 64 G.G. unvererblich. Stirbt der 
Tapu- Berechtigte also, bevor er sein Recht geltend gemacht hat, so geht 
dieses nicht auf seine Krben über. In der I. [Vll.] Classe der Tapu-Berechtigten, 
der Krben der auf dem Mirie-Laiid stehenden Mülk-Anlagen , ist das Tapu- 
Recht scheinbar vererblich. Stirbt der in dieser (Masse Berechtigte nämlich 
vor Ausübung seines Krb- und Tapu -Rechtes , dann l>eerben ihn seine event, 
vorhandenen Krben, was den sonstigen Nachlass anbetrifft, weil nach religiösem 
Recht es einer besonderen Krbantrittshandlung nicht bedarf. Die Mülk-Anlagen 
gehen also kraft Krbrechts auf die vorhandenen Krben über, in Folge davon 
aber auch das dazugehörige Mirie-Land, nicht weil das Tapu -Recht ver- 
erblich ist, sondern weil Krben von den «auf dem Mirie-Land stehenden Mülk- 
Anlagen vorhanden sind. 

§40. Die Versteigerung von ohne Krben und Ta pu - Be rech ti g t e 

hinterlassenem Mirie-Land. 

Stirbt der Besitzer von Mirie-Land ohne Hinterlassung von Krben 
oder Tapu-Berechtigten, oder haben die Letzteren Verzicht geleistet auf ihr 
Recht, dann werden die Grundstücke gemäss Artikel 60 G. ü. als mahlul 
im eigentlichen Sinne — ssyrf mahlul — öffentlich versteigert und dem 
Meistbietenden zugeschlagen. Sind die vorhandenen Tapu-Berechtigten 
minderjährig oder geisteskrank, d. h. handlungsunfähig, dann können weder 
sie selbst noch für sie ihre Vormünder auf Geltendmachung des Tapu- 
Rechtes Verzicht leisten 1 . 

Wie die Versteigerung auszuführen ist, bestimmt Artikel 18 des Tapu- 
Gesetzes 5 in Verbindung mit dem dazu ergangenen Nachtrag vom 27. Schawal 

1 Gemäss § 29 können seihst die Ssaghyr- i - niümejis, die unterscheidungs- 
fthigeu Unmündigen, eine ihnen Verlust bringende Verfügung nicht treffen. Als 

• eine solche ist aber der Verzieht auf das Tapu- Hecht ansehen. 

2 D. I S.2U». 
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1303 (17. Tenuis 1302): Kur Mahlul- Grundstücke bis zu 100 Dunum waren 
die zuständigen Versteigerungsbehörden nach dem Tapu -Gesetz die Kasa 
Medschliss* l , bis zu 500 Donüm diese und die Liva (Regierungsbezirk-) 
Medschliss', welch letztere die Versteigerung zu wiederholen hatten, und 
hei Mahlul-Land über 500 Dunum musste die Versteigerung zum dritten 
Male auf dem Finanz - (Malie-) Ministerium vorgenommen werden. Nach 
der erwähnten Ziisatzbestimmung ist das Kasa Medsehlissi für Grundstücke 
his zu 300 Donüm allein zuständig zur Versteigerung; bei Grundstüeken 
bis zu 500 Donüm hat das Liva Medsehlissi die vom Kasa Medsehlissi schon 
einmal vorgenommene Versteigerung binnen 3 Monaten zu wiederholen. Bei 
Grundstücken über 500 Donüm nimmt die dritte Versteigerung nicht mehr 
das Malie - Ministerium , sondern das Vilajet-( Provinz-) Medsehlissi vor. 

Mit dem Zuschlag hat der Meistbietende definitiven Besitz des Mahlul- 
Landes bekommen, gleichgültig, ob er den Besitztitel schon in der Hand 
hat oder nicht. Nur wenn sieh herausstellt, dass der Zusehlag unter er- 
heblicher Verletzung des Werth«*' ertheilt ist, kann gemäss Artikel S7 G. G. 
von dein Erwerber bis zum Ablauf von 10 Jahren, vom Zuschlag an 
gerechnet, verlangt werden, dass er die Differenz zwischen dem von ihm 
gezahlten Preise und dem Tapu- Werthe, den das Land zur Zeit der Er- 
theilung des Zuschlages hatte, nachzahlt. Thut er dies nicht, dann wird 
ihm das von ihm Gezahlte zurückerstattet und das Land von Neuem ver- 
steigert. Nach Ahlauf von 10 Jahren aber muss der Erwerber im ruhigen 
Besitz belassen werden, da dann Verjährung der Fiscalrechte eingetreten ist 3 . 



Capitel IL Das Tapu- Verfahren bei Lebzeiten des Besitzers 4 . 

§.*><>. Das Tapu- Verfall reu wegen Unterlassung der Bestellung 
und Nichtbenutzung des Landes. 

Es ist schon oben wiederholt hervorgehoben worden, dass es im Inter- 
esse des Fiscus liegt, dass Mirie-Land ordnungsmässig beackert und bestellt 
und so bebandelt wird, dass es in seiner Ertragsfähigkeit, von der die Ein- 
nahmen des Staates abhängen, nicht zurückkommt. 



1 -Kasa- entspricht dem "Kreise- in Preussen, Kasa Medsehlissi dürfte dem 
Kreisaussehuss entsprechen. 

3 Ghabn -i- fähisch, gemäss Artikel 16f> der Medschclle 2<> Procent hei Grund- 
stücken (vergl. obeu § 24). 

• Vergl. oben § 17. — Nach Artikel *7 G. G. muss hei Vorhandensein des 
Ghahn - i- fahisch auch der Tapu- Berechtigte, dem für den um ein Fünftel ver- 
letzten Tapu -Werth Land verliehen wurde, die Differenz nachzahlen, ehenlhlls bis 
zum Ablauf von 10 Jahren, widrigenfalls dasselbe dem nächsten Tapu- Berechtigten 
angeboten bez. versteigert wird. 

4 Tapu -Beamte können die in ihrem Amtsbezirke liegenden Mahlul- Lände- 
reien und nach dem Tapu- Verfahren zu behandelnde Grundstücke weder filr sich 
noch ffir ihre Sclaven in Besitz nehmen (Artikel 8S. G.G.}. 

Milth. d. Sem. f. Orient Sprachen. 1901. II. Al.th. 8 
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Um dies«'« Interesse des Staates zu wahren, stellen die Artikel 68, 84 
und 85 G.G. den Grundsatz auf, dass Mirie-Land, möge es Ackerland, 
Weideplätze' oder Wiesen 1 sein, nicht drei Jahre unbenutzt oder unhebaut 
gelassen werden darf, widrigenfalls der Verlust der Besitzrechte die Folge 
ist; der bisherige Besitzer hat aber das Recht, gegen Zahlung des Tapu- 
Werthes 5 Neueinweisung in die Besitzrechte zu beanspruchen, d. h. die 
Grundstücke werden mustehak - i - tapu. Zahlt der bisherige Besitzer den 
Tapu- Werth nicht, so werden die Grundstücke öffentlich versteigert. 

Bei Weideplätzen und Wiesen genügt jedoch die Zahlung der Ab- 
gaben (resmi) und Zehnten an den Fiscus, um den Verlust derselben ab- 
zuwenden, da das Nichtbeweiden der Weideplätze und das Niehtschneiden 
des Wiesengrases das Land nicht verschlechtert und ein Ausfall von Kin- 
nahmen für den Fiscus beim Zahlen der Abgaten und Zehnten nicht 
eintritt. 

Ks giebt jedoch Umstände, die es unmöglich machen, dass der Be- 
sitzer das in seinem Besitze befindliehe Mirie-Land beackert oder benutzt. 
Sind solche Umstände (asar- i-ssahihe, wörtlich: wirkliche Entschuldigungs- 
gründe) vorhanden, so tritt das Tapu- Verfahren nicht ein. Ks sind dies: 

1. die Notwendigkeit, den Boden brach liegen zu lassen, um seine 
Ertragsl'ahigkeit zu erhöhen oder um ihn nach einer Überschwem- 
mung austrocknen zu lassen, bis der Boden wieder beackerungs- 
fähig ist (Artikel 68). 1st das Wasser nach einer Überschwem- 
mung zurückgetreten , so kann der Besitzer des Landes bez. seine 
Krben 4 , wie lange die Überschwemmung auch angedauert hat, ge- 
mäss Artikel 69 dasselbe wie früher in Besitz nehmen. Wenn 
aber nach Rücktritt der Überschwemmung und nachdem das Land 
wieder anbaufähig geworden, weder der Besitzer noch seine Krben 
dasselbe in Besitz nehmen und ohne stichhaltige Gründe (vergl. 
Nr. 2 — 6) drei Jahre hinter einander unbebaut liegen lassen, dann 
weiden die Grundstücke nach dem Tapu -Verfahren behandelt; 

2. Gefangenschaft (Artikel 68); 

3. begründete Auswanderung. Sind alle Kinwohner eines Ortes aus 
stichhaltigen Gründen (wie Erdbeben, ansteckende Krankheiten) 
ausgewandert, so wird ihr Land nicht nach dein Tapu - Verfahren 
behandelt. Sind sie aber ohne Grund ausgewandert oder kehren 

1 Im Gesetz heisst es -mit Tapu besessene Weideplatze und Wiesen- — 
jaylak, kyschlak, tachlfr oben §0—, d.i. mit Tapu- Schein besessene, also solche, 
die überhaupt in Privatbesitz stehen können, dagegen nicht Gemeindeweiden und 
-wiesen, die erasi - i - metruke sind. Uber die letzteren vergl. unten § 55. 

* Nach der Tradition des Propheten: -Besitzt Jemand Land und unterlässt 
er drei Jahn- lang, es zu bebauen, und kommen dann andere Leute und bebauen es, 
so haben diese das grössere Recht daran-, citirt bei Tisehendorff S. 20 und Belin 
Nr. 263. 

s Vergl. § 47. 

4 Nach Gesetz vom 17. Muharrem 1284, nicht nur Kinder und Eltern 
(vergl. § 40). 
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sie innerhalb dreier Jahre, von dem angegebenen Zeitpunkt an 
gerechnet, wo die Grunde zur Auswanderung fortgefallen sind, 
nicht zurück, um die Wiederbebauung ihres Landes vorzunehmen, 
dann wird dieses nach dem Tapu - Verfahren behandelt ( Artikel 72 
G. G.) 

4. Ableistung der Militärpflicht. Grundstücke von activen regulären 
Soldaten, die in entfernten Gegenden ihrer Militärpflicht genügen, 
können so lange nicht nach dem Tapu - Verfahren behandelt wer- 
den, bis der Tod der Besitzer' feststeht; erst wenn dies der Kall 
ist, werden sie nach dem Tapu- Verfahren behandelt, d.h. sie 
werden nicht etwa sogleich den Krben gegen Zahlung des Tapu- 
Werlhes gegeben, sondern es ist anzunehmen, d&ss. analog den 
Bestimmungen des Artikels 69 G.G. (vergl. Nr. 1). die Krben drei 
•Jahre lang nach dem factischeu oder erklärten Tode den Besitz 
der Grundstücke gemäss Gesetz vom 17. Muharrem 12K1 kraft 
Krbrechts beanspruchen können, bez. die Tapu -Berechtigten gegen 
Zahlung des Wertlies. Krst wenn drei Jahre, vom Tode des Sol- 
daten an gerechnet, verflossen sind, haben die Krben nur ein 
Tapu -Recht; sind Krben nicht vorhanden, dann findet mit Über- 
gebung etwaiger Tapu - Berechtigter öffentliche Versteigerung der 
Grundstücke statt (Artikel 73); 

5. Verschollenheit. Die Abwesenheit auf Reisefrist * ist gemäss Ar- 
tikel 68 kein »wirklicher Kntschuldigungsgrund«, der das Tapu- 
Ver fahren abwendet. Wenn Jemand daher abwesend ist und sein 
Land drei Jahre lang ohne Grund nicht bestellt oder bestellen 
lässt, dann wird dassell»e nach dem Tapu - Verfahren behandelt 
(Artikel 74). Dasselbe gilt, wenn einein Abwesenden, von dem 
man aber weiss, dass er am Leben ist, Mirie-Land anlallt im 
Wege der Vererbung. Ks wird, wenn es der abwesende Krbe 
drei Jahre lang weder selbst in Besitz nimmt, noch Jemand 
dazu bevollmächtigt, ihm nachher nur noch gegen Zahlung des 
Tapu-Werthes gegeben. Anders ist es bei der Verschollenheit 
derer, denen Mirie-Land anfällt. Wenn alle 4 Krben von Mirie- 
Land verschollen sind, also Niemand zur Bestellung desselben vor- 
banden ist, dann wird es sogleich beim Tode des Kr blassers den 
Tapu -Krben gegen Zahlung des Werthes gegeben. Tauchen die 
Krben in drei Jahren auf, dann treten sie vollberechtigt in ihr 
Erbrecht ein, d.h. die geschehene Verleihung an die Tapu -Be- 
rechtigten wird rückgängig gemacht (Artikel 75 G. G.). Der Unter- 

" Vergl. oben §7 zu Artikel 130 G.G. S. 14 Anm.2. 
" Factisch oder rechtlich (vergl. § 43). 

* Vergl. oben § 17. 

* Der Artikel 56 G.G. — oben § 43 — behandelte den Fall, dass nur ein oder 
einige Erben verschollen sind. Die anwesenden anderen Krben bekamen in diesem 
Falle das ganze Land. Kehren die Verschollenen innerhalb dreier Jahre nach dem 
Tode des Erblassen zurück, dann treten sie in alle Rechte ein. 

Ii' 
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schied des Verfahrens bei einfacher Abwesenheit (Artikel 74) und 
hei Verschollenheit (Artikel 75 G. G.) ist danach folgender: Bei 
Vorhandensein gewöhnlicher Abwesender (Erben) wird mit Aus- 
führung des Tapu - Verfahrens drei Jahre lang gewartet; bei Vor- 
handensein von Verschollenen wird dasselbe sofort vorgenommen. 
Naeh Ablauf von drei Jahren haben Abwesende noch ein Tapu- 
Recht, Verschollene nicht. Der Grund hierfür liegt in dem oben 
jij 4H erwähnten Princip, dass, wenn Verschollenen Erbschaften 
anfallen, der Tod praesumirt wird und Suecessio ex tunc eintritt, 
d. h. der Verschollene als todt gilt von der Zeit der Verschollen- 
heit an gerechnet, falls sein Leben nicht innerhalb der gesetzlich 
vorgeschriebenen Zeit, die bei Mine-Land drei Jahre ausmacht, 
bewiesen wird. Taucht bei der Vererbung von Mirie-Land der 
Verschollene innerhalb dreier Jahre nicht auf, so wird angenom- 
men, dass er überhaupt nicht Erbe geworden ist, somit bei spä- 
terem Auftauehen auch kein Tapu -Recht haben kann; 
6. Handlungsunfähigkeit. Grundstücke im Besitze von Unmündigen 
und Geisteskranken können in keinem Falle wegen Nichtbebauung 
nach dem Tapu- Verfahren behandelt werden. Wenn ihre Vor- 
münder ohne Grund drei Jahre hinter einander das Land weder be- 
stellen noch bestellen lassen, dann werden sie von der Behörde 
dazu angehalten. Weigern sie sich dennoch . die Bestellung vorzu- 
nehmen, dann werden die Grundstücke, nur damit sie nicht liegen 
bleiben, von der Behörde verpachtet (Artikel 7o). 
Die Maassregel, dass eine drei Jahre lang dauernde Vernachlässigung 
des Hodens den Verlust der Besitzrechte nach sich zieht, ist als eine Strafe 
anzusehen , die mit dem Zeitpunkt verwirkt ist, wo naeh Wegfall der llin- 
derungsgründe drei Jahre verflossen sind. Es kann aber Niemand für Fehler 
bestraft werden, die ihm nicht zuzurechnen sind 1 ; darum wird auch die 
Zeit, während welcher Jemand sein Land vernachlässigt hat. nicht dessen 
Rechtsnachfolger — Käufer, Erben — angerechnet (Artikel 70 G. G.). Stirbt 
Jemand, nachdem er drei Jahre sein Land ohne Grund unbebaut gelassen 
hat, dann können seine Erben natürlich nicht kraft Erbrechts den Besitz 
des Mirie- Landes, den der Erblasser wegen Vernachlässigung des Bodens 
verloren hat, unentgeltlich beanspruchen; jedoch steht ihnen wie ihrem 
Rechtsvorgänger, dem Erblasser, das Recht zu, das Land gegen Zahlung 
des Tapu-Werthes zu beanspruchen. Verzichten sie auf dieses Recht, so 
wird das Land versteigert (Artikel 71 G.G.). 

§51. Das Tapu- Verfahren wegen unrechtmässiger Besitz- 
ergreifung von Mahlul-Land. 

Der Besitz von Mirie-Land wird, wie oben gemäss Artikel 20 G.G. 
im § 17 ausgeführt, in zehn Jahren ersessen. Nothwendig ist dabei nur 



1 Nach Artikel KU der Mcdschclle : bir lehn hükmi üüline musaf kyhynyr. 
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Besitz ohne Einspruch. Bona fides und Justus titulus seitens des Ersitzen- 
den sind nicht erforderlich. 

Bezüglich der Ersitzung von Mahlul- Land, die sich nicht gegen einen 
Dritten, sondern gegen den Staat, der das frei gewordene Land noch nicht 
vergehen hat, richtet, gilt dasselbe. Wer zehn Jahre hindurch Mahlul- 
Land anbestritten hesessen und hehaut 1 hat, dessen Besitzrecht ist gemäss 
Artikel 78 G. G. unanfechtbar", und demselben ist atifürund der Ersitzung 
ein Besitztitel auszustellen. 

Wie bei der gewöhnlichen Ersitzung, hebt bei derjenigen von Mahlul- 
Land das Eingestandniss des Ersitzenden, dass er zu Unrecht von dem Land 
Besitz ergriffen, die Wirkung des Zeitablaufs auf, der, wie oben § 17 aus- 
geführt, kein Recht verschwinden lassen kann — tekkadim- i -setnan ile 
hakk ssakit olmas — . Jedoch soll im Besitzstand nichts geändert werden, 
wenn der Ersitzungsbesitzer den Tapu -Werth zahlt. Zahlt er ihn nicht, 
so werden die Grundstücke versteigert. 

Hat nun Jemand Mahlul - Land, ohne vom Eisens in den Besitz ein- 
gewiesen zu sein, heimlich besessen, der Besitz aber noch nicht zehn Jahre 
angedauert, so wird unterschieden, ob der Besitzende ein Tapu -Recht an 
dem Lande hatte oder nicht. Im ersten Falle wird gemäss Artikel 77 G. G. 
von dein Besitzenden, wenn er sich im Besitz erhalten will, der Tapu- 
Werth, den das Land zur Zeit der Entdeckung des heimlichen Besitzes hat, 
nacl ige fordert, vorausgesetzt, dass keine anderen Tapu- Berechtigten früheren 
Grades vorhanden sind. Weigert er sich, den Tapu -Werth zu zahlen, 
dann können die Tapu -Berechtigten späteren Grades, wenn solche vor- 
handen und ihre Antrittsfristen (§ 17) noch nicht abgelaufen sind, den Be- 
sitz des Landes gegen Zahlung des Tapu-Werthes l>eans|>ruchen. Sind 
solche Tapu -Berechtigte nicht vorhanden, dann wird das Land versteigert. 
Der nach Ciasse I Berechtigte (§ 47; Erbe von Mülk- Anlagen auf dem Mirie- 
Lande) hat beispielsweise Mahlul-Land sechs Jahre heimlich besessen; er wei- 
gert sich, den Tapu -Werth zu zahlen. In diesem Falle müssten die Grund- 
stücke versteigert werden, selbst wenn Tapu - Berechtigte nach ('lasse II 
(Mithesitzer) oder III (arme Dorfgenossen) vorhanden wären, da diese nur 
fünf bez. ein Jahr lang nach dem Tode des Besitzers des Landes ihr Tapu- 
Kecht geltend machen können. 

1st derjenige, welcher weniger als zehn Jahre lang Mahlul -Mirie -Land 
besessen hat, ein Fremder, d. h. ein Nicht- Tapu - Berechtigter, dann wird 
er ohne Weiteres aus dem Besitze vertrieben und das Land eventuell vor- 



1 Nach Artikel 2 der «Tapu messalihi kakkindaki talimat- , D.II S. 61. ist 
hei der Ersitzung von Mahlul -Mirie -Land neben dem Besitz regelmässige Bestellung 
desselben erforderlieh. 

2 -Hakk-i-karar ssahit olur- heisst es in dem angeführten Artikel. Darunter 
versteht man nach Chaliss Esehref Nr. 578 »das Besitzrecht , das Jemand an Mah- 
lul-Land hat, wenn er es zehn Jahre lang unbestritten besessen und bebaut hat«. 
Behauung ist bei der Ersitzung von Mirie -Land, das nicht mahlul ist, nicht nöthig 
(vergl. oben § 17). 
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handcncn Tapu - Berechtigten gegeben, wenn ihre Antrittsfrist noch nicht 
«abgelaufen ist. Ist dies der Fall oder sind Tapu- Berechtigte überhaupt 
nicht vorhanden, dann wird das Land versteigert (Artikel 77). 

Wer im Besitze von Mahlul-Land, sei es in Folge von Ersitzung oder 
als Tapu - Berechtigter, belassen wird oder wer wegen unrechtmässigen Be- 
sitzes drnselben wieder verliert, hat für die Zeit, wahrend welcher er den 
Besitz auch ohne Berechtigung gehabt hat, einen Mietiiszins (idse.hr- i-missl) 
oder Schadensersatz wegen Ausnutzung des Landes (nokssan-i-erss) nicht 1 
zu zahlen (Artikel 79 ü. G.). 

§ Tri. Das Tapu -Verfall r en wegen Unterganges der auf Mirie- 

Land stehenden Mülk- Anlagen. 

Wenn auf Mirie-Land stehende Mülk - Gebäude, wie Mühlen, Ställe, 
Hürden u. s. w., sowie darauf angelegte Obstgärten und Weingärten unter- 
gehen, ohne dass eine Spur bleibt, so wird nach Artikel 82 und 83 G.G. 
der Grund und Boden nach dem Tapu -Verfahren behandelt, d.h. auf Ver- 
langen des Kigenthümers der untergegangenen Anlagen diesem gegen Zah- 
lung des Tapu -Werthes , sonst einein Anderen — in öffentlicher Verstei- 
gerung — gegeben. 

Wenn aber solcher Grund und Boden ehemals im Wege der Ver- 
erbung oder sonst auf eine Weise in den Besitz des Kigenthümers der An- 
lagen gekommen ist und dem Fiscus regelmässig in jedem Jahre eine feste 
Bodenmiethe — idschare-i-maktue — gezahlt wird, so kann der Besitz 
des Landes trotz Unterganges der darauf befindlichen Anlagen dem Eigen- 
thfimer der letzteren nicht genommen oder der Tapu -Werth von ihm be- 
ansprucht werden. 

Zum Verständniss des soeben wiedergegebenen Inhalts der Artikel 82 
und 83 G.G. ist Folgendes zu bemerken: 

Die Verleihung von Mirie-Land, die im Allgemeinen, wie aus §3 
ersichtlich, in der Weise zu geschehen pllegt, dass der Beliehene zur Zeit 
der Beleihung einen dem Werthe ties I«indes entsprechenden Betrag (tapu, 
idschare-i-muadschele genannt) zu entrichten hat, während von den Er- 
trägnissen des Landes (dem geernteten Getreide, den Baumfrüchten) ein 
bestimmter Procentsatz abzugeben ist. braucht mit Rücksicht auf den Zweck, 
dem das Land dienen soll, nicht immer in dieser Weise vorgenommen zu 
werden. Dies ist häufig dann nicht der Fall, wenn der Beliehene die Be- 
leihung nachgesucht hat nur in der Absicht, das Land mit Bäumen zu be- 
pflanzen oder Gebäude darauf zu errichten. In diesem Falle unterscheidet 
man folgende zwei andere Beleihungsformen : 

1. Das Land wird überhaupt nicht gegen den Tapu verliehen. Jemand 
hat vielmehr nur um die Erlaubniss nachgesucht, auf freiem Mirie-Land 
Anlagen, wie Ställe, Mühlen, oder Bäume zu errichten. Die Nutzung des 
Landes besteht nur darin, dass die Anlagen auf ihm errichtet werden, 



1 Vergl. oben §19, auch dazu S. 44 Antn. 2 und 3. 
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beackert wird es nicht. Fur eine solche Nutzung wird eine feste Abgabe, 
eine Art Bodenmiethe (idschare-i-maktue), jährlich erhoben. Gegenüber den 
Anlagen gilt das Land als Nebensache, während jene die Hauptsache sind. 
Die Freigabe von Mirie-Land in dieser Weise nennt man «bila schart' 
(hakk)-i-karar«, »ohne die Bedingung der Beständigkeit des Besitzrechtes« 1 , 
d. h. gehen die Gebäude und Bäume auf derartig freigegebenem Mirie- 
Land spurlos zu Grunde, dann ist das Land selbst zur Neuverleihung frei 
geworden, da der Zweck, zu dem es zum ersten Male verliehen war, 
wieder fortgefallen ist. Jedoch wird es nicht unter allen Umständen dem 
bisherigen Besitzer, der die untergegangenen Anlagen errichtet hatte, ge- 
nommen, sondern zunächst dem Tapu -Verfahren unterworfen, d. h. dem 
bisherigen Besitzer gegen Zahlung des Tapu - Werthes angeboten. 

Die im ersten Theile der Artikel 82 und 83 besprochenen Ländereien 
sind in der eben gedachten Weise verliehen worden. 

2, Das Land ist gegen Zahlung des Tapus verliehen worden; anderer- 
seits wird wie zu 1. für die daraufstehenden Mülk - Anlagen eine Boden- 
miethe, d. h. ein fester Betrag, jährlich erhoben, so dass in Folge einer 
solchen Freigal>e des Landes — genannt «ba schart-(hakk)-i-karar«, finter 
der Bedingung der Beständigkeit — der Beliehene dasselbe nicht in Ab- 
hängigkeit von den Anlagen besitzt, d. h. seines Besitzrechtes nicht ver- 
lustig geht bei Wegfall der Anlagen , sondern das Land auch sonst aus- 
nutzen kann wie er will, solange er die feste Abgabe (mukatea) zahlt. 

Bei Grundstucken, von denen man nicht mehr weiss, auf welche Art 
sie verliehen worden sind, auf denen aber von Alters her eine Mukatea, 
feste Bodenmiethe, lastet, wird angenommen, dass sie nach dieser zweiten 
Art verliehen worden sind. Sie heissen »Mukatea -i-kadimelu erasi« 8 , 
Grundstucke mit alter Mukatea. Ihnen stellt das Grundstucksgesetz , indem 
es von »ehemals im Wege der Vererbung oder sonst auf eine Weise in 
den Besitz des Kigenthiimers der Anlagen gekommenen- Ländereien spricht, 
die im zweiten Theile der Artikel 82 und 83 erwähnten Grundstücke gleich. 
Der Wegfall der Anlagen führt nicht den Verlust des Besitzes derselben 
mit sich, solange die Mukatea weitergezahlt wird. Auch kann der Be- 
sitzer des Landes nicht zu dessen Beackerung angehalten werden; denn da an 
Stelle der Zehnteneinnahmen die Mukatea tritt, erwächst dem Fiscus keinerlei 
Schaden .aus der Nichtbeackerung. Nur darf diese gemäss Artikel 08 (§50) 
ohne Grund nicht über drei Jahre andauern. 

Die Artikel 82 und 83 zerfallen also gleichmässig in je zwei Theile: 
o) Jemand wird nur zu dem Zwecke Mirie-Mand gegeben, damit 
er Anlagen darauf errichtet. Fr zahlt für die.se Verleihung nur 
pro Jahr eine feste Abgabe; 
b) Jemand hat für den Tapu -Werth Mirie-Land verliehen bekommen. 
Für die Anlagen, die er auf demselben errichtet, zahlt er ausser- 
dem eine feste Abgabe. 



' Sia Eddin S. 40, 238; Chaliss Eschref Nr. 594. 
» Sia Eddiii S. 360. 
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Im ersten Falle wird beim Untergang der Anlagen das Land nach 
dem Tapu -Verfahren behandelt, im zweiten Falle erst dann, wenn der Be- 
sitzer des Landes auch die Bndenmiethe nicht mehr zahlt. 

Die auf dem Mirie-Land stehenden Anlagen können auch Wakkuf 
sein, wenn nämlich derjenige, welcher sie angelegt und das Mfilk-Eigen- 
thum daran gehabt hat, sie dazu gemacht hat. Dem Mirie-Fiscus gegen- 
über hat nun der Umstand, dass die Anlagen anstatt Mülk einer Privat- 
person zu sein, der Wakkuf- Behörde gehören, im Grossen und Ganzen 
eine Änderung des Verfahrens nicht zur Folge, wenn die Anlagen spurlos 
untergehen. Zu unterscheiden ist jedoch, ob die Anlagen Gebäude sind 
oder Bäume. Im letzteren Falle hat der Mutevelii 1 wie der gewöhnliche 
Eigenthfuner gemäss Artikel 90 G.G. an dem Lande ein Tapu- Recht, d.h. 
der Wakkuf verliert das Besitzrecht, wenn der Mutevelii nicht den Werth 
des Landes zahlt. .Jedoch kann der letztere das Eintreten des Tapu -Ver- 
fahrens verhindern, wenn er binnen drei Jahren die weggefallenen Bäume 
durch neue ersetzt und die Bodenmiethe weiterzahlt. Sind die spurlos unter- 
gegangenen Anlagen Gebäude gewesen, so kann der Mutevelii gemäss Ar- 
tikel*}) G. G. die Wakkuf- Behörde ebenfalls im Besitz des Landes erhalten, 
wenn er zum Wiederaufbau der untergegangenen Gebäude schreitet und 
die Bodenmiethe weiterzahlt. Thut er dies jedoch nicht, so wird das Land, 
ohne dass es erst dem Tapu -Verfahren unterworfen, d. h. dem Mutevelii 
gegen Zahlung des Werthes von Neuein angeboten wird, anderweitig neu 
vergeben. 

Der Unterschied zwischen den Folgen des Unterganges von Mülk- und 
Wakkuf- Anlagen auf Mirie-Land ist demnach der, dass, wenn Wakkuf- 
anlagen untergehen, der Mutevelii die Wakkuf- Behörde im Besitz erhalten 
kann durch Neueinrichtung der Anlagen und Weiterzahlung der Boden- 
miethe. Bestehen die Anlagen aus Gärten, dann wird nach deren Vernich- 
tung das Land dem Tapu -Verfahren unterworfen, wenn die Bäume nicht 
binnen drei Jahren durch neue ersetzt werden. 

Der Privatmann kann, im Gegensatz zum Evkaf, bei Untergang seiner 
Mülk -Anlagen durch Neuerrichtung dem Verlust der Besitzrechte nicht ent- 
gehen, dagegen hater immer das Recht, zu verlangen, dass das Land nach 
dem Tapu- Verfahren behandelt wird, d.h. ihm gegen Zahlung des Tapu- 
Werthes wiederverliehen wird 2 . 

1 Der Verwalter von Wakkuf- (Jut (vergl. unten Buch II § 77). 

1 Gemäss Artikel S.'{ und 90 G. G. in fine gilt das in diesen Artikeln Gesagte 
auch, wenn das Land seihst Wakkuf ist, aber einer anderen Stiftung gehört als die 
YVakkuf'-Anlageii. Gehören diese Gärten auf Wnkkuf-Land einer anderen Stiftung und 
gehen sie unter, dann würde das Wakkuf- Land nach dem Tapu -Verfahren behandelt 
werden können, falls der Mutevelii der Anlagen den Wiederaufbau nicht vornimmt — 
der einzige Fall, wo ein Tapu -Verfahren bei Wakkuf- Land möglich ist. An diesem 
giebt es sonst weder ein Tapu -Verfahren noch ein Tapu -Recht. 
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Dritter Theil. Vom Metruke-Land. 

§53. Einleitung. 
Metruke - Län d er ei e n sind diejenigen, welche in Niemandes Sonder- 
besitz stehen und stehen können, sondern zum allgemeinen Nutzen unver- 
liehen hleihen. Wie hei Mine-Land gehört das ( )hereigenthmn , die Uakkaha, 
dem Staat (heit nl mal), das Untereigenthum daran wird jedoch Niemand 
iihert ragen. 

Nach der Kintheihmg des Artikels 5 G. G. (ohen § .">) zerfällt alles 
Metrnke -Land in 

1. solches, welches den Bewohnern eines oder mehrerer Dörfer zu- 
sammen zur Nutzung überlassen ist, welches also von einem 
begrenzten Theile der Bevölkerung benutzt wird. Diese Art 
der Metnike -Landereien wird auch -mahmie- ( Lrasi - i - inahtme)' 
genannt; 

2. solches, welches der Gesammtheit zur Benutzung belassen ist 
(Erasi - i -nmrefeke genannt). 

Die erstere Art behandeln die Artikel 91, 92 (Waldungen), Oh" (Tennen). 
97 — 100 (Weideplätze), 101 G.G. (Yailak und Kysehlak); von der anderen 
Art handeln die Artikel 93 (öffentliche Wege), 94 (öffentliche Plätze), 90 
(Märkte). Artikel 102 G. G. besehliesst den Abschnitt des G. G. über Me- 
tnike-Land mit einigen processualcn Bestimmungen. 

Capitel I. Metruke -Land, dessen Benutzung auf ein oder mehrere 

Dörfer beschränkt ist. 

§54. Waldungen zum Abholzen und Dreschtennen. 

Die Baume von -Baltalyk« 2 genannten Waldungen können nach Ar- 
tikel 91 G. G. nur von den Einwohnern der Ortschaften geschlagen werden. 



1 -Protegirte-, weil unter dem Schutz des Propheten stehend: -o kahilden 
olan mevaki amenin istifadessi itschün taht- i-humaje-i-dschenah-i-rissaletpeuahi- 
lerine aliorlardi«. Chaliss Eschref Nr. 39. 

1 Baltalyks sind von den im Umkreise von Ortschaften liegenden Waldungen 
abgezweigte Theile, aus denen die Bewohner jener Ortschaften fur ihren Bedarf 
Brennholz sehlagen (ihtitab) dürfen (Artikel 21 des Orman -nisam-namrssi I). II S. 404). 
Ein -Baltalyk- enthält wie -Kuri- und -Onnau- nur Nicht - Friichthäume. Kuri ist ein 
Wald, der grosse, dicht stehende, Orman ein solcher, der kleinere, dünn stehende Bäume 
hat Wenn man von einem Kuri spricht, denkt man nur an Mülk- Bäume oder wild 
gewachsene Bäume. Unter -Orman- versteht man ferner gemeinhin die in staatlicher 
Venvaltung stehenden Wälder, die also ebenso wie die Baltalyks in Niemandes 
Privatbesitz stehen. Letztere können übrigens in einem Falle Gegenstand von Privat- 
besitz sein: Wenn sie zu grösseren Tschiftliks gehören, dann heissen sie -tschiftlik 
baltalyghy-. Die gewöhnlichen Baltalyks heissen auch Köi kuriasi, Kassaba kurissi, 
Köi ormani, Kaasaba ormani (Dorfwaldungen); vergl. Chaliss Eschref Nr. 66. 
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7.11 denen die Baltalyks von Alters her gehören. Schlagen die Einwohner 
anderer Ortschaften Hol/ daraus, so halten sie den Werth der geschlagenen 
Bäume (den »Kannen Kirnet-, Artikel K82 der Medschelle, oben §13 S. 23 
Anin. 1) den Bewohnern der /.um Schlagen herechtigten Ortschaften gemäss 
Nachtragsbestimmung vom 10. Hein ul achir 125*3 (I). III S. 457) zu ersetzen. 

Von solchen Baltalyks kann nach Artikel 112 ü. G. kein Theil abge- 
trennt und zu Soliderbesitz verliehen werden, weder zur Umwandlung in 
Ackerland noch zur Anlegung von Privatforsten. 

Eine Abgabe ist fflr das Holzungsreeht nicht zu entrichten; nur in 
dem Falle, dass das Hol/ nicht zum eigenen Bedarf der Holzenden, sondern 
zu Handels/wecken geschlagen wird, ist gemäss Artikel 2f> des Orman- 
nisain - namessi zu zahlen: 

1. 1<> Procent vom Werth des Holzes (der Uschi*) j 

2. von je 100 Okken Holz 20 Para, von je 100 Okken (Holz-) Kohle 
4(1 Para (der sogenannte Pul ressmi; vergl. Artikel 4 des -kirestc we 
hattah we kilmiir russumat we tesakiri hakkindaki talimat« D.III 
S. 291 ff.). 

Was von den Baltalyks gesagt ist, gilt auch von den Chirmens (Dresch- 
tennen), die von Alters her zum Gemeingebrauch der Bewohner eines Dorfes 
bestimmt sind 1 . Dieselben können gemäss Artikel SM> G.G. weder gekauft 
noch verkauft noch beackert werden. Gebäude können darauf ebenfalls nicht 
errichtet werden. Bewohner anderer Dörfer können darauf ihr Getreide 
nicht dreschen. 

§ 55. G e m e i n d e w e i d e u. 

Weideplätze, mera, sind nach Artikel 0H dann als Metruke- Land zu 
betrachten, wenn sie von Alters her* den Bewohnern gewisser Dörfer 
zur Gemeindenutzung belassen sind. Auch bei den Gemeindeweiden haben 
nur die Dörfer Nutzungsrechte, denen die. Weideplätze zugewiesen sind. 
Die Nutzung besteht darin, dass das Vieh darauf getrieben wird. Kauf 
oder Verkauf solcher Gemeindeweiden ist gemäss Artikel 97 G. G. ausge- 
schlossen, Schafställe, Hürden dürfen darauf nicht errichtet und Bäume, 
Weinstöcke nicht nngcpllanzt werden; die Beackerung ist ebenfalls unzu- 
lässig. Das Recht der ein/einen Dorfgenossen an diesen Weideplätzen regelt 
Artikel 100 G.G. folgendennaasseri : Die Angehörigen der berechtigten Dörfer 
können zwar den Nachwuchs ihres Viehbestandes auf die Gemeindeweiden 
treiben, nicht aber von ausserhalb neu angekauftes Vieh, falls der alte 
Viehbestand dadurch in der Nahrung verkürzt würde. Wer sich im Dorfe 
neu ansiedelt, indem er sich ein Gehöft (jurd) baut, kann das von ausser- 
halb mitgebrachte Vieh ebenfalls nur dann mit auf die Gemeindeweiden 

1 Vergl. oben § 10 über Privattenneii. 

1 Vergl. die Berliner Handschrift Pertsch Nr. 261 aus dem Kanunname Su- 
leiman's des Grossen Bl. 48 v : -Von Alters her ist nicht etwa, was 40— 50 Jahre 
her ist, sondern alt, kadiin, ist dasjenige, dessen Anfang Niemand weiss (onun 
ewelin kimessne hihneje)-. 
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treiben, wenn dem alten Viehbestand dadurch nicht Futtermangel erwächst. 
Wer hingegen den Jurd eines der Dorfbewohner ühernitnint, kann so viel 
Vieh auf die Gemeindeweiden treil>en wie sein Vorgänger. 

Dass nicht alles Weideland (tnera) Metruke- Land zu sein braucht, 
ist schon oben § 9 gesagt worden. Das G. G. erwähnt noch besonders das 
zu einem Tschiftlik gehörige Weideland und bestimmt in Artikel 99 he- 
züglich desselben, dass solches Weideland wie gewöhnliches Mirie-Land 
mit Tfcpu besessen wird und für dasselbe alle anderen über Mirie-Land 
geltenden Bestimmungen in Kraft sind. Dass zu einem Tschiftlik hesondere 
I'rivatweideplätze gehören, hindert den Tschiftlik- Besitzer andererseits nicht, 
auch auf die Gemeindeweiden des Dorfes, zu dem das Tschiftlik gehört, 
sein Vieh zu treiben. 

Für die Gemeindeweiden sind Abgaben nicht zu entrichten. Anderes 
gilt von den «Yailak« und »Kyschlak- (ölten § 9) genannten Sommer- und 
Winterweideplätzen , von denen Abgal>en zu zahlen sind, nämlich die Russu- 
tnat-i-jailakije und kyschlakije (§9), seihst wenn sie Metruke-, Gemeinde- 
weiden sind. In diesem Falle gilt, was sonst von dem Metruke- Land dieser 
Gattung schon gesagt ist, dass nämlich die Dörfer, denen die Weideplätze 
zugewiesen sind, allein daran die Nutzung haben (Artikel 101 G.G.). Van 
dem hisher besprochenen Metruke- Land unterscheiden sich die Yailaks und 
Kyschlaks , abgesehen davon, dass sie einer Ahgahe unterworfen sind, noch 
dadurch, dass sie mit Übereinstimmung aller Interessenten beackert werden 
können. 

Capitel IL Metruke- Land, das der Gesammtheit der Menschen 

zur Benutzung fiberlassen ist. 

§56. Öffentliche Wege. 

Die öffentlichen Wege (tarik-i-äm) ausführlich im G. G. zu behandeln, 
lag eine Veranlassung nicht vor, weil die Medschelle darüber nähere Be- 
stimmungen enthält. Das G. G. beschränkt sich daher in Artikel 93 darauf, 
hervorzuhel>en , dass die öffentlichen Wege dem Privatverkehr entzogen sind. 
Gebäude darauf nicht errichtet, Bäume nicht angepflanzt werden können. 

Aus der Medschelle mögen die folgenden Artikel an dieser Stelle Fr- 
wähnung finden: 

Artikel 926. Jeder hat das Recht, auf öffentlichen Wegen zu gehen, 
falls er Niemand Schaden dadurch bringt. 

Artikel 927. Niemand kann auf öffentlichen Wegen ohne behördliche Ge- 
nehmigung sich festsetzen oder Buden u.s. w. errichten, um Handel zu treiben. 

Artikel 935. Wer auf öffentlichen Wegen sein Vieh mit freiem Kopf 
herumlaufen lässt, 1st für den von dem Vieh angerichteten Schaden ver- 
antwortlich. 

Artikel 1213. Wer auf beiden Seiten eines öffentlichen Weges Häuser 
besitzt und diese mittels einer Brücke verbinden will, kann daran gehindert 
werden. Ist die Brücke schon gebaut und den Passanten nicht nachtheilig, 
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dann kann sie nicht weggerissen worden; ein dauerndes Recht kann daran 
jedoch nicht erworben werden. Gehen solche Brücken zu Grunde, so kann 
die Neuanlegung verhindert werden. 

Artikel 1211. Niedrige Gänge. Erker u. dergl. können, seihst wenn sie 
von Alters her bestehen, weggerissen werden, falls sie der Passage hinder- 
lich sind, denn: -sarar kadim olmas«, Gewohnheitsrecht kann Schädliches 
nicht schaffen — (Artikel 7 Medsch.). 

Artikel 1215. Wenn Jemand sein Haus repariren will, dann kann er 
unter der Bedingung, dass die Passage nicht gehindert wird, auf der einen 
•Seite des Weges Mörtel machen, um ihn zum Bau zu verwenden. 

Artikel 1217. Der Anwohner eines öffentlichen Weges kann vom 
Fiscus, wenn dadurch der Passage kein Abbruch geschieht, einen Streifen 
des öffentlichen Weges für sein Haus gegen Zahlung des Wei ther erw erben 1 . 

§ 57. Öffentliche Plätze. 

Öffentliche Plätze, wie Gebetsplät/.e , Plätze, um Wagen und Vieh zu- 
sammenzustellen, Märkte und Messen, können wie die öffentlichen Wege 
nicht gekauft und verkauft, nicht bebaut noch mit Bäumen lM*j»llanzt werden 
(Artikel 04. 05 G.G.). Für die Benutzung der Mess- und Marktplätze 
kann eine Fiscalsteuer erhöhen werden. 

§ öS. Prozessualische Bestimmungen bezüglich Metruke- Land. 

Bei Pro/essen bezüglich Metruke- Land kann man sich auf Zeitablauf 
nicht berufen, d. h. wie Metruke- Land dem Privatverkehr überhaupt ent- 
zogen ist, können auch Rechte daran nicht ersessen werden (Artikel 10:1 G.G.. 
HJ75 Medsch.; vergl. oben § 17). 

Wer ist nun gegebenen Falls bei Kingriffen in die allgemeinen gegen- 
über Metruke -Land bestehenden Anrechte activ zur Procossführung logi- 
timirt? Artikel Hil l bestimmt, dass bei Processen bezüglich Metruke- Land, 
das der Gesammtheit zur Nutzung überlassen ist (Capitel II, die sogenannte 
Erasi-i-murefcke). — wie öffentliche Woge und Plätze — , Kläger nur eine 
einzelne Person der Gesammtheit ist; bei Streitigkeiten aber zwischen zwei 
Dörfern über die den beiden zustehenden Nutzungsrechte genügt, wenn die 
Einwohnerzahl I eine nicht beschränkte ist. gemäss Artikel 1645 der Medschelle 
die Vertretung durch je einige der Parteien. Ist die Kinwohncrzahl aber eine 
begrenzte, d. h. wenn sie nicht über 10(1 Köpfe zählt (Artikel Hi-Ki Medsch.), 
so müssen Alle einzeln bei einem Process vertreten sein*. 



1 Vergl. hieran das Gesetz vom 25. Silkade 1278 (Wege- und Hauregleinent). 

» Nach einem Urtheil des Temiis- Gerichtes vom 21. Teschrin -i -ssani 13<)1 
muss stets, wenn als Partei die Gesammtheit der Bewohner eines Dorfes auftritt, 
festgestellt werden, oh es sich um ein -Kavni -i - maohssur-, beschränkte Zahl (bis 1"0), 
handelt oder nicht. (Chaliss Esehref Nr. GG1 i. f.). 
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Vierter Theil. Vom Mevat-Land. 

§50. Definition. Geschichtliches. Heutiges Recht. 

Nach der Definition des Scheriat - Rechtes 1 ist Mevat-Land (Ödland, 
wörtlich: todtes Land) dasjenige Land, das seit alter Zeit Nutzen nicht 
hrachte und dessen wüste Beschaffenheit aus sehr früher Zeit stammt. Man 
nennt es auch aadijet \ nach dem Stamme aad, der in alter Zeit sammt 
Dörfern und Ländereien vernichtet wurde, weil er den Islam nicht an- 
nehmen wollte. 

Nach Abu Jussuf* muss Mevat-Land ferner so weit von bebautem 
I^and entfernt sein, dass man eine Stimme vom äussersten Ende des letzteren 
nicht hört, d. h. die Kntfernung muss eines Pfeilschusses (ok atimi) Weite, 
nach Anderen 100 Sira* sein. Wesentliches Moment zur Beurtheilung, ob 
ein Land mevat ist, ist somit nach Abu Jussuf die Kntfernung; dazu kommt, 
dass es einen bekannten Eigenthümer nicht hat. 

Wer Mevat culturnar macht, es -belebt- (ihia), wie der juristische 
Ausdruck heisst, erwirbt an demselben gewisse Rechte, nach zwei Über- 
lieferungen des Propheten, nämlich -wer todtes Land belebt, wird sein 
Eigenthümer« und »wer Land belebt, das in Niemandes Eigenthurn steht, 
hat daran das meiste Recht« 4 . Diese beiden Überlieferungen sind bis in 
die neueste Zeit Gegenstand von Controversen geblieben. Die »beiden 
Imame« (Meluned und Abu Jussuf) 2 fassen sie so auf, dass Jeder, der 
todtes Land »belebt», dessen Eigenthümer wird. Die Genehmigung des 
Sultans zur Belebung ist nach ihnen nicht erforderlich. 

Nach Abu Hanifa al>er — und seine Meinung ist die herrschende 
geworden — wird, wer todtes Land belebt, nur dann dessen Eigenthümer, 
wenn der Sultan seine Erlaubniss zum Beleben gegeben hat. 

Nach dem Scheriat- Recht sind noch die folgenden Grundsätze zu 
beachten : 

In der Nähr von angebautem Lande liegendes Mevat-Land soll nicht 
angebaut werden, denn es könnte den Bewohnern des bebauten Landes als 
Weide- oder Tennenplatz überlassen, mithin Metruke-Land sein. 

Wenn Jemand Mevat-Land zwar abgrenzt (tehdschir. d. h. mit Zweigen 
<Kicr Steinen umgeben, um die Besitzergreifung zu documentiren), aber 
hinnen drei Jahren nicht anbaut, dann geht das damit erworl>ene Vorrecht 
auf Anbauung wieder verloren. 

Wenn Jemand auf Mevat- Land einen Brunnen gräbt, so ist er allein 
zur Benutzung und Anbauung des im Umkreis von 40 Sira* um den 



1 Multcka II S. 217: mevat bir ers dir ki onunle kadimden intifa olunmaja 
jani charabligj kaditn ola (vcrgl. auch Belm Antn. 2 zu Note 222 und Note 241). 
1 Vergl. Einleitung. 

• Jetzt 75 era (vergl. Bclin Anm. 4 zu Artikel 131 G.G.). 

* Vergl. Tiscbendorf und Beliu in den angegebenen Werken. 
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Brunnen belegenen Landes berechtigt, falls die Anlegung des Brunnens mit 
Genehmigung des Sultans geschehen ist 1 . 

Die Medschelle 3 nun und das G.G. haben sich bezüglich des Eigen- 
th ums Überganges der Theorie Abu Hanifa's zugeneigt. 

Mevat-Land .beleben, heisst nach Artikel 1275, 1276 der Medschelle 
säen, pflanzen, umackern, bewässern, Gräben und Kanäle ziehen, Mauern 
bauen und Dämme anlegen, um das Land gegen Überschwemmungen zu 
schützen. 

Die Bestimmung, dass der mit Genehmigung des Sultans Mevat-Land 
Belebende Kigenthümer (malik) desselben wird, win! dadurch eingeschränkt, 
dass die Genehmigung zum Beleben nur zum Zweck der Nutzung des 
Landes ertheilt werden kann; in diesem Falle geht Eigenthum nicht auf 
den Anbauer über, sondern dieser erwirbt nur die Besitzrechte, wie sie 
der Besitzer von Mirie-Land hat (Artikel 1272). Diese einschränkende 
Bestimmung bildet den Übergang zu der durch das G. G. geschaffenen 
Rechtslage, wie dies aus dem nachstehend in Übersetzung citirten Artikel 103 
' G. G. hervorgeht: 

»Zu Mevat-Land werden gerechnet leere Felder, Berge, steinige Ge- 
genden, gestrüppartige Waldungen, Wiesen mit kurzem, zum Schneiden nicht 
geeigneten Grase u. dergl., die in Niemandes Besitz sich befinden, von Alters 
her als Metruke-Land nicht belassen und von den äusserten Endpunkten 
von Wohnplätzen so weit entfernt sind, dass der Ruf Jemandes, der eine 
starke Stimme hat 3 , nicht zu hören ist. Solche Länder können mit Ge- 
nehmigung der Behörde dem, der Landbesitz benöthigt, unentgeltlich zum 
Beackern verliehen werden, doch verbleibt das Obereigenthum (rakkaba) 
daran dem Fiscus. Für solche Ländereien kommen die für gewöhnliches 
Ackerland geltenden Bestimmungen (d. h. des G. G. über Mirie-Land) in An- 
wendung. 

Wenn Jemand, der die Erlaubniss zum Anbauen von Mevat-Land 
bekommen hat. sich in Besitz desselben gesetzt, drei Jahre hinter einander 
aber die Bebauung unterlassen hat, dann kann das Land einem Anderen 
gegeben werden. 

Hat Jemand Land ohne Erlaubniss -belebt-, dann kann er gegen 
Zahlung des Tapu-Werthes im Besitz belassen werden und einen Besitztitel 
erhalten«. 

Das (i. G. stellt hiernach für Culturbarmaehung von Mevat-Land 
ebenfalls die Genehmigung der Behörde (als Vertreterin des Sultans) als 
Bedingung auf und bestimmt gleichzeitig die Folgen des »Ihia« ohne solche 
Genehmigung. Im Gegensatz zum Scheriat-Recht und der Medschelle al>er 
wird der Anhauende nie Mülk - Eigenthümer, sondern das Obereigenthiun 
an dem neu angebauten Lande verbleibt dem Staat, und der Anbauende 
wird gewöhnlicher Untereigenthümer, das Land also Mirie-Land. Dass es 



1 Vergl. hierzu auch Artikel 1281 der Medschelle. 
* Buch X, Bab IV, Fassl 5 und fi. 
a Vergl. oben § 6 Artikel 6 G. G. 
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dem .Sultan mich freisteht, mit Ertheilung der Genehmigung /um Anhauen 
ausdrücklich dem Anhauer auch die Rechte eines Mülk - Eigcuthüiuers zu 
verleihen, versteht sich von seihst; es ist aher zu beachten, dass die Ver- 
leihung solcher Rechte ausdrücklich hervorgehohen sein muss. 

Aufrecht erhalten ist die Bestimmung des Seheriat- Rechtes, dass das 
Land einem Anderen verliehen werden kann, wenn hinnen drei Jahren nach 
Krtheilung der Erlaubniss zum Anhauen die Beackerung nicht erfolgt. 

Die Erlauhniss zum »Ihia« wird gemäss dem citirten Artikel des G. G. 
und dem Artikel 12 des Tapu - Gesetzes 1 unentgeltlich ertheilt. Nach den» 
letzteren Artikel werden nur »für das Papier« (heim Krtheilen der Er- 
lauhniss) 3 Piaster Gehühren, und nach Artikel 5 der Instruction zum Tapu- 
Gesetz 1 Piaster »Schreihgehühren erhohen. Nach dem Artikel 5 der In- 
struction wird ferner die Bestimmung, dass die Krlauhniss zum Anhauen 
von Mevat-Land unentgeltlich ertheilt wird, für solches Land aufgehohen, 
ül>er das schon der Pilug gegangen ist, das aher ohne Besitzer ist. Solches 
Land muss im Wege der öffentlichen Versteigerung an den Meistbietenden 
vergel>en werden. Nach demselhen Artikel ist der Tapu -Werth, wenn die 
Anhauung von Mevat-Land ohne Krlauhniss vorgenommen ist, nach der 
Zeit der Besitzergreifung zu berechnen; sind aher seitdem mehr als sechs 
Monate verflossen, dann wird der Tapu -Werth nach dem Zeitpunkt fest- 
gestellt, wo die erlanbnisslose Besitzergreifung und Anhaimng bekannt wird'- 3 . 

§ 60. Von den freien Bergen. 

Wälder und Berge, welche in Niemandes Besitz sind, auch nicht zu 
den Metruke- Ländereien gehören, behandelt das G. G. im Abschnitt »Mevat- 
I^ind-, ohne sie aber rechtlich als solche zu bezeichnen. Die Medschelle 
führt sie in dem Abschnitt über Mubah - Dinge an. Mubah ist nach Artikel 1254 
der Medschelle alles das, woraus Jedermann Nutzen ziehen kann, und 
Mubah -Berge sind nach Artikel 1244 solche Berge, die in Niemandes Besitz 
stehen, deren wild gewachsene Bäume sind (wie Feuer, Wasser und Gras) 
mubah, d.h. Jedermann kann sie fällen (Artikel 1243). 



1 D. I 8.200. Dieser Artikel bestimmt ferner, dass von den Erträgnissen 
neu angebauten Mevat- Landes ein Jahr und bei steinigem Hoden zwei Jahre Zehnten 
nicht erhoben werden. 

3 Chaliss Eschref beschäftigt sich in Nr. 75b' ernstlich mit der Erage, ob 
auch Fremden die Erlaubniss zur Culturbarmachung von Mevat-Land ertheilt werden 
kann. Er verneint diese Frage, denn das Recht, Grundstücke zu besitzen und 
unentgeltlich culturbar zu machen, ist zweierlei, und damit, dass den Fremden das 
Recht verliehen worden, Grundstücke zu erwerben, haben sie durchaus nicht alle 
(.'iviliechte erhalten, deren die Osmancn theilhaftig sind! 

3 Das Auffüllen von Stellen im Meere (Artikel 132 G. G.) gilt dein »Beleben- 
von Mevat-Land gleich. Jedoch erwirbt der mit Erlaubniss des Sultans Auffüllende 
stets Eigenthumsrechte. 

Ausgetrocknete Stellen im Flussbett oder in Seen können nicht wie Mevat-Land 
neu angebaut werden, sondern werden stets öffentlich versteigert (Artikel 123 G.G.). 
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Auch nach dein G.G. gehören Mubah- Berge zum Freigut, .leder- 
inanu kann für sich daraus Bau- und Brennholz fällen, ohne dafür Abgaben 
zahlen zu müssen (Artikel 104 G. G.). 

Diese Bestimmung des Artikel 104 gilt aber nur noch im beschränkten 

Maasse, nachdem das Waldgesetz (orman- nisamnamessi, D. II S. 404) alle 

Arten von Waldungen in bestimmte Kategorien getheilt hat, in denen von 

Mubah- Bergen nicht mehr die Rede ist. Die letzteren existiren nur noch 

in den Provinzen (z. B. Hedsehas), deren Waldbestände nach der Instruction 

17. Schawal 92 „ t 

vom -- ^- ss — gj— (D.III S.281) nicht in staatliche Verwaltung genommen 

sind. Nur für Wälder in solchen Provinzen besteht also noch die Bestim- 
mung des Artikel 104 G. G. bezüglich der freien Nutzbarkeit in Kraft. 

Für alle anderen Waldungen kommt das Onnau nisamnamessi in An- 
wendung. Dasselbe theilt in Artikel 1 alle Wälder ein in: 

1. sogenannte Mirie- Wälder, die dem Staat gehören, die aher nicht, 
wie Mirie -Land Privaten verliehen werden können, sondern in 
director Verwaltung des Staates stehen; 

2. Wakkuf- Wälder; 

3. Metruke -Wälder, d.h. Dorf- Baltalyks (vergl. § 54); 

4. Privatwälder. 

In der erstet} Kategorie, unter den Mirie -Wäldern, sind nun alle 
bisher als Mubah -Wälder behandelte Waldungen aufgegangen. Die freie 
Nutzbarkeit an diesen Wäldern ist durch Artikel 3 des Waldgesetzes aus- 
drücklich aufgehoben worden. Damit ist nicht jedes Nutzungsrecht der 
Bevölkerung an den Mirie -Wäldern beseitigt. Gemäss Artikel 5 des Wald- 
gesetzes haben vielmehr die Bewohner der in solchen Wäldern liegenden 
oder von denselben bis zu zwei Stunden entfernten Dörfer das Recht, un- 
entgeltlich die von der Behörde in jedem Jahre voraus bestimmten (Artikel 6 
Waldges.) Bäume zu fällen, »wenn diese verwendet werden sollen zum Re- 
pariren oder Neubauen von Wohnungen, Schuppen. Ställen oder anderen 
Gebäuden, die sie nöthig gehrauchen; ferner zum Anfertigen von Wagen, 
Ackergeräthen, zu Brennholz und zum Brennen von Kohlen«. Wer jedoch, 
um Handel zu treihen, Holz fällt, muss den Werth des gefällten Holzes 
bezahlen 

§ 61. Von den Otlaks. 

Ausser den oben in § 0 und 55 angeführten Grasplätzen behandelt 
das G. G. in dem Abschnitt über Mevat - Land noch eine andere Art, Otlak 
genannt. Das sind Grasplätze, die zwar innerhalb des Gebietes von Dörfern 
liegen, aber denselben dennoch nicht als Metruke- Land zugewiesen worden 
sind. Auf solche Grasplätze können die Bewohner der Dörfer, in deren 
Umkreis sie liegen, ihr Vieh treiben, ohne eine Abgabe zahlen zu müssen. 
Die Bewohner anderer Dörfer können die Otlaks ebenfalls benutzen, müssen 
aber eine ressm-i-utlak genannte Abgabe an den Fiscus zahlen (Artikel 105 G. G.). 

1 Cher sonstige Abgaben vergl. die Instruction D.III S. 285, ferner Chaliss 
Etthref Nr.7t>9— 775, ferner oben § 13a. 



Digitized by Google 



1'adel: Das Grundeigenthum in dor Türkei. 



40 



Fünfter Theil. Von den Rechten an Sachen innerhalb 

der Erde. 

§62. Einleitung. 

Das G. ü. enthält über Mineralien und Sehätze innerhalb der Erde 
nur einen Artikel, 107, und bestimmt darin Folgendes: 

»Gold, Silber, Kupfer, Eisen, Steine, Gips, Schwefel, Salpeter, 
Schmergel, Kohle, Salz und andere Mineralien, die auf 

Mirie- Land, 

in wessen Besitz dies auch sein möge, gefunden werden, gehören dem Beit 
ul Mal; der Besitzer des Landes hat daran keinerlei Anspruch. Die auf 
uneigentlichem Mevkufe-Land 1 gefundenen Mineralien gehören ebenfalls dem 
Beit ul Mal, und weder der Bodenbesitzer noch der Evkaf können sich 
irgendwie hineinmischen. Jedoch muss dem Besitzer solcher Mirie- oder 
uneigentlichen Wakkuf- Ländereien dafür, dass in der Bestellung des Bodens 
und dem effectiven Besitz in Folge der Bergung der Mineralien eine Pause 
eingetreten ist. Ersatz geleistet werden. 
Von den auf 

Metruke- und Mevat-Land 

gefundenen Mineralien gehört ein Fünftel dem Beit ul Mal , der Rest dem 
Finder. Die auf 

eigentlichem Wakkuf- Land 

gefundenen Mineralien gehören dem Wakkuf- Fiscus. 
Bei den auf 

Mülk-Land 

gefundenen Mineralien unterscheidet man, ob dasselbe innerhalb von Ort- 
schaften belegen (§ 2 Absatz 1 ) oder iischrie - und eharradschie ist (§ 2 
Absatz 3. 4). Im ersten Fall gehört Alles dem Grundeigentümer, im zweiten 
nur dann, wenn die gefundenen Mineralien nicht schmelzbar sind. Sind sie 
schmelzbar, dann bekommt ein Fünftel der Beit ul Mal. 

Bezüglich alter und neuer Münzen und Schätze verschiedener Art, die 
auf Land mit unbekanntem Eigenthüuier gefunden werden, wird auf das 
Scheriat - Recht verwiesen«. 

Dieser Artikel des G.G. ist durch die folgenden, in diesem Gebiet 
erlassenen neueren Gesetze modificirt bez. ganz aufgehoben worden: 

1. das Bergwerksgesetz (meadin nisamnamessi) vom 18. Silhidsche 1304 
(25. August 1303), abgedruckt in Medschma'-i-lahika-i-kawanin, 
Gesetzsammlung Stambul 1311, S. 49b (das alte Bergwerksgesetz 
vom 3. Muharretn 128b ist dadurch aufgehoben); 

2. das Gesetz über die Steinbrüche (taseh odsehaklari) vom 24. Rebi 
ul achir 1305 (27. Kjanun -i-ewel 1303), abgedruckt ebenda S. 52b; 

3. das Antiquitäten- Gesetz (assar-i -atika nisamnamessi) vom 23. Rebi 
ul achir 1301 (9. Schubat 1299), Seil 4 zum Dfistur S. 89. 



1 Vergl. oben § 4. 
M.t«h.d. Sem. t Orient Sprühen. 1001. II. Abth. 
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Capitel I. Das Bergwerkswesen. 

§ G3. Allgemeine Bestimmungen. 
Nach dem G. G. galt die Gewinnung von Mineralien als ein Austluss 
des Grundeigenthums bez. als eine Folge des Findens bei Grundstücken in 
Niemandes Besitz. .It; nachdem der Eigenthümer des Grundes und Bodens 
eine Privatperson, der Beit ul Mal, der Kvkaf war oder ein bestimmter 
Figenthümer nicht existirte, fielen die gefundenen Mineralien ganz oder zum 
Theil an den Privateigentümer, den Mine- oder Wakkuf- Fiscus, oder an 
den Finder. 

Nach dem neuen Minengesetz (vergl. § 62 i. f.) ist die Gewinnung von 
Mineralien nicht mehr Austluss des Eigenthumsrechtes. Es herrscht nun- 
mehr im türkischen Reiche das Recht der Bergbaufreiheit, beschränkt durch 
das Aufsichtsrecht des Staates, Bergpolizei u.dergl. Der Volleigenthümer eines 
Grundstückes hat im Grunde genommen nicht mehr Rechte, Mineralien zu 
gewinnen, als ein Anderer, ausgenommen bezüglich des Schürfens (vergl. § b'8). 

Das Minengesetz nun theilt alle Mineralien in drei Abtheilungen: 

1. Mineralien unter Tage — meadin • i -asslie, 

2. Mineralien über Tage — meadin - i-ssathie, 

3. Steinbrüche — tasch odschaklari. 

Die letzteren, die Steinbrüche , werden im Minengesetz nicht behandelt. 
Sie fallen unter das im vorigen Paragraphen erwähnte Tasch odschaklari 
nisamnamessi. 

Meadin- i- asslie sind Mineralien unter der Erde, die in Adern (damar), 
Schichten (tabaka) oder in Lagern (wachsen) liegen, wie Gold, Silber, Piatina, 
Neusilber, Blei, Eisen, Kupfer, Messing, Zink, Kobalt, Nickel, Chrom, Ar- 
senik, Mangan, Antimon, Aluminium, Bernstein, Schwefel, Alaun, Graphit, 
Kohle, Pech, Naphtha, Asphalt, Petroleum, Meerschaum, Soolquellen und 
Mineralwasser aller Art (Artikel 2). 

Zu den Meadin- i-ssathie gehören diejenigen Mineralien, welche in 
nichtzusammenhängenden Mengen sich auf der Oberfläche der Eitle be- 
finden und durch Arbeiten über Tage gewonnen werden können, wie Eisen- 
stoffe, Aluminium -Erde, Torf u. s. \t. (Artikel 3) l . 

§ 64. Das Schürfen (meadin ussul-i-teharrissi). 

Auf seinem eigenen Grund und Boden kann Jeder frei nach Mineralien 
suchen und dazu Grabungen in der Erde, auf welche Weise er will, vor- 
nehmen. Jedoch kann er ohne Schürfschein nicht beweisen sein •Mudsehid- 
lik«, dass er der Finder ist und das Ausschliessungsrecht (hakk-i-tekk- 
adüm) besitzt. Auf Mine -Land und dein Lande eines Anderen, de-ssen Zu- 
stimmung nicht eingeholt ist, kann Niemand ohne Erlaubniss der Regierung 
schürfen (Artikel 10). Auf Metruke- Land zu schürfen ist gestattet, wenn die 
Bewohner der Dörfer, denen das Land zur Benutzung belassen ist, dadurch 

1 Bezüglich der Salzbergwerke vergl. oben § 10. 
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nicht in Noth gerathen (Artikel 1 1 ). Bei Minen über Tage wird alles Land, 
das nicht Wakkuf oder Mülk ist, wie Mirie-Land behandelt (Artikel 81). 

Die Erlaubnis* zum Schürfen auf Mirie-Land oder awf dem Lande 
eines Anderen, der seine Zustimmung nicht gegeben hat, wird von dem 
zuständigen Vali ertheilt (Artikel Die behördliche Krlaubniss ergänzt 

al>er in dem Falle nicht die Genehmigung des Grundeigentümers, wenn 
es sich um, von allen vier Seiten eingefriedigte Grundstücke, um Hofräume, 
Gärten und um Terrains handelt, die in einem Umkreise von 150 Pic um 
jene Hofräume u.a. w. liegen, und auf denen behufs Schürfens mit Hacken 
und Bohrern Brunnen gegraben, Schachte geöffnet oder Anlagen zum Auf- 
stellen von Bergbauinstrumenten errichtet werden müssen (Artikel 12). 

Die Eingabe an die Regierung (vali) behufs Erlangung eines Schürf- 
scheines mu.ss enthalten: 

Namen, Stand, Staatsangehörigkeit und Wohnort des Antragstellers 
und seiner eventuellen Gesellschafter; Lage, Grenzen des Fund- 
ortes, Angabe des Sandschaks und Räsas, in welchem dieser liegt; 
Bezeichnung des Minerals; Angabe der rechtlichen Natur des 
Landes und, wenn es Mülk ist. den Namen des Grundeigenthümers 
und die Versicherung, dass dieser für entstehenden Schaden ent- 
schädigt werden wird. Wird die Schürferlaubniss für eine Actien- 
gesellschaft verlangt, dann muss noch eine Bescheinigung beige- 
bracht werden, dass die Actiengesellsehaft von der Regierung 
bestätigt ist (Artikel 18). 
Der Schürfschein wird nur auf ein Jahr erlheilt; er kann jedoch nach 
Ahlauf des Jahres um ein weiteres verlängert werden (Artikel 16). 

Kommt derjenige, welcher die Schürferlaubniss hat, innerhalb der 
Schürffrist nicht um Verleihung des Bergwerkseigenthums ein (vergl. § 65), 
dann wird die Schürferlaubniss zurückgenommen und kann einem Anderen 
ertheilt werden (Artikel 17). Die Schürferlaubniss kann mit Genehmigung 
des Valis veräussert werden (Artikel 18). Die Krlaubniss zum Schürfen auf 
demselben Terrain nach demselben Mineral kann nicht Mehreren zu gleicher 
Zeit ertheilt werden (Artikel 20). 

Wenn Jemand behufs Feststellung des Werthes der gefundenen Mine- 
ralien von diesen eine Probe nach Europa schicken will, so kann ihm die 
Krlaubniss ertheilt werden, bis zu 100 Tonnen zu exportiren. Davon werden 
aber die Russum - i - nisbie gemäss Artikel 43 (vergl. § 66) erhoben. 

§6"). Das Verleihungsverfahren, insbesondere bei Minen 

unter Tage. 

Das Bergwerkseigenthum wird sowohl bei Minen über Tage als auch 
bei Minen unter Tage durch Irade des Sultans verliehen (Artikel 4). 

Minen unter Tage 1 werden zum Betrieb (ischledilmessi) auf 09 Jahre 
verliehen. Mineralien, die nicht in Adern und Gängen, sondern in grossen 



1 Über Minen über Tage vergl. unten § 68. 
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Anhaufungen sich finden, wie Chrom, Schmirgel u. s. w., können auf Bericht 
der Minenverwaltung auch für längere Zeit, aber nie unter 40 Jahre, zum 
Ausbau verliehen werden. 

Mit der Verleihung hat der Concessional* ein dingliches Recht, und 
zwar, falls er nicht gleichzeitig Grundeigentümer ist, an fremder Sache, 
die verliehenen Mineralien während der Concessionszeit zu gewinnen. Dieses 
Recht ist während der Concessionszeit vererblich und veräusserlich (Artikel 5). 
Instrumente, Maschinen, Anlagen jeder Art, Lastthiere, welche zum Arbeiten 
in den Minen noting sind, Vorräthe für ein Jahr gelten als eiserner Inventar- 
bestand (temir hasch) und können nicht gepfändet werden (Artikel o"). 

Bevor nun die Concession (ruchssat) zum Exploitiren (imal) einer Mine, 
welche Ottomanen und solchen Fremden gleichmässig ertheilt werden kann 
(Artikel 23), deren Regierungen das Protokoll zu dem Gesetz, betreffend 
Grunderwerb durch Fremde 1 , unterzeichnet haben, übertragen wird, ist 
dreierlei zu prüfen: 

1. dass es factisch möglich ist, das gefundene Mineral zu gewinnen, 

2. dass in der Nähe der zu verleihenden Mine keine andere liegt, 
deren Betrieb eventuell durch Arbeiten in jener lahm gelegt wird, 

3. dass in der Nähe keine Befestigungswerke liegen, die beschädigt 
werden können (Artikel 24). 

Ist mit Rücksicht auf die angeführten Umstände der Verleihung nichts 
im Wege, dann wird die Concession zum Betrieb ertheilt, und zwar ist 
in erster Linie der Schürfer zu berücksichtigen, der nunmehr die Muthung 
(ihale istidassi) einzulegen hat. Das entsprechende Gesuch an die Minen- 
verwaltung muss enthalten: 

1. Namen, Stand, Staatsangehörigkeit, Wohnort des Muthenden; ist 
dies eine Gesellschaft, Namen und Wohnung der Gesellschafter. 
Wird die Muthung für eine Actiengesellschaft eingelegt, dann muss 
nachgewiesen werden, dass diese nach den Bestimmungen des Ge- 
setzes gebildet und eine türkische Actiengesellschaft ist; 

2. Angabe der Lage der Mine, des Rauminhalts und der Grenzen; 

3. Angabe der Art des Minerals und wie dieses verkauft werden soll; 

4. Angabe, auf welche Weise nothwendiges Holz, Kohlen und son- 
stiges Brennmaterial in Gemässheit des Waldgesetzes» beschafft 
werden soll; 

5. wenn ein Anderer Grundeigenthüiner ist, die Angabe, wieviel 
Entschädigung diesem angel>oten wird; 

H. die Verpflichtung, nach den Regeln der Wissenschaft zu arbeiten 
(Artikel 26). 

Dem Gesuch ist ein Situationsriss im Maassstabe von 1 : 5000 sowie 
ein Rapport des Ingenieurs heizufügen, welcher die Schürfarbeiten geleitet 
hat, desgleichen eine Probe des Minerals behufs Vornahme der Analyse 
(Artikel 27). 



1 Vergl. oben § 21. 
» D.IIS. 404. 
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Wird das bei der Minenvcrwaltung eingereichte (tauch des Muthers 
in Ordnung befunden, so wird in der in Artikel 29 näher angegebenen 
Weise Fundort, Grenzen desselben, Name des Muthers und Dauer der 
Verleihung zwei Monate lang öffentlich bekannt gemacht. Einsprüche da- 
gegen sind binnen weiteren zwei Monaten nach Ablauf der Bekanntmachungs- 
frist bei der Minenverwaltung vorzubringen. Ist dies nicht geschehen, so 
können endlich die nöthigen Schritte behufs Extrahirung des Firmans er- 
folgen (Artikel 29. 33). 

§66*. Pflichten des Concess ionärs von Minen unter Tage. 
An Abgaben und Gebühren hat der Concessionär zu entrichten: 

1. 50 — 100 türkische Pfund Firman chardschi (Firman -Gebühr), je 
nach Werth und Bedeutung der Mine (Artikel 40); 

2. den Ressm - i - mukarrer, eine fixe Abgab«;, welche in jedem Jahre 
zu zahlen ist und pro Dscherib (= 16" qpic) des Minenterrains, auf 
der Oberfläche gemessen, 10 Piaster beträgt. 

Dieser Ressm- i- mukarrer gehört bei Mülk- und Wakkuf- 
Ländern dem Grundeigentümer bez. dem Evkaf; bei Mirie-Land 
dem Fiscus (beit ul mal) (Artikel 41. 42); 

3. die riissum-i-nisbie, verhältnissmässige Abgalwn, die je nach den 
Hinkünften verschieden sein können. Sie betragen bei Mineralien, 
die, wie Kupfer, Silberblei, Kohle, durch Graben von Schachten 
gewonnen werden, vom Bruttoertrage des Metalls 1 — 5 Procent; bei 
Mineralien, die nicht in Gängen, sondern in Anhäufungen sich 
finden , wie Chrom , Schmergel und Boratinetallen , hei Meerschaum 
und Mineralquellen u. s.w. 10 — 20 Procent vom Bruttoerträge. 

Von diesen Rüssum - i - misbie bekommen bei Mülk- und Wakkuf- 
Land der Grundeigentümer bez. der Ewkaf, »/, die Minenverwaltung; 
bei Mirie-Land •/, der Beit ul Mal und l / s die Mi nenverwaltung (Artikel 43). 

Zur Einziehung der Abgaben ist der zuständige Vali ermächtigt. Der 
Concessionär (multesim) ist verpflichtet. Betrag, Art und Werth des ge- 
wonnenen Minerals täglich in ein Journal einzutragen und nach einem ihm 
zu gebenden Muster alle drei Monate einmal einen Auszug der Regierung 
einzureichen, sowie im ersten Monat jedes Jahres das über die Hinkünfte 
des vergangenen Jahres geführte Journal dem Vali zu übergeben (Artikel 44). 

Zwei Jahre nach Übergabe der Mine muss der Concessionär die 
Arbeit begonnen haben. 1st dies nicht geschehen, so wird er zur Angabe 
von Gründen für die Unterlassung der Arbeit aufgefordert. Sind die Gründe 
nicht stichhaltig, so wird ihm noch eine Frist von sechs Monaten zum Be- 
ginnen der Arbeit gelassen (Artikel 52). Verstreicht auch diese, ohne dass 
die Arbeit aufgenommen wird, so wird die Rückgängigmachung der Ver- 
leihung angedroht. Eventuelle Einwendungen dagegen können binnen drei 
Monaten beim Staatsrath geltend gemacht werden. Nach Ablauf dieser Frist 
wird im Staatsrath die Rückgängigmachung beschlossen. Nach Bestätigung 
durch Irade wird dieselbe dreimal in den Zeitungen Konstantinopels und 
des Ortes, in dessen Bezirk die Mine liegt, publicirt (Artikel 53). 
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Damit der Concessionär der Wissenschaft gemäss zu arbeiten im 
Stande ist, hat er einen verantwortlichen Leiter (müdir-i-messul) anzu- 
stellen, welcher der Regierung und der Minenverwaltung gegenüber die 
Verantwortlichkeit hat und gleichzeitig der letzteren gegenüber der Ver- 
treter des Concessional ist (Artikel 54). 

Ausser dem Ingenieur und Arbeitsleiter müssen sämintliche Arbeiter 
in der Mine Osmanen und Einwohner der Gegend sein, wo sich die Mine 
beßndet (Artikel 64). 

Über sonstige Verpflichtungen des Concessionärs und Strafbestim- 
mungen vergl. Artikel 50. 55. 56. 57. 58. 59 — 63. 72 — 77 des Minengesetzes. 

§67. Das Aufsichtsrecht und die Bergpolizei (ussul-i-sabita). 

Von der Minenverwaltung wird für die Hauptstadt jedes Vilajcts ein 
Mineningenieur, inaden muhendissi, ernannt. Derselbe hat Sorge zu tragen, 
dass die Minenarl>eiten so ausgeführt werden, dass Einsturz von Gebäuden 
und Senkung des Bodens vermieden werden (Artikel 65). Er hat ferner auf 
Unregelmässigkeiten im Betriebe und empfehlenswerthe Verbesserungen den 
Concessionär aufmerksam zu machen und Gesetzwidrigkeiten der Local- 
behörde und der Minenverwaltung anzuzeigen (Artikel 66). Ebenso ist es 
seine und des betreffenden Valis Pflicht, der Minenverwaltung Bericht zu 
erstatten, wenn verliehene Minen liegen gelassen werden (Artikel 67). Sind 
Unfälle in einer Mine zu befürchten, dann muss der Mineningenieur unter 
eigener Verantwortlichkeit Vorkehrungen treffen (Artikel 68). Ist ein Unfall 
geschehen, so hat der Concessionär unverzüglich der Ortsbehörde Kenntniss 
zu geben und der Minenverwaltung telegraphisch Mittheilung zu machen. 
Ist kein Mineningenieur an Ort und Stelle, so muss der Ingenieur der be- 
treffenden Mine die Ursachen des Unfalls untersuchen und das Erforderliche 
auf Kosten des Concessionärs veranlassen (Artikel 69). 

Der Concessionär hat in der Nähe der Mine einen Apotheker und 
einen Arzt zu halten (Artikel 70). 

Den Verunglückten muss er die ihnen oder ihren Familien gericht- 
lich zugesprochenen Entschädigungen zahlen. Ist der Unfall geschehen in 
Folge fehlerhaften Betriebes oder mangels der nach den Vorschriften der 
Wissenschaft nothwendigen Vorkehrungen , dann ist ausserdem noch 
eine Geldstrafe von 50 — 100 türkischen Pfund von dem Concessionär zu 
zahlen. 

§68. Von Minen über Tage. 

Hat der Grundeigenthümer selbst den Firman zur Exploitirung einer 
Mine auf seinem Lande extrahirt. dann kann er auf unbestimmte Zeit ar- 
beiten. Die Firmangebühr beträgt in diesem Falle 4 türkische Pfund (Ar- 
tikel 79). 

Will der Grundeigenthümer nicht selbst die Minerialien auf der Ober- 
fläche seines Landes gewinnen oder unterlässt er es wieder, nachdem er 
kurze Zeit gearbeitet, dann kann die Mine einem Anderen verliehen werden. 
In diesem Falle wird von Sachverständigen der Werth des Bodens ge- 
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schätzt und dem Grundeigentümer doppelt gezahlt. Für darauf stehende 
Gebäude ist nur der einfache Werth zu zahlen (Artikel 80). 

Grundstucke mit Minen filier Tage, die nicht Mülk oder Wakkuf 
sind, werden wie Mirie-Land behandelt. Von ihnen werden ausser den 
Russum -i-nisbie während des Betriebs keine anderen Abgaben wie Zehnten 
u. dergl. genommen. 

Die Mut hung bei Minen über Tage muss enthalten: 

1. Namen, Stand, Wohnort des Muthers; 

2. Angabe des Fundortes, der Art des Minerals und der Art und 
Weise, wie dasselbe gewonnen werden soll. 

Dem Gesuch ist in drei Exemplaren ein Situationsriss im Verhältnis» 
von 1 : 500 beizufügen (Artikel 82). 

In der Verleihungsurkunde muss zur Bedingung gemacht werden, 
dass die öffentliche Gesundheit nicht geschädigt wird, Wege. Gelände. 
Flüsse erhalten bleiben und für Schädigungen Krsatz geleistet wird (Artikel 83). 

Die Aufsicht bei Minen über Tage ist wie bei denen unter Tage 
geregelt (Artikel 85). 

Der Concessional - hat in jedem Jnhre in zwei Exemplaren ein Defter 
über den Stand der Arbeiten und der Erträgnisse eines Jahres anzufertigen 
und je ein Exemplar dem Vali und der Minenverwaltung einzureichen (Ar- 
tikel 86). 

Wer nur eine Concession über Tage hat, darf nicht unter Tage, ar- 
beiten lassen (Artikel 87. 88). 

Capitel II. Von den Steinbrüchen K 
§69. 

Das Recht, Steinbrüche zu offnen, gehört allein dem Grundeigen- 
thümer oder Besitzer (Artikel 2). Bei Eröffnung auf Mirie-Land ist die 
Krlaubniss des Fiscus nöthig. Auf Metnike -Land kann geöffnet werden, 
wenn den betreffenden Dörfern, denen es zugewiesen ist, kein Schaden 
erwächst (Artikel 5. 6). 

Der Grundeigenthümer ist nicht gehalten , den Localbehörden von der 
Öffnung, wenn diese für seine Privatbedürfnisse, vorgenommen wird, Mit- 
theilung zu machen, noch hat er besondere Abgaben zu zahlen (Artikel 3). 

Wer aber, um Handel zu treiben, auf seinem oder dem Boden eines 
Anderen Steinbrüche öffnen will, muss ein Gesuch an die Localbehörde 
richten, das Folgendes enthalten muss (Artikel 4): 

1. Namen und Wohnort des Bewerbers; 

2. Namen und Wohnort des Grundeigenthümcrs und dessen Einwilli- 
gungserklärung ; 

3. Versicherung der Schadenersatzleistung, im Falle dass Schaden 
aus der Öffnung der Steinbrüche zu befürchten ist; 



1 Vergl. § 62 oben ; Gesetz vom 24. Rebi ul achir 1305 (27. kjanun - i -Mui 1303). 
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4. genaue Angabe der Lage des Steinbruchs und seiner Grenzen; 

5. Art der Kxploitirung; 

6. Art der Steine und Angabe, wohin diese gebracht werden sollen; 

7. Grosse des Steinbruchs'. 

Beizufügen sind: schriftliche Verpflichtung, für eventuellen Schaden 
aufzukommen; die beglaubigte Zustimmungseiklärung des G rundeigen thu- 
mers; zwei Proben des zu gewinnenden Steines; drei Situationspläne (Ar- 
tikel 9). 

Sind die Gesuche ordnungsmassig befunden, so werden sie dem 
V'ilajet übersandt (Artikel 13). Dort werden sie entweder durch den Mineu- 
ingenieur — wenn die Exploitation der Steinbrüche wie ein Bergwerk durch 
unterirdische Gänge u. dergl. betrieben werden soll — oder durch den Ver- 
waltungsrath des Vilajets neuerlich geprüft. Bestehen die Gesuche auch 
diese Prüfung, dann wird von der Vilajetsregierung der Erlaubnissschein 
ertheilt (Artikel 14). 

An Gebühren und Abgaben werden erhoben: 

1. für Ertheilung des E>rlaul>nissscheines 2 l / s türkische Pfund; 

2. eine nach den Nettoeinkünften des Steinbruchs zu berechnende 
Abgabe von f> Procent; 

3. eine feste jährliche Abgabe (Artikel 18. 19. 20)', 



Capitel III. Von den Antiquitäten , Münzen, Schatefunden. 

§ 70. 

Nach dem religiösen Recht* fällt alles Gut, was unter der E>de ge- 
funden wird, sei es, dass es Gott geschaffen hat — dann heisst es maden, 
Mineral — , sei es, dass es die Menschen vergraben haben — dann heisst 
es kens, Schatz — unter den Begriff .Rikjas. (von reks .pflanzen, in die 
Erde graben«). Über die erste Art des Rikjas, auch Rikjas-i-tabf genannt, 
hat, wie wir gesehen, das G.G. 4 besondere, dem religiösen Recht ent- 
sprechende, aber durch das Minengesetz inzwischen wieder aufgehobene 
Bestimmungen (vergl. Capitel I dieses Theiles) gegeben. Bezüglich der 
zweiten Art des Rikjas, der Schätze im eigentlichen Sinne. (Rikjas-i-ghair- 
i-tabi'), verweist das G.G. ausdrücklich auf das Scheriat- Recht. Da auch 
die Materie der Schatzfinduug durch die neuere Gesetzgebung geregelt ist 
und diese Arbeit sich nur mit der letzteren zu beschäftigen hat, erübrigt 
es sich, auf die Bestimmungen des religiösen Rechtes näher einzugehen. 
Bemerkt mag nur werden, dass dasselbe einen Unterschied macht zwischen 
Schätzen , die Anzeichen islamitischen Ursprunges trugen — z. B. den Namen 

1 Näheres vergl. Artikel 9 des Tasch odschaklari nisamnamessi. 

1 Das Gesetz über Steinbruche ist im Journal «Iji Turquie- in der Nummer 
vom 4. Februar 1890 übersetzt, woselbst Näheres, besonders über Aufsichtsrocht 
des Staates, Straf bestimiiiuiigeii u. dergl., nachzulesen ist. 

3 Multeka I S. 150 baberrikias. 

* Vergl. § 62 oben. 
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eines Sultans — und solchen, deren äussere Kennzeichen — z. B. ein Kreuz — 
auf ungläubigen Ursprung hinwiesen. Schätze der ersten Art wurden wie 
-Lukta-, d. h. als verloren gegangene und wiedergefundene Sachen, behandelt, 
gemäss dem Grundsatz der Metischelle Artikel 7(19: -Wer eine Sache findet, 
ohne den Eigen th run er zu kennen, gilt als Depositar dieser -Lukata- ge- 
nannten Sache und heisst -Multekit-; er hat seinen Fund bekannt zu machen 
und die gefundenen Sachen dem zu geben , der sich als Eigentümer nach- 
weist-. 

Von den Schätzen ungläubigen Ursprungs bekam ein Fünftel der Fiscus 
(beit ul mal), den Rest derjenige, dein das Land zur Zeit der Eroberung 
verliehen war, oder seine Erben. Sind solche nicht mehr vorhanden, dann 
bekam der Fiscus Alles. Geschah der Fund auf dem Lande in Niemandes 
Besitz, dann bekam der Finder den Rest. 

Ist der Fund müschtebih, d.h. nicht ersichtlich, ob er islamitischen 
Ursprunges ist oder nicht, dann wird er als niehtislamitischen Ursprunges 
angesehen, und demgemäss, d. h. als nichtlukta, behandelt. 

Gegenwärtig gilt liezüglich der Sehatzfindung das Assar- i-atika nisam- 
namessi, das Antiquitätengesetz vom 23. Rebi ul achir 1301 (9. Srhubat 1299), 
welches das frühere Gesetz über diese Materie, vom 20. Sefer I29P, auf- 
gehol>en hat. 

In Artikel 2 des neuen Alterthumsgeset7.es wird zunächst ausdrücklich 
hervorgehoben, dass die Besitz- und Eigeuthumsverhältriisse bezüglich der 
Alterthümer nach ihm, d.h. dem neuen Gesetz, geregelt werden , andere 
Bestimmungen also aufgehoben sind. 

Das Eigenthum an allen Antiquitäten , zu denen das Gesetz rechnet: 
Gold-, Silber- und alle anderen alten Münzen; auf die Geschichte bezüg- 
liche Inschriften und Tafeln; Malereien und Seulpturwerke; aus Stein, 
Krde u. dergl. gefertigte Gegenstände; Vasen; Waffen; Instrumente u. dergl. ; 
Ringsteine; Tempel; Schlösser; Spielplätze; Theater; Befestigungswerke; 
Brücken; Aquaeducte; Säulen; Denkmäler u. s. w., gehört nunmehr dem 
Staat. Niemand, weder der Grundeigenthümer noch ein anderer, darf 
ohne Genehmigung nach Antiquitäten graben (Artikel 17). Die Ausfuhr ge- 
fundener Antiquitäten ist absolut verboten (Artikel 8). Letztere gehören 
dem kaiserlichen Museum in Konstantinopel , und der Finder hat nur das 
Recht, sieh Abklatsche oder Abdrücke zu machen (Artikel 12); nur zufällig 
beim Bauen u. s. w. gefundene Antiquitäten gehören zur Hälfte dem Grund- 
eigenthümer, jedoch kann der Staat den Werth dieser Hälfte zahlen und 
die Antiquitäten dem Museum ül>erweisen (Artikel 14). 

Capitel IV. Das Recht an den Flüssen 2 . 

§71. 

Das religiöse Recht unterscheidet Privatllüsse (enhar-i-memluke) und 
Nicht- Privattlüsse. Zu den letzteren gehören die grossen Flüsse (enhar-i- 

" D. IV S. 426. 

» Multeka II S. 229. Medsehelle Artikel 1224 IT. 1262 (T. 
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usam), wie Euphrat, Tigris, Nil. Weitere Unterscheidungsmerkmale giebt 
das Scheriat- Recht nicht. 

An den -grossen Flüssen- haben alle gleiches, nur durch die Ruck- 
sicht auf das Gemeinwohl beschränktes Recht. Ein Jeder kann daraus 
Wasser zum Trinken und zu Abwaschungen nehmen, Mühlen daran er- 
richten und sie mit dem Wasser der -grossen Flusse« in Betrieb setzen, 
ja sogar das Wasser auf sein eigenes Land herüberleiten 1 . 

Auch an Privatllüssen , Wasserbehältern, Brunnen, Kanälen h alien 
ausser dem Eigenthümer die gesammten Menschen gewisse Rechte. Gemäss 
der Multeka sowohl wie der Medschelle hat Jeder das Hakk-i-schefe, 
Trink- und Tränkrecht, d. h. für sich Trinkwasser zu nehmen und sein 
Vieh zu tränken, vorausgesetzt, dass im letzteren Falle die Flussufer durch 
gross« Viehmengen nicht ruinirt werden. Für rituelle Abwaschungen, zum 
Reinigen von Kleidern und zum Besprengen von Bäumen und Land kann 
ebenfalls Wasser aus Privatflüssen von Jedermann genommen werden , wenn 
dies in kleinen Behältern (desti) geholt wird. Jedoch kann der Eigenthümer 
eines Flusses , wenn dieser auf seinem Mülk- Boden tliesst, das Betreten des 
letzteren untersagen , falls sonst freies Wasser vorhanden ist. 1st dies nicht 
der Fall, so ist der Flusseigenthümer verpllichtet, das Betreten seines 
Landes zu gestatten (Artikel 128(5 Medsch.). Nach einer in der Multeka er- 
wähnten Überlieferung des Ali konnte bei der Weigerung des Flusseigen- 
thümers, das Betreten seines Landes zum Wassernehmen zu gestatten, dieser 
mit Waffengewalt dazu gezwungen werden , falls die Gefahr des Verdurstens 
vorhanden war. 

Ausser jenem Recht, Trinkwasser und zu den angegebenen Zwecken 
mit kleinen Behältnissen Wasser aus Privatflüssen zu nehmen, haben Fremde 
keine Befugniss, ohne Erlaubniss des Eigentümers sich Wasser von Privat- 
flüssen nutzbar zu machen. 

Dagegen giebt es Wassergerechtigkeiten , welche weitergehende Rechte 
an Privatllüssen schaffen. Das Scheriat- Recht kennt folgende Wasser- 
gerechtigkeiten : 

1. das Hakk-i-schürb, d. i. das Recht, bestimmte Mengen von Wasser 
zur Bewässerung von Saaten (servitus aquae haustus) oder zur 
Versorgung des Viehes (servitus pecoris ad atpiam appellendi) aus 
Privatllüssen zu nehmen*. Diese Gerechtigkeit wird auch Hakk - i - 
ssakka genannt; 

2. das Hakk-i-messil. Darunter versteht man sowohl das Recht eines 
Hauses , Regenwasser auf das Nachbargrundstück abzuleiten , als 
auch das des Tropfenfalls (servitus stillicidii, türk. auch damlalyk 
hakki genannt) 3 ; 

3. das Hakk-i-medschra, das Recht, die auf dem Grundstück eines 



' Vergl. § 1265 der Medschelle. 

» Multeka eod.; Medschelle Artikel 144. 1262. . 

» Artikel 144 der Medschelle. 
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Anderen befindlichen Wassergräben und -leitungen zu benutzen 
(iter aquae) 1 . 

Uber die Entstehung der erwähnten Servituden enthalten die Quellen 
keine Angaben. Artikel 1 224 der Medschcllc erwähnt nur, dass bei (der 
Wegegerechtigkeit) dem Hakk-i-messil und Hakk-i-medschra das Alter ent- 
scheidet und erläutert diese Bestimmung dahin, dass jene Rechte so, wie sie 
von Alters her existirt haben, blassen werden müssen. Massgebend also 
allein bei der Beurtheilung der Wassergerechtigkeiten ist das Gewohnheits- 
recht l . 

Das G. G. hält dieses Princip aufrecht, indem es in Artikel 124 
stimmt, dass bei Streitigkeiten bezüglich des Hakk-i-schürb, Hakk - i -ssakka 
und Hakk-i-medschra das Alter entscheidet. 

Nur bezüglich der Beendigung der Wasser- und anderen Gerechtig- 
keiten finden wir in Artikel ltiti*2 der Medschelle eine gesetzliche Bestimmung: 
danach gehen Grund- und Wassergerechtigkeiten , wie das Wegerecht, die 
Wasserschopf- und Viehtränkgerechtigkeit u. s. w. durch Nichtgebranch 
unter, und zwar: 

bei Mülk-Land nach 1"> Jahren, 

bei Wakkuf-Land nach .'W Jahren. 

bei Mirie-Land nach 10 Jahren'. 



II. Buch. Vom Wakkuf. 

Erster Tlieil. Über* Wakkuf im Allgemeinen. 

Einleitung. 

Die Werke des Menschen, so lautet eine Tradition* des Propheten, 
hören mit seinem Tode auf; nur drei Dinge gehen nicht unter: ewig wäh- 
rende Almosen, die Wissenschaft und rechtschaffene Kinder, die über den 
Tod des Vaters h inaus beten. 

Aus der durch diese Überlieferung den Gläubigen auferlegten Ver- 
pflichtung des Almosengebens entwickelte sich eins der verbreitetsten und 
specifischten Rechtsinstitute des Orients, das Wakkuf. 

Wakf heisst soviel wie habs: festlegen, »ruhen machen-. Im juristi- 
schen Sinne bedeutet es nach der herrschenden hanefitischen Lehre -die 
Verfügbarkeit über eine Sache, die Mülk - Eigenthum des Stifters bleiben 
soll, hinden und ihren Nutzen zum Almosen vermachen.*. 

• Artikel 1228 der Medschelle. 

1 Artikel 128 G. G. erwähnt noch besonders bezüglich der Flüsse, welche 
Reisland bewässern, dass die Ufer derselben durch diejenigen, welche sie zur Be- 
wässerung benutzen, auch reparirt werden müssen, wenn sie schadhaft werden. 

« Citirt bei Omer Hilmi, Ahkjam ul evkaf S. 9. 

« Multeka I S. 367: -wakf wakyfyn mülkü olmak üsere bir ami habss we 
meuiäatüii tessaddukdir. - Über die Eigenthuinstheorien vergl. unten § 70. 
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Zur Gründung eines Wakktifs 1 gehört ein Objeet, das geeignet ist, 
zum Wakkuf gemacht zu werden, d. h. das einen ewigen, zum Besten der 
Menschen verwendbaren Nutzen bringt; ferner die Willensäusserung eines 
Menschen, der fähig ist, eine solche rechtsgültig abzugeben. 

Darüber, wie und ob ein Wakkuf gültig zu Stande kommt, ob Eigen- 
thum a vom Stifter fortgegangen ist oder nicht, enthält die neuere Gesetz- 
gebung nichts. Maassgebend Tür die Beurtheilung solcher Fragen ist allein 
das Scheriat- Recht. Die neuere Gesetzgebung hat sich zwar dem Wakkuf 
ebenfalls zugewandt, aber nur insofern, als sie dem Fortschritt der Zeit in 
der Verwaltung der Wakkufs Rechnung trägt und die Weiterentwickelung 
dieses Instituts es erfordert Im Nachfolgenden wird neben dem Scheriat- 
Recht auch die neuere Gesetzgebung besprochen werden. 

§72. Von der Person des Stifters, dem Wäkif. 

Die auf die Gründung eines Wakkufs gerichtete Willenserklärung muss 
von Jemand ausgehen, der frei (hurr), verfügungsfiihig (äkyl) und mündig 
(balyg) ist 3 . Daher kann ein gültiges Wakkuf nicht gegründet werden von 
Sclaven — er müsste denn von seinem Herrn dazu ermächtigt sein — , von 
einem Unmündigen und einem Geisteskranken. Der Act der Stiftung muss 
ferner auch aus dem freien Willen (risa) des Stifters entspriessen. Auch 
darf der Stifter wegen Schulden oder Verschwendung 3 nicht in seiner 
Handlungsfähigkeit beschränkt sein (mahdschur). 

Keinen Unterschied macht es, ob der Stifter Moslem oder Nicht- 
moslem, Osmane oder ein Fremder ist 4 , auch braucht die Religion des 
Stifters nicht identisch zu sein mit derjenigen, zu deren Gunsten der 
Wakkuf gestiftet ist 4 . 

Befindet sich der Stifter zur Zeit der Wakkuf- Gründung in schwerer 
Krankheit (maras- i- mevtinde), so ist Folgendes zu beichten: 

Nach Artikel 1095 der Medschelle versteht man unter schwerer Krank- 
heit (maras - i - mevt — lebensgefährliche Krankheit) »diejenige Krankheit, 
welche den Tod befürchten lässt und die an ihr Leidenden verhindert, 
ihrer gewöhnlichen Beschäftigung nachzugehen, und zwar den Mann der 
Beschäftigung ausser dem Hause, die Frau derjenigen innerhalb des Hauses 
entzieht; Bettlägerigkeit ist kein nothwendiges Moment der Maras- i -mevt; 
jedoch muss der Tod vor Ablauf eines Jahres eingetreten sein«. 

1 Wie wir, gemäss dein nicht ganz correcten Spraehgebrauehe , das durch 
die Handlung des -Wakf» entstehende Institut nennen wollen. Wakkuf ist die in 
der Levante dafür übliche Forin (vergl. § 73). 

" Siehe Anm. 4 S. 59. 

3 Vergl. oben § 29. 

* Omer Hilmi, Ahkjam ul evkaf Nr. 57 : Ein Christ kann also sehr wohl zu 
Gunsten einer Moschee etwas zu Wakkuf machen -wakif ile mevkufun alehin dinen 
ittihadlcri schart dejildir binaen alej bir mfislim wakf ctdiji malin menfa'atini tebaa- 
i-ghair-i-muslime fukarassina we jachod bir ghair-i- muslim wakf etdiji malin men- 
fa'atini fukara-i-müslimine schart elesse, wakf ssahih we schart müteber- dir«. 
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Wie nun die Verfügungen eines Schuldners in einein solchen Zustande 
ungültig sind, wenn sie zu Ungunsten seiner Gläubiger getroffen werden, 
so können Gläubiger die Wakfirungen ihres überschuldeten Schuldners an- 
fechten, wenn die Wakkuf- Gründungen in Maras- i-mevt vorgenommen sind 1 . 

Wer keine Erben hat, kann auch in schwerer Krankheit sein ganzes 
\ ennögen vermachen, wie er es verschenken kann. Wie man aber bei 
Vorhandensein von Erben in schwerer Krankheit nicht über mehr als ein 
Drittel seines Vermögens schenkungsweise verfügen kann, so kann auch 
Niemand in schwerer Krankheit mehr als ein Drittel seines Vermögens bei 
Vorhandensein von Erben zu Wakkuf machen. Verfügungen in Maras -i- 
mevt werden also ganz wie letztwillige Verfügungen angesehen. 

Tritt Genesung ein, dann wird es so gehalten, als ob die Verfügung 
in Gesundheit getroffen worden wäre. Dassell>e gilt naeh der oben wieder- 
pegehenen Darstellung des Artikel 1595 der Medschelle, wenn die Krank- 
heit länger als ein Jahr anhält. 

§ 73. Das Wakkuf-Object. 

Das Wakkuf-Object (mal-i-mevkuf, mahal-i- wakf) soll im Allge- 
meinen ein Immobile sein, weil Immobilien die Eigenschaft der Ewigkeit 
mehr inne wohnt als Mobilien 1 . Wenn jedoch unter Menschen die Gewohn- 
heit besteht, eine bewegliche .Sache zu Wakkuf zu machen, dann soll auch 
eine solche gültig zu Wakkuf gemacht werden können , z. B. Bücher, Koran- 
exemplare, baares Geld, Möbel und kupferne Vasen zum Gebrauch in 
Schulen, Kleider und Schmucksachen zum Verleihen an Dräute bei Hoch- 
zeiten u, s.w.*. So der Imam Mehmed. Nach Abu Jussuf sollen Mobilien 
nur im Zusammenhang mit Grundstücken zu Wakkuf gemacht werden, und 
zwar solche beweglichen Sachen, welche im heiligen Kriege verwendet wer- 
den können (»we benennass wakfi mutearif olan menkulun dachi wakfi 
ssahih dir imam Mehmet! kattinda — we menkulun wakfi Abu Jussuf kat- 
tinda dachi ssahih olur akkara tahijet. . . Multeka). 

Das Wakkuf-Object muss ein A'in, d. h. seinem Wesen nach vorhan- 
den sein 4 . Daher können noch nicht eincassirte Forderungen nicht zu 
Wakkuf gemacht werden. Jedoch kann Jemand eine ihm gegen einen 
Anderen zustehende Forderung letztwillig zu Wakkuf machen, falls diese 
Forderung natürlich nicht mehr als ein Drittel des Nachlasses repraesentirt. 

Dass Andere an dem Wakkuf-Object Rechte haben, macht dasselbe 
nicht ungeeignet, zu Wakkuf gemacht zu werden, z. B. verpfändete und 
vermiethete Grundstücke können gültig zu Wakkuf gemacht werden. Das 
Wakkuf tritt aber rechtsgültig erst ins Leben mit dem Aufhören solcher 



' Eod. Nr. 99. 

* Die besondere Diiizufugung, dass das Wakkuf" ewig wahren soll, ist nicht 
erforderlich. Jedoch besteht hierüber zwischen den Imamcn Mehmed und Abu 
Jussuf Meinungsverschiedenheit (vergl. Multeka eod). 

■ Multeka I S.368; Omer llilmi eod. Nr. 88. 

* Medschelle, Artikel 159: am muajjen we muscliachass olan scheidir. 
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Mieths- und Pfandverträge. Ein solches Wakkuf nennt man «schwebend«, 
»muallak«. Stirbt bei V orhandensein eines Pfand ungsvertrages der Stifter, 
ohne seine Schuld beglichen zu haben, dann ist das Wakkuf nur gültig, falls 
zur Deckung der Schuld noch anderes Gut vorhanden ist 

Macht Jemand ein einem Anderen bereits von ihm testamentarisch ver- 
machtes Gut zu Wakkuf, so gilt das Testament als widerrufen und das 
Wakkuf ist gültig 2 . 

Das Wakkuf- Gut muss Mülk - Eigenthum des Süfters sein. Das Gut 
eines Anderen oder Mirie-Land kann man nicht zu Wakkuf machen. 

Nothwendig ist nicht, dass das Wakkuf- Gut ein abgetrenntes Stück 
für sieh ist; daher kann ein Theil eines untheilbaren Grundstücks gültig zu 
Wakkuf gemacht werden, ausser wenn es für einen Friedhof oder eine 
Moschee bestimmt ist*. 

Das Wakkuf- Gut muss bestimmt angegeben (muajjen) und bekannt 
(malum) sein. Jedoch brauchen bei der Wakfirung von Grundstücken deren 
Grenzen nicht angegeben zu werden, wenn sonst erhellt, welche Grund- 
stücke gemeint sind 3 . 

Bäume und Gebäude können ohne das Grundstück, auf dem sie stehen, 
nur dann gültig zu Wakkuf gemacht werden, wenn sie nicht Mustehak 
ul kal' sind, d. h. wenn Niemand ein Recht, sie zu fällen oder niederzu- 
reissen, zusteht. Jemand besitzt z. B. widerrechtlich eines Anderen Grund- 
stück und ptlanzt Bäume darauf, oder Jemand pflanzt auf dem in seinem 
Besitze befindlichen Mirie-Land ohne Erlaubniss der Behörde Bäume; in 
beiden Fällen hat der wirkliche Eigenthürner, bez. der Beit ul Mal (Fiscus) 
bei Mirie-Land, das Recht, die Bäume wieder zu beseitigen*. 

« 

§74. Der Zweck des Wakkufs. 

Der Zweck, dem eine Wakkuf- Gründung gewidmet wird — meschrut- 
unleh, mevkufunalej , dschihet genannt — , muss sowohl seinem Wesen nach 
als auch nach der Absicht des Stifters ein guter sein , d. h. entweder den 
Armen oder einer frommen guten Stiftung müssen die Wakkuf- Einkünfte 
zufallen, -jäni fukara üserine tessaddukdir jachod wüdsehuh-i-chairdan bir 
wedsch'h üserine tessaddukdir* s . Besonders erwähnt braucht der Zweck 
nicht zu werden. 1st die Bestimmung des Zweckes unterlassen, dann kommt 
das Wakkuf den Armen zu Gute. 1st der Zweck aber angegel>en, dann 
muss er bestimmt angegeben sein. Jedoch genügt die Bezeichnung »für die 
Armen • . 

Es ist nicht noting, dass der Wakkuf- Zweck zur Zeit der Creirung des 
Wakkufs schon vorhanden ist; Einkünfte können z. B. sehr wohl einer erst 
zu erbauenden Schule zugewendet weiden. Solche Wakkufs nennt man 

1 Omer Hilmi Nr. 61. 

» Omer Hilmi Nr. 872. 

a Multeka cod. ; Omer Hilmi cod. Nr. 64 ff. 

« Vergl. oben § 13 zu Artikel 25 G. G. 

• Multeka eod. 
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•Munkatti ul ewel«, »im Anfang abgeschnitten«. Die Einkünfte werden in 
diesem Falle, sowie dann, wenn die Wakkufs Munjcatti ul achir und Mun- 
katti ul wessat 1 sind, wahrend der Zeit, wo dem Zwecke wegen Nicht- 
vorhandenseins nicht gedient werden kann , für die Armen verwendet. 

Das Wakkuf soll fur die Ewigkeit sein. Daher soll, wenn es wahr- 
scheinlich ist, dass sein Zweck einmal aufhört, bei der Stiftung bestimmt 
werden, welch anderer dauernder Zweck an die Stelle des fortfallenden 
treten soll. 

Hat der Stifter seinen Verwandten die Vortheile des Wakkufs zuge- 
dacht, so gelten folgende Regeln: 

1. unter -Kinder« (evlad) versteht man immer nur die directen (ssulbie), 
nicht die Enkel (ahfad), wenn ein besonderer Zusatz dies nicht 
ausspricht, wie »meinen Kindern von Linie zu Linie«'; 

2. unter Evlad- i- evlad (Kindeskinder) versteht man nicht bloss die 
Kinder der Kinder, sondern auch Nachkommen der späteren Linien; 

3. sind Kinder »von Generation zu Generation, mit der Bemerkung 
zu Nutznießern des Wakkufs eingesetzt, dass, wenn ein Kind 
stirbt, dessen Theil seinen Kindern zukommen soll, so gilt Fol- 
gendes: mehrere Enkelkinder gemessen kraft Representation ge- 
meinschaftlich den Theil ihres durch Tod fortgefallenen Parens, 
solange andere Kinder, also Geschwister des letzteren, vorhanden 
sind. Sobald keine anderen Kinder mehr vorhanden sind, werden 
die Einkünfte in so viel Theile getheilt, als Enkel da sind*; 

4. bei "der Bezeichnung »nächste Verwandte« geht Gradesnähe (kur- 
bideredsche) vor Verwandtschaftsstärke (kuvvet-i -deredsche)*. 

Religionsverschiedenheit zwischen Stifter und Nutzniesser des Wakkufs 
ist fur die Gültigkeit dt* Letzteren kein Hinderniss. 

§ 75. Die auf die Gründung des Wakkufs gerichtete Willens- 
erklärung. 

Die das Wakkuf schaffende Willensäusserung (rükni-wakf) ist an 
keine bestimmte Form gebunden, wenn sie nur die Absicht des Stiften 
klar erkennen lässt, z. B. mal'uni wakf etdim, ich mache mein Gut zu 
Wakkuf. Die Wakkuf-Gründung ist ein einseitiges Rechtsgeschäft; ist der 
Mevkuf un alej, der Bedachte, aber eine bestimmte Person, so ist Vertrags- 
fonn — idschab we kabul, Angebot und Annahme — erforderlich. Schweigen 
gilt als Annahme*. 



1 Munkatti ulachir heisst ein Wakkuf, dessen Zweck einmal fortfallt, «am 
Ende abgeschnitten« ist, z.B. die Nachkommenschaft , welcher die Vortheile eines 
Wakkufs zu Gute kommen sollen, stirbt aus. Munkatti ul wessat, «in der Mitte ab- 
geschnitten-, heisst ein Wakkuf, dessen Zweck eine Zeit lang nicht vorhanden ist. 
Omer Hilmi Nr. 77 ff. 

» Omer Hilmi cod. Nr. 140. 141 ff. 

• Vergl. oben. 

* Omer Hilmi Nr. 47 ff. 
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Unter einer Suspensiv- oder Resolutivbedingung entsteht kein gültiges 
Wakkuf, d. h. das Wafckuf muss mündscliis sein. 

Ist ein Zeitpunkt bestimmt, von dem an das Wakkuf als entstanden 
gelten soll, so kommt kein gültiges Wakkuf zu Stande. Geschieht eine 
Wakkuf-Gründung auf den Todesfall aber in Form eines Testaments, dann 
ist sie gültig. 

Durch blosses Niederschreiben (kitabet) entsteht kein gültiges Wakkuf. 
Das Geschriebene muss, wenigstens zur Kenntniss zweier Personen ge- 
kommen sein. 

§ 7b". Die Rechtsfolgen der auf die Wakkuf- Gründung gerichteten 

Willenserklärung 1 . 

In der im vorigen Paragraphen angegebenen Art entsteht ein »gültiges- 
Wakkuf zwar (wakf-i-ssahih), ein endgültiges, unwiderrufliches Wakkuf 
(wakfilasim) ist ein solches gültiges Wakkuf aber noch nicht. 

Ein unwiderrufliches Wakkuf entsteht nach der herrschenden Theorie 
auf zweierlei Weise: 

A. durch Tesdschil , d. h. durch ein vom Richter nach contradicto- 
rischem Verfahren gefälltes Urtheil -bir hakimin ledehnurafea wak- 
fin lusumile hükm etmessi« a ; 

B. durch Gründung in Form letztwilliger Verfügung. 

A. Das Tesdschil-Ver fahren. 

Dasselbe ist ein wirkliches Processverfahren. Hat Jemand gültig ein 
Wakkuf gegründet und er hegt den Wunsch, dass es unwiderruflich ge- 
macht werde, dann fingirt er einen Streit mit dem Mutevelli (vergl. § 77), 
indem er das Wakkuf widerruft und von dem Mutevelli zurückverlangt. 
Der Mutevelli verweigert die Rückgabe, und so gehen beide zum Richter, 
welcher die Widerruflichkeit oder Unwiderruflichkeit ausspricht. Bei seiner 
Entscheidung nun hat sich der Richter auf einer der in dieser Frage von 
den Rechtsgelehrten vertretenen Theorien zu stützen. Unter den Letzteren 
herrscht nämlich Uneinigkeit darüber, wann ein gültig gegründetes (ssahih) 
Wakkuf unwiderruflich (lasim) wird, und da erst mit der Unwiderruflichkeit 
- das Eigenthuin an den Wakkuf- Object dem Stifter verloren geht, auch 
darüber, wann der Stifter Kigenthuin verliert. Die Theorien der Rechts- 
gelehrten hierüber sind die folgenden: 

I. Im am Abu Hanife sagt, dass der Act der Wakfirung wie der 
Leihvertrag (iare) überhaupt widerruflich ist. Selbst wenn also 
das Wakkuf-Object dem Mutevelli bereits übergeben ist, so kann, 
da das Kigenthuin dem Stifter verbleibt 8 , derselbe das Wakkuf 



1 Multeka cod. 

* Omer Hilmi Nr. 111. 

1 Vergl. ohen Einleitung zu diesem Buche S. 59 die Definition von wakf 
nach Abu Hainte. 
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widerrufen und die Sache als sein freies Mülk-Eigenthum weiter- 
besitzen; nach seinem Tode steht seinen Erben dasselbe Recht zu; 
11. nach Imam Mehmed hört die Widerruflichkeit der Wakkuf- 
gründung mit dem Ubergang des Wakkuf-Objectes auf den Mute- 
velli auf und das Eigenthumsrecht des Stifters somit ehenfalls ; 
III. na<:h linam Ahn .lussuf ist der Act der Wakfirung im Allge- 
lneinen ein widerruflicher, so dass der Stifter mit der blossen 
Erklärung »wakf etdim«. ich hahe zu Wakkuf gemacht, auch 
Ohne Ühergahe Eigenthum verliert. 
Die Ungewissheit und Unklarheit, die bezüglich der Hechtswirksam- 
keit der Wnkkuf-Gründungen hei dem Nebeneinander dieser Theorien be- 
stehen. schwinden nun mit dem Act des Tesdschil. Des Richters Urtheils- 
sprtich ist definitiv. Ist •/.. B. das Wakkuf- Object dem Mutevelli bereits 
überleben und sagt der angerufene Richter, -nach Imam Mehmed ist ein 
Wakkuf unwiderruflich, sohald das Wakkuf- Gut dem Mutevelli fihergehen 
ist; in Befolg dieser Theorie erkläre ich das Wakkuf für unwiderruflich-, 
so ist jeder Zwiespalt beseitigt, das Wakkuf ist nunmehr unwiderruflich 
und der Stifter hat sein Eigentumsrecht verloren. Ein später angerufener 
Richter kann, sich auf Abu Hanife stützend, nicht mehr entscheiden, -der 
Act des Wakfirens ist wie der Leihvertrag widerruflich. Ich erklär«' dem- 
nach das Wakkuf fur widerrufen, und der Stifter kann wieder wie vorher 
Eigenthumsrechte ausüben«. Die einmal ergangene, auf eine der herr- 
schenden Theorien basirte Entscheidung des Richters ist definitiv, sie kann 
nicht mehr von einem anderen Richter, der sich auf eine andere Theorie 
Ntiitzt. aufgehoben werden. 

Stirbt nun der Wakkuf-Stifter vor Vornahme des Tesdschil, so müssen 
die Erben, wenn sie das Wakkuf- Gut zum Nach lass gerechnet wissen 
wollen, gegen den Mutevelli die Entscheidung des Richters anrufen. Ent- 
scheidet dieser in der angegebenen Weise für die Unwiderruflichkeit, so 
ist das Tesdschil geschehen, und die Erben müssen sich bei der Entschei- 
dung beruhigen. 

In allen Fällen ist selbstverständlich, dass der Richter immer erat 
die G ü 1 tigk eit. des Wakkufs nach den allgemeinen Bestimmungen zu 
prüfen hat, und sich, wenn dieselbe feststeht, über Widerruf lichkeit oder 
rnwiderruflichkeit nach einer der angeführten Theorien zu äussern hat. 
Ist das Wakkuf ungültig, z. B. weil es von einem Unmündigen gestiftet ist, 
dann hat der Richter sich für Widerruflichkeit zu entscheiden. Sonst sind 
bestimmte allgemeine Vorschriften dem Richter nicht gegeben, nur für einen 
Fall besteht eine Instruction des Scheich ul Islam Abu Ssuud aus dem 
Jahre 950: der Tesdschil bei durch überschuldete Personen gegründeten 
Wakkufs darf nicht vorgenommen werden, wenn zur Zeit der Wakkuf- 
Gründung die Verschuldung schon bestand 1 . Ebenso wenig darfein Gedik* 

1 Omer Hilmi cod. Nr. 117. 

1 Gedik nennt man das Inventar für einen Luden, in welchem dauernd ein 
Handwerk ausgeübt werden soll , z. B. Barbicrgcräthschaften für einen Barbierladcn ; 
dann nennt man auch den Laden selbst Gedik; vcrgl. Omer Hilmi cod. Nr. 248. 

MittJi. tL Sem. f. Orient Sprachen. 1901. H. Abth. 
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nach Irade vom 8. .Sillndsche 1277 \ i Richter fur unwiderruflich erklärt 

werden. 

Ii. Wakkuf- Gründung in Form letzt wil liger V er f'flgu ngen. 

Bestimmt Jemand in seinem Testament, dass sein Grundstück hei 
seinem Tode Wakkuf werden solle, so entstellt nicht nur ein gültiges, son- 
dern auch ein definitives Wakkuf. falls dieses Grundstück nicht mehr als 
ein Drittel vom ganzen Naehlass 1 ausmacht, da man nicht über mehr als 
ein Drittel seines Vermögens letztwillig verfügen kann. Ist das Drittel 
überschritten, dann ist das Wakkuf nur unwiderruflich in Anbetracht de> 
Drittels; den Überschuss können die Erben zum Naehlass reclainiren. Sind 
Erben nicht vorhanden, so ist das Wakkuf im ganzen Umfang unwider- 
ruflich. 

Ein unwiderrufliches Wakkuf entsteht als«» durch richterliches (Jrtheil 
und durch letztwillig«' Verfügung. Nur in folgenden Fallen bedarf es dieser 
Formalitäten nicht: 

1. Jemand baut auf seinem Grundstück eine Moschee, legt einen 
Weg dazu an und gestattet dein Publicum, in der neu entstan- 
denen Moschee Gebete zu verrichten. Sobald von dieser Fr- 
laubniss Gebrauch gemacht ist, ist das Wakkuf unwiderruflich; 

2. Jemand macht sein Land zu Wakkuf mit der Bestimmung, dass 
es ein Friedhof werde. Sobald darauf ein Todter beerdigt worden, 
ist das Wakkuf unwiderruflich 2 . 

Mit anderen Worten: werden fromme und wohlthätige, der Allge- 
meinheit gewidmete Stiftungen ihrem Zweck entsprechend benutzt, so sind 
sie damit unwiderruflich geworden. 

Wie schon erwähnt, verliert der Stifter eines Wakkufs mit dem Mo- 
ment, wo dasselbe endgültig entstanden (lasim) ist. für immer das Eigen- 
tumsrecht an der Wakkuf-Sache, das als auf das Evkaf-Ministeriuni über- 
gegangen anzusehen ist. Nur in einem Falle kann das Eigenthumsrecht 
wieder zum Stifter zurückkehren, nämlich im Falle der Umtauschung des 
Wakkuf (istibdal-i- wakf ). Ein gültig und definitiv entstandenes Wakkuf 
Grundstück kann nämlich, wenn der Stifter einen diesbezüglichen Vorbehalt 
gemacht hat, mit einem anderen vertauscht werden. Dieser Umtausch 
kann auch ohne diesen Vorbehalt, ja selbst entgegen einem ausdrücklichen 
Verbot des Stifters, vorgenommen werden, 

1. wenn das Wakkuf-Grundstück entweder keinen Ertrag bringt oder 
dieser nicht zur Deckung der Unkosten ausreicht. Jedoch ist 
zum Umtausch die Genehmigung des Richters und die Ermächti- 
gung des Sultans (gemäss Irade vom Jahre 051 ) 3 noting; 

2. das eingetauschte Grundstück darf nach Art und Lage nicht ge- 
ringwerthiger sein als das ursprüngliche Wakkuf. 

1 Vergl. üben 5; 30. 

■ Weitere Beispiel.- s. Omer Hilm! end. Nr. 114. 
3 Omer Hilmi end. Nr. 016 ft". 
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§77. Verwaltung (tevliet) mid Beaufsirh tigu ti g (nesaret) des 

Wa k k u f s 

Der Verwalter eines Wakkufs, Mutevelli genannt, muss handlungs- 
fällig 2 , zuverlässig und befähigt sein, ein Wakknf zu verwalten. Sind vom 
Stifter Unmündige zu Mutevellis ernannt, so wird ihnen his zur Mündigkeit 
vom Richter ein Vertreter (kaimmakain) gestellt. Auch Frnnen können 
Mutevellis sein. 

Der Mntevelli wird vom Stifter ernannt. Dieser kann sieh seihst 
ernennen. Naeh seinem Tode ernennt der Richter einen anderen Mntevelli. 
Die Kinder des Stifters und gleichzeitigen Mutevellis hahen ohne Verleihung 
des Mutevelli -Amtes seitens des Richters kein Recht darauf, jedoch ein 
Vorrecht, so dass der Richter Kinder des Stifters vor allen Anderen be- 
rücksichtigen muss. 

Der Richter hat ein allgemeines Aufsichts- und Disciplinarreeht (teftiseh 
we nesaret); er kann den Mntevelli wegen Untreue, Unregelmässigkeiten. 
Nachlässigkeit, Geisteskrankheit u. s. w. absetzen, seihst wenn der Stifter 
seihst Mutevelli ist und dieser bei der Wakkuf- Gründung das Aufsichtsrecht 
ausdrücklich ausgeschlossen hat. 

Sonst ist der Mutevelli seihständig in der Verwaltung. In manchen 
Fällen muSS er aber die Genehmigung des Richters einholen, /.. B. wenn 
für Reparaturen Geld gegen Zinsen aufzunehmen ist. Andererseits ist er 
mit seinem Vermögen haftbnr. wenn er entgegen den Bestimmungen des 
Stifters und zum Schaden des Wakkufs die Verwaltung führt. Sonst ist 
seine Haftbarkeit die eines »Einin*, ordentlichen Hausvaters, nicht die eines 
•Samin-, d. h. für Schaden ohne sein Verschulden kommt er nicht auf". 

Zweiter Theil. Über Wakkuf- Grundstücke im Besonderen. 

§78. Ei n theil u ng der Wakkuf-G rund stücke nach ihrer recht- 
lichen Natur. 

Wakkuf- Grundstücke (erasi-i-mevkufe) sind (Mülk-)Grundstücke. 
welche gemäss den Bestimmungen des religiösen Rechts (vergl. Buch II Theil 1) 
zu Wakkuf gemacht sind und gemäss den Bedingungen des Stifters ver- 
waltet werden. 

Ihrer rechtlichen Natur nach gieht es zwei Arten von Wakkuf-Land: 

1. eigentliches Wakkuf-Land . evkaf-i-ssahiheden olan erasi-i-mevkufe ; 

2. uneigentliches Wakkuf-Land, evkaf-i-ghair-i-ssahiden jäni tach- 
ssissat kabilinden olan erasi-i-mevkufe. 

Zur ersten Kategorie gehören alle diejenigen Wakkuf- Grundstücke, 
welche nach den im Buch II Theil I erörterten Bestimmungen gültig und 

1 Eod. Nr. 388 ff. 

■ Vergl. oben § 29a. 

J Vergl. Omer Hilmi Nr. 337. 
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definitiv zu Wakknf gemacht sind. Sie müssen Mülk-Land des Stifters 
gewesen sein ; daltei werden Uschr und Charadsch bei Zehnten- und tribut- 
pilichtigen Ländereien 1 nicht etwa aufgehoben, sondern sind nach wie vor 
an den Beit id Mal zu zahlen. Maassgebend für die rechtliehe Behandlung 
dieser eigentlichen Wakknf- Grundstücke sind allein die Bedingtingen des 
Stifters in Verbindung mit den Bestimmungen des Scheriat- Hechtes. 
Zu den uneigentlichen Wakknf- Ländereien gehören: 

a) gemäss Artikel 4 G. G. 2 von Sultanen oder mit deren Krlaubniss von 
Privatpersonen vom Mirie-Land abgezweigte und zum Besten einer 
solchen Stiftung zu Wakknf geinachte (Mirie-)Grundstücke, die 
vom Beit nl Mal unterhalten werden muss. Die Wakknf- Eigen- 
schaft solcher Länder besteht darin, dass der Stiftung nur die 
Hinnahmen des Mirie- Landes (russumat we aschar), wie Zehnten. 
Erbschaftsgebühr u. s. w., zukommen, die bei reinem Mirie-Land 
der Beit ul Mal erhält. Im Übrigen werden sie ganz wie Mirie- 
Land behandelt, auch ist das Grundstücksgesetz Tür sie maassgebend. 
Rakkaba (Ohereigenthum) sowie die Vergebung der Besitzreclite 
(hukkuk-i-tessarrufie) steht dein Beit ul Mal zu; 

b) die Wakfirung von Mirie-Land mit Genehmigung der Sultane 
(vergl. a) kann auch so erfolgen, dass Rakkaba und Hinkünfte 
aus den Abgaben (russumat we aschar) dem Beit ul Mal verbleiben 
und die Besitzrechte (hukkuk-i-tessarrufie) der Stiftung zugewendet 
werden , oder 

e) dass die Rakkaba dem Beit ul Mal verbleibt, Besitzrechte und 
Hinkünfte aus den Abgaben aber der Wakkuf- Stiftung zufallen. 

Die uneigentlichen Wakkuf- Länder zu a werden, wie schon gesagi. 
ganz nach den Bestimmungen über Mirie-Land behandelt. Nur die ein- 
kommenden Zehnten, Umschreibung«-, Erbschaftsgebühren u. s. w. werden 
nicht dem Beit ul Mal, sondern dem Wakkuf gezahlt. 

Die uneigentlichen Wakkuf- Länder zu b und c werden ganz wie 
gewöhnliche Wakkufs nach dein Scheriat- Recht beurtheilt. Bei b sind die 
Hinkünfte aus dein Lande selbst (nicht aus den Abgaben), bei c diese und 
ausserdem die Hinkünfte aus den Abgaben dem Wakkuf-Zweck bestimmt. 
Bei allen drei Arten (a bis c) gehört das Ohereigenthum, die Rakkaba, dem 
Beit ul Mal. 



§79. Eintheilung der Wak kuf- Grundstücke nach ihrer Ver- 
waltung. 

Mit Bezug auf ihre Verwaltung zerfallen die Wakkuf- Grundstücke 
ebenfalls in zwei Kategorien: 

I. die Hvkaf-i-inasbute 8 ; 

1 Vergl. Buch I § 2. 
a Vergl. Buch I § 4. 

3 Vergl. die Gesetze vom 19. Dschemadi ul achir 1280, D.II S. 146 ff. und 
vom 9. Dschemadi ul achir 1287, I). II S. 170 ff. 
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IL die Kvkaf - i - ghair - i - masbute oder mulhaka. 

Ad 1 : Evkaf- i - masbute sind solche Wakkuf- Grundstücke, die direct 
vom Evkaf- Ministerium — ohne Mutevelli — verwaltet und beaufsichtigt 
werden (deren Verwaltung [idare] mit Beschlag belegt-, masbut, ist). 

Von dieser Kategorie gieht es zwei Abtheilungen: 

1. die Wnkkufs der Sultane und ihrer Verwandten; die Tevliet. d.h. 
das Amt des Mutevelli, gehört ursprünglich dem Sultan, der es 
al»er dem Evkaf- Ministerium überträgt. Diese Wakkufs heissen 
auch . Evkaf- i-scherife- 

2. die Nachkommen des Stifters, denen die Tevliet, das Amt des 
Mutevelli, zustehen sollte, sind ausgestorben; in Folge dessen hat 
das Evkaf- Ministerium die Verwaltung mit Beschlag helegt (sabt- 
masbut) 1 . 

Zu dieser Art rechnet Omer Ililmi (vergl. Nr. 83 ff. eod.) noch die 
.sogenannten Idaressi masbut evkaf, d.h. diejenigen Wakkufs, welche einen 
Mutevelli haben; derselbe bekommt aber vom Evkaf eine Abfindung, damit 
er sich nicht in die. Verwaltung hineinmischt. 

Ad II: Evkaf-i-ghair-i-masbute oder mulhaka sind diejenigen Wakkufs, 
welche zwar unter der Aufsicht des Evkaf - Ministeriums stehen (evkaf- i- 
lnunajun nesaretlerine mulhak, Artikel öö des Gesetzes vom 11). Dschemadi 
ul achir 1280, D.II S. Hoff.) wie alle Wakkufs, aher von Special- Mute- 
vellil verwaltet werden (Artikel I des Gesetzes, D.II S. 170). 

Ausserdem giebt es noch sogenannte Ausnalune-Wakkufs (müstisna 
e\kaf)\ deren Verwaltung ganz selbständig ohne Aufsicht des Ministeriums 
in den Händen der Mutevellis liegt. 

§80. Eintheilung der Wakkuf-Grundstücke nach ihrer Nutz- 
barkeit. 

Nach ihrer Nutzbarkeit zerfallen die Wakkuf-Grundstücke wiederum 
in zwei Arten: 

I. in solche, welche durch sich selbst, ohne vermiethet, verpachtet 
u. s. w. zu werden, Nutzen bringen. Dazu gehören die sogenannten 
frommen und wohlthätigen Stiftungen und guten Werke, die 
Muessessat-i-chairie, z. B. Moscheen, Schulen, Volksküchen (imarat>. 
Bibliotheken, Brunnen u. dergl. m. ; 
II. in solche, welche indirect im Wege der Vermiethung Ertrag 
bringen, der der betreffenden Stiftung zugewiesen wird. Diese 
Wakkufs können dreierlei verschiedener Art sein: 



1 In der Einleitung zum Gesetze vom 17. Muharrem (7. Seter) 1284, I>. I 
8.225 über die Vererbung von Masbute -Wakkufs (vergl. unten $83) heisst es: 
•tessarruf we idaressi sat i-bassret-i-iiielukjaiteje aTd olan sselatin - i -usam we 
tevabeatinin we tnutevcllileri münkaris olubda idareleri evkaf-i-huinajun 
chasinessine kalan . . .- 

» Omer Htlllli Nr.3:>; Artikel 18 des Gesetzes, D.II S. 170. 
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1. einmiethige Wakkuf-Grundstücke, idschare-i-wnhidelu 1 akkarat- 
i -mevkufe; 

2. doppebniethige Wakkuf- Grundstücke, idseharetenlu akkarat-i- 
mevkufe ; 

:5. Wakkuf- Grundstucke mit fester Abgabe, mukattalu akkarat-i- 
mevkufe. 

Diese drei zuletzt angeführten Arten von Wakkuf- Grundstücken 
werden im Nachfolgenden Gegenstand ausführlicher Behandlung sein. 

§81. Die ci ii mi eth igen Wa k k u f- G r u n ds t ü cke , id sc ha re-i-wn- 

h i d e 1 ii akkara t-I-me vltn f e. 

Dies sind Wakkuf-Grundstiieke, welche für eine bestimmte beschränkte 
Zeit gegen Mieths/.ins vermiethet werden, der nach den Bedingungen des 
Stifters zu verwenden ist. Nach Ablauf der Miethsfrist hat der Miether 
das Grundstück zurückzugeben. Ausser den Rechten eines gewöhnlichen 
Miethers hat der Inhalier eines einmiethigeu Wakkufs keinerlei ßesitzrechte. 
Vererbung und VerÜusserung solcher Wakkufs sind ausgeschlossen, und heim 
Tode des Miethers erlischt das MiethsverhHltniss*. 

Die vom Stifter festgesetzten Bestimmungen über die Miethsfristen 
müssen innegehalten werden. Sind keine getroffen, so sollen Tschiftliks 
nicht auf länger als drei Jahre, andere einmiethige Wakkuf-Grundstücke 
nicht auf länger als ein .lahr vermiethet werden 3 . 

Der Mutevelli kann ein einmiethiges Wakkuf- Grundstück weder für 
eine Mukattea (feste, dauernde Abgabe, vergl. § 8-4) noch für zwei Miethen 

(vergl. § 82) vermiethen. 

1st jedoch ein einmiethiges Wakkuf- Gebäude verbrannt oder einge- 
stürzt, und sind zum Wiederaufbau nicht genügend Kinnahmen vorhanden, 
lindet sich ferner für den blossen Grund und Boden mit einer Miethe kein 
Miether, der gleichzeitig e.s auf sich nehmen würde, für den Wiederaufbau 
Sorge zu tragen, dann kann die Vermiethung gegen Mukattea erfolgen 4 . 
Jedoch muss dazu die Meinung des Richters und die Krlaubniss des Sultans 
eingeholt werden. 

Unter denselben (Tinständen kann die Vermiethung gegen zwei Miethen 
l vergl. $ 82 > erfolgen. 

Nach dem Gesetze vom 19. Dschenins! -ul achir 780, Artikel 38 (D.II 
S. 14b') ist die ungesetzliche Umwandlung von einmietlugen sowie Mukattenlu- 

1 Arsliinian , Das Recht des (truiuleigcnthums, spricht -wahdelu- und über- 
setzt Wakkufs -auf /.eitinicthe- ; er hat offenbar nicht verstanden, dass die !{<■- 
zeichnung einmietlrig (»wahid« = eins) im Gegensatz zu doppelmiethig, idseharetenlu, 
gewählt wurde. Auch sonst ist dieses Werk wenig verständlich und klar. 

3 Vergl. Artikel 4 des - Mussakkafat we musteghelat - i -evkafin inuamelati 
nisaiiinaniessi. D.II S. 170: - idschare - i - wahidelu olan mussakkafat we musteghelat 
tiragh we unikal dschari olmainak ilserc müddet - i -niuajjen ilc taraf wakkufd.m 
idschar olunau scheidir-. 

3 Vergl. das Idschar- i-akkar iiisainiiamessi vom 10. Rehi ul ewel 1291, D. III. 

* Omer Kiln. i cd. Nr. 274. 
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Wakkufs in zweimiethige «messag-i-scheri olmadykdscha wo irade-i-ssenie 
istichssal olunniadykdsche« 1 ungültig und mit Gefängnis* von 3 Monaten 
hl* 2 Jahren belegt. 

!}S2. Die doppelmiethigen Wa k k u f- G r u nds t Tie k e. idseharetenl u 

a kka ra t- i - me v k u fe. 

a) Im A 1 Ige in ei neu. 

Doppehniethige (idscharetcnlu) Wakkuf- Grundstücke sind solche Wak- 
kufs, welche gegen Entrichtung von zwei Miethen in ll«*sitz gegeben werden. 
Bei <ler l bertragung eines sedchen Grundstücks an die Miether hat dieser 
zunächst einen dein Werth desselben entsprechenden Metrag. die Idschare-i- 
inuadschele. kurz Muadschele genannt, und der Tapu- Abgabe bei Mirie- 
Land vergleichbar, zu zahlen sowie in jedem Jahre eine Art Miethszins, 
die Idschare- i - muedschele, zu entrichten 2 . 

Das mit zwei Miethen so vergebene Land bleibt in lebenslänglichem 
Besitz des sogenannten Miethers, niusteedsehir, kann Object von Rechts- 
geschäften, wie Kauf, Pfand u. s. w. sein, und vererbt sich, wenn auch nicht 
nach den Bestimmungen des Scheriat - Hechtes, so doch nach den neueren 
Speeialgesetzen in ähnlicher Weise wie Mirie-Land (vergl. Unten § 83 c). 

Die doppehniethigen Wakkuf- Grundstücke sind entweder Mussakka- 
fat oder Musteghelat. je nachdem es sich um Ländereien handelt, auf denen 
Gebäude stehen, oder die dazu geeignet oder bestimmt sind, dass Gebäude 
darauf errichtet werden, oder um solch«« Ländereien , die dadurch Nutzen 
l.ringen, dass man sie beackert oder mit Bäumen bepllanzt". 

Über die Entstehung der doppelmiethigen Wakkufs sagt Omer lliluii 4 

Folgendes: 

Die zweimiethigeii Wakkufs sind aus den einmiethigen entstanden, 
welch letztere, wie im vorigen Paragraphen gesagt, für einen jährlichen 
Miethszins (muedschele) vermiethet werden. Dieser Miethsbetrag wird der 
Wakkuf- Stiftung zugewiesen und dient andererseits zur Ausbesserung und 
Wiederherstellung schadhafter oder verfallener Wakkuf- Güter. 

Im Falle wiederholter Zerstörungen nun, die besonders zahlreich in 
Stambul als Folgen von Feuersbrünsten vorkamen, genügten bald die Ein- 
nahmen aus dem Miethszins nicht mehr zur Wiederherstellung. Auch fanden 
sich selbst unter der Bedingung, «las* der Miether den Wiederaufbau auf 
sich nimmt, indem er sich auf die Baukosten den Miethszins anrechnet, keine 
Abnehmer mehr, so dass die Einnahmequelle für den Evkaf mit der Zeit 
bezüglich vieler Wakkufs versiegte. 

1 Ohne Einholung der Meinung dos Richten und der Genehmigung des Sultans. 

J Yergl. Artikel 4 des Gesetzes I). 11 S. 170: -dschaiiil>-i-wakkufdau hüi- 
i-tefevvus vve istidscharinda kirnet- i- liakkikie ssine mussavi taraf-i- wakfa bir mua- 
dschele we hoher ssene niuajjeu bir muedschele itas.sile tessarruf edilir-. 

< Artikel 2 de* Gesetzes vom 9. Dschemadi ul achir 12s7, D. II S. 170. 

» Aukjam ulewkaf Nr. 1S7. 
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I'm sich aus dieser Nothlage zu retten, wurde unter Berufung auf 
einen schßriatrechtlichen Grundsat/. «saruretler mcmmf olan scheleri mubah 
kvlar«, »Noth bricht Eisen« 1 — Anfangs des 12. Jahrhunderts umham- 
inedanischor Zeitrechnung zu folgendein Mittel gegriffen: Wenn weder zum 
Auf hau verfallener Wakkufs die Mittel vorhanden sind, noch sich Miether 
finden, die den Wiederaufbau übernehmen, dann kann der Richter auf Er- 
suchen die Umwandlung des einmicthigen Wakkufs in ein zwehniet Inges 
besehliessen. Das Wakkuf- Grundstück wird nun, wenn diesen Besch! uss 
ein kaiserliches Irade sanetionirt. nicht mehr auf beschränkte Zeit vermietliet. 
sondern der Miether wird Besitzer auf Lebenszeit und das Wakkuf- Gut 
vererbt sich sogar auf seine Kinder. Dafür hat nun der Besitzer ausser dem 
jahrlich zu entrichtenden Miethszins (muedschele) bei der Übertragung einen 
dem Werthe des Grundstücks entsprechenden, Muadschele genannten Betrag 
zu zahlen, welch letzterer ursprunglich zum Wiederaufbau des verfallenen 
Wakkuf- Gutes verwendet werden sollte. 

Der Besitzer solcher Wakkufs für zwei Miethen heisst entweder (bil- 
idschareten)Musteedschir (Miether) oder (bilidschareten) Mutessarrif (Besitzer), 
wie der Inhaber von Mirie-Land. 

Die Beibehaltung der jährlichen Miethe neben der Muadschele hat 
ihren Grund darin, weil daraus ersichtlich ist, dass der Inhaber des Wak- 
kufs nicht wirklicher Kigenthümer ist; und dann wird durch die jährliche 
Miethszahlung der Vertrag zwischen Evkaf und Besitzer quasi jedes Jahr 
erneuert, so dass damit dein Grundsatz des Scheriats, dass Wakkufs nur 
auf kurze Zeit vermietliet werden sollen, wenigstens äusserlich nicht ent- 
gegengehandelt wird. Zahlt der Besitzer nicht regelmässig die Muedschele. 
so kann ihm das Wakkuf genommen werden. 

Das Besitzrecht des Besitzers von doppelmiethigem Wakkuf- Land 
unterscheidet sich in nichts von demjenigen des Besitzers von Mine-Land. 
Das Obereigenthuin , die Proprietät (rakkaba), hat bei den doppelmiethigen 
Wakkufs das Evkaf- Ministerium; ihr Besitzer hat die Besitzrechte, hukkuk- 
i - tessarrufie, in demselben Umfange wie der Besitzer von Mirie-Land. Ebenso 
wenig wie dieser kann der Besitzer der doppelmiethigen Wakkufs die Sub- 
stanz des Landes aus eigener Machtvollkommenheit verändern. Errichtung 
von Gebäuden und Bäumen auf dem Wakkuf- (int gilt als solche Verände- 
rung und ist nach folgenden Grundsätzen zu beurtheilen 1 : 

1. Jemand baut oder pflanzt Bäume auf Befehl und mit Erlaubnis», 
des Mutevelli und unter der Bedingung, dass die Anlagen dem 
Evkaf gehören; dann gehört das Eigenthum daran auch wirklich 
dem Evkaf. 

2. Jemand baut oder pflanzt Bäume mit eigenen Mitteln ohne Erlaub- 
niss des Mutevelli. aber für das Wakkuf, dann gehören die Ge- 
bäude und Bäume dem Evkaf; der sie angelegt hat, kann die Kosten 
weder vom Evkaf verlangen noch die Anlagen wieder zerstören lassen. 

1 Wörtlich: Noth macht Unerlaubtes erlaubt. 

2 Vcrgl. Omer Milmi Nr. 414: Ali Haider, Scherh - i - kämm el erasi S. 123. 124. 



Digitized by Google 



Padki.: Das Gruudeigeiithuui in dor Türkei. 



3. Jemand haut und pflanzt mit der kundgegebenen Absicht, es für 
sich ZU thun ; Gebäude und Blume werden sein Mülk. 

4. Der Mutevelli haut und pflanzt Bäume mit den Mitteln des Wak- 
kufs. Dieses wird Eigenthümer der Anlagen. 

.'». Der Mutevelli haut und ptlanzt Bäume aus eigenen Mitteln aid" dein 
Wakkuf, dessen Mutevelli er ist. Hat er die Absieht ausgesprochen, 
dass es für den Wakkuf geschieht, dann gehören die Anlagen 
diesem; hat er gesagt und kann er dies bezeugen, dass es für ihn 
seihst geschieht, dann wird er Eigenthümer der Anlagen. In diesem 
Falle aber und im Falle Nr. 3 ist der Erbauer und Anpflanzet' 
»Gassib« (l'surpant), d. h. die AnIngen können zerstört werden, 
falls dies dein Kvkaf nicht von Schaden ist. Ist dies der Fall, 
dann wird dem Anpllanzer oder Krbauer entweder der Mustehak 
ul kal olarak kirnet oder der Kalmen kirnet 1 , je nachdem dieser 
oder jener der Geringere ist, gezahlt, und zwar aus den Erträg- 
nissen (gala) des Wakkufs. und dieses erwirbt Figenthum an den 
Anlagen. Hat das Wakkuf keine Ertragnisse, dann werden die 
Neuanlagen vrnniethet und aus dem Miethsbetrag der betreffende 
Kirnet gezahlt. 

Auch bezüglich der Abgaben besteht zwischen Mirie-Land und dem 
doppeliniethigen Wakkuf- Land grosse Ähnlichkeit. Hei der Übernahme 
beider Arten Liindereien ist ein dem Werth entsprechender Betrag zu zahlen, 
der bei Mirie-Land Tapu, bei Wakkuf Muadschele heisst. Heide Abgaben 
sind dasselbe und bedeuten gegenwärtig nichts als eine dem Fiscus — Heit 
ul Mal bez. Evkaf — für die Verleihung zu zahlende Kaufsuuune. Bezüglich 
der jährlich zu zahlenden Abgaben besteht insofern ein Unterschied , als der 
Besitzer von Wakkuf- Land die Muedschele, jährlichen Miethszins, immer 
zu zahlen hat, gleichgültig, ob es sich um Mussakkafats oder um Muste- 
ghelats handelt. Der Besitzer von Mirie-Land hat eine solche jährliche Ab- 
gabe nicht immer zu zahlen; sondern nur da. wo wegen Nichlbeackerung 
des Landes der Zehnte nicht erhoben werden kann, z.B. wenn auf Mirie- 
Land eine Tenne angelegt, eine Mühle gebaut wird und das dadurch be- 
setzte Stück Land der Beackerung entzogen wird, wird eine dem durch- 
schnittlichen Zehntenertrag entsprechende Bodenmiethe, idschare - i -semin 
genannt, erhoben. Die Muedschele wird auch neben dem Zehnten erhoben 
sowie neben den Grundsteuern. Ein doppelmiethiges Wakkuf- Ackerland 
hat also drei verschiedene jährliche Abgaben zu zahlen: die Muedschele, 
den Zehnten und die Grundsteuern. Aus Anlass eines Specialfalles, in 
welchem der Besitzer doppeliniethigen Wakkuf- Landes sich weigerte, neben 
Zehnten und Grundsteuern noch die Muedschele. jährliche Miethe. zu zahlen, 
erklärte die Pforte in einer Note an die Kaiserlich Deutsche Botschaft vom 
3. November 187'J, dass nach einer Mittheilung des Finanzministeriums und 
auf Grund der Entscheidung des Evkafs vom '.». Juli 1874: -que non seule- 
inent le loyer pave pour des terrains incultes (muedschele) ne saurait ein- 

' Vergl. oben $ 13 S. 23 Anoi. 1 und § ISO S. 2s Ann». 2 Theil 1. 
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pecher la peretrption des impöts ponr les terrains eultivcs, mais qu'un bou- 
youruldu ordonnait le recotivrenient taut de l'idjare que des dimes des 
t'ermes dites idscharetenlu» . 

Ans der geschichtlichen Kntwickclung der doppelmiethigen Wakknfs 
versteht sieh oh ige Kntscheidnng übrigens von seihst. 

b) Übertragung (firagh) doppelmicthiger Wakkui's. 

Die Übertragung (firagh) von doppelmiethigen Wakkufs bedeutet wie 
hei Mirie-Land die Abtretung der Besitzree hte , hukkuk - i -tessarrufie, seitens 
des Besitzers (larigh) auf einen anderen (inefrughunleh) durch Vertrag gegen 
oder ohne Entgelt . während dieRakkaba, das Obereigenthum, unverändert 
heim Kvkaf verbleibt. Wie hei Mirie-Land die Genehmigung des Beit ill 
Mal für den Firagh erforderlich ist, muss di r Kvkaf bez. tier Mutevelli zum 
Firagh von doppelmiethigen Wakkufs seine Zustimmung ertheilen. 

Die Form des Firagh ist dieselbe wie beim Firagh von Mirie-Land, 
d. h. die Ubertragungserklärung und die Annahme derselben (der Act des 
»Tflkrir- : Firagh etdim-kabid etdim). Der Commission, vorder der «Takrir» 
angehört wird, gehört ausser den oben angeführten Mitgliedern 1 noch der 
Mutevelli an, wenn es sich um Mulhaka -Wakkufs 2 handelt. Freies Kin- 
verständniss der Parteien. Handlungsfähigkeit ist auch bei dem Firagh von 
doppelmiethigen Wakkufs erforderlich. Der Bedel-i- firagh, dessen Ein- 
klagbarkeit bei Mirie-Land durch Irade aus dein Jahre 1295 für zulässig 
erklärt wurde, kann nach einem Teskere - i -ssamie auch bei doppelmiethigen 
Wakkufs eingeklagt werden (vergl. oben § 23 S. Ö3 A run. 4 Theil I). Im 
Fbi igen gilt, wo besondere Bestimmungen hier nicht gegeben werden , was 
oben Theil II Abschnitt II für Mirie-Land gesagt ist 

Bezüglieh des Firagh im Zustande schwerer Krankheit (maras-i- 
nievt)* ist Folgendes zu beachten: 

Stirbt der Farigh, nachdem er sein Land in schwerer Krankheit über- 
tragen hat. unter Hinterlassung von Krben (vergl. 5j S4>, so ist der Firagh 
gültig; sind Krben nicht vorhanden , dann ist der Firagh ungültig, und das 
Grundstück fällt als Mnhhil an den Kvkaf zurück*. Dauert die Krankheit 
an, ohne sich zu verschlimmern, dann ist der Firagh in jedem Falle gültig. 

Der Firagh in schwerer Krankheit an einen Krben kann von anderen 
Krben nicht angefochten werden. 

Die Gebühren beim Firagh doppelnüethiger Wakkufs betragen nach 
Artikel 5 des Gesetzes vom 1. Kedscheb 12112, D. III S. I.V.) 3 Procent, beim 
Firagh -i-bilvefa ( Hvpothekirung oben §32), Fekutachliss- i-vefa (Aufhe- 
bung der Hypothek) \\. 2 Procent. 



1 Vergl. oben § 21 S. 45» Theil I. 

a Vergl. oben $ 79. 

3 Vergl. itben § 72. 

* Omer Hilmi Nr. 20». 
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c) Vererbung (intikal) doppelmictliiger Wakkufs. 

Die Vererbung der doppelmiethigen Wakkufs beruht auf Artikel 4 des 
Gesetzes über die Behandlung der Mussakkafat und Musteghelat vom \K Dsche- 
misi ul aehir 12S7, D.II S. 170, wo es heisst, dass für diese Kiragh und 
Intikal zulässig ist. Die Vererbung ist aber nicht die allgemeine scheriat- 
reehtliche, sondern eine gewohnheitsrechtliehe, adi genannt, denn nach dem 
religiösen Recht wird das Miethsverhältniss, in dem der Besitzer doppel- 
miethiger Wakkufs ursprünglich /.um Kvkaf steht, durch den Tod des Miethers 
aufgehoben und das Miethsobject kann sich nicht vererben. 

Das angeführte Gesetz vom 5). Dschemasi ul achir nun, sowie das- 
jenige vom 17.Muharrem 1284 (publicirt am T.Sefer 12*4. D. I S. '2'2'y) machte, 
was die Vererbung anbetrifft, einen Unterschied /.wischen den Kvkaf-i- 
masbuta und den Evkaf- i -ghair- i- masbnta. Diese sollten sich nur auf die 
Kinder, mannlichen und weiblichen , vererben , jene aid' Kindel-. Kitern. Ge- 
schwister und Gatten (Artikel ."> des Gesetzes vom !*. Dschemasi ul achir). Diese 
ausgedehnte Erbfolge für die Kvkaf- i-masbuta, welche nach Artikel «i des 
Gesetzes vom 17. Muharrem 1284 auch für diese nur facultativ war. konnte 
nach demselben Gesetz, Artikel 7, auch für die Kvkaf- i - ghair- i- masbute 
eingeführt werden, wenn nämlich der noch lebende .Stifter es gemäss den 
Bestimmungen dieses Gesetzes nachträglich verfügte. 

Der Unterschied der Mnsbuta- und Ghair - i - uuisbuta Kvkafs bezüglich 
der V ererbung ist nun durch das (leset/, vom 4. Redscheb 1292' (D. III 
S. 4;>9, bilidschareten tessarruf ohman mussakknfat we musteghelat -i - inev- 
kufe hakkinda nisamname) beseitigt und die ausgedehnte Erbfolge für alle 
doppelmiethigen Wakkufs eingeführt worden. Dieselbe ist aber bei allen 
gemäss Karar vom 15. i Silkade 1292 (2. Kjannn - i - ewel 1201, D.III S. 4»!3) 
nur facultativ (ichtiari), nicht obligatorisch (medschburi). Wer die ausge- 
dehnte Krbfolge für die in seinein Besitz befindlichen doppelmiethigen Wak- 
kufs einzuführen wünscht, hat gemäss Bujuruldu-i-ssami vom 2.'$. Hebi-ul- 
ewel 1293, I). IV S. 421, eine einmalige Abgabe von 3 l'rocent des Werthefl 
des Grundstücks zu zahlen. 

Die Erbfolge selbst ist nach dem neuen Gesetz vom 4. Hedscheh 1292, 
falls es der Besitzer nicht vorzieht, es bei der alten Vererbung nur auf 
Kinder zu belassen, die nachstehende: 

L Grad: Kinder zu gleichen Theilen, männliche wie weibliche; 

2. Grad: Enkel, d. i. Kinder der Kinder, nicht etwa Urenkel-; 

1 Artikel 13 des Gesetzes vom 1. Itcdschcb 1 293 bezeichnet dies als Seil 
(Zusatz) zum Gesetz vom 17. Muharrem 1284 (7. Sefer 1284) und liebt das Aus- 
führe igsgesetz zu dem letzteren vom 5. Silkadc 1284, I). I 227, auf. Jenes Gesetz 
muss also als das uiaassgebeiide angesehen werden, zumal das Gesetz vom 17. Mu- 
Iiarrem die Ausdehnung der Erbfolge nur für die Kvkaf- i-masbuta einführt. Salem 
(Rechts Verfolgung im internationalen Verkehr nach Leske und Louwenfeld Bd. II 
S. 430) scheint anzunehmen, dass das Gesetz vom 17. Muharrem (7. Sefer 1284) für 
sänimtlifhe Wakkufs gilt, und führt in Folge dosen das neuere Gesetz gar nicht an. 
• Omer Hilmi Nr. 189. 



Digitized by Google 



70 



Paiiki.: Das Grundeigentum in der Türkei. 



II. Grad: Kltern ; 

4. Grad: Vollgexchwister (Gcrmani, ae); 

5. Grad: Halbgeschwister von Vaters Seite (consanguine!, ae); 
0. Grad: Halbgeschwister von der Mutter Seite (uterini, ae) ; 
7. Grad: Gatte und Gattin (Artikel 1). 

Angehörige einer früheren ( lasse sehliessen diejenigen einer späteren 
( lasse aus. 

Bei Vorhandensein von Kindern können Kindeskinder nicht erben, 
iledoch erben diese kraft Representation , wenn ihre Kitern zu Lebzeiten 
der erblassenden Qrosseltern vorverstorben sind. Der Theil , welcher ihrem 
Vater oder ihrer Mutter vom Erblasser zugefallen wäre, fällt ihnen ganz 
zu, d.h. die Kindeskinder erben au Stelle ihres vorverstorbenen Parens 
neben Söhnen des Erblassers den Theil. den der Parens bekommen hätte, 
wenn ei" am Leben geblieben wäre, zu gleichen Theilen. Sind nur Enkel 
vorhanden und keine Kinder, dann erben jene nicht nach Stämmen, sondern 
nach Köpfen. 

Die. Ehegatten erben neben den vom 3. bis 0. Grade Berechtigten 
den vierten Theil des Nachlasses, neben Kindern und Enkeln erben sie 
gar nicht. Sind sie allein, dann bekommen sie die ganze aus doppel- 
miethigen Wakkufs bestehende Hinterlassenschaft. Sind auch Gatten nicht 
vorhanden, dann fällt das doppelmiethige Wakkuf-Land als Mahlul an den 
Evkaf und wird im Wege der Versteigerung neu vergeben (Artikel 2) 

Die Erbschaftssteuer beträgt bei Vererbung von doppehniethigem 
Wakkuf-Land im 

1. Grade von 1000 Piastern 15 Piaster, 

2. - • 1000 - 30 

3. » ■ 1000 .. 40 

4. bis 7. - • 1000 » 50 . (Artikel ö). 

§83. Die Mukatealu -Wakkuf- Grundstücke 2 . 

Mukatealu sind solche Wakkuf-Grundstücke, bei denen der Grund und 
Boden Wakkuf ist, die auf ihm stehenden Gebäude, Bäume u. s. w. aber 
Mülk-Eigenthum des Besitzers des Bodens sind. Dafür, dass dieser Mülk- 
Eigenthum an Gebäuden u. s. w. auf dem Lande eines Anderen, nämlich 
des Evkafs, haben kann, zahlt er an denselben eine feste Abgabe, Mukatea 
genannt, woher die Wakkufs Mukatealu akknrat - i - mevkufe heissen. 

Der Eigenthümer der Gebäude und sonstigen Mülk-Anlagen kann diese 
natürlich, da sie sein freies Eigenthum sind, ebenfalls zu Wakkuf machen, 
so dass eventuell, wenn er sie einer anderen Stiftung zuwendet als der- 

1 Gatte und Gattin erben nur, falls ihr Erbrecht nach dem Schcriat- Recht 
mit Rücksicht auf die Gültigkeit der Ehe feststeht. Das hierüber oben § 40 ff. bei 
der Vererbung von Mine-Land sowie über Vcrschollenheit und Erhausschliessungs- 
gründe Gesagte gilt in vollem Umfang auch für die Vererbung von Wakkuf-Land. 

1 Vergl. Omer Hilmi Nr. 270 ff. 
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jenigen, der das Land geweiht ist, die eine Wakkuf-Stiftung der anderen 
«lie Mukatea zahlt. 

Die Mülk-Anlagen gelten als die Haupt-, der Wakkuf- Grund und 
-Boden als die Nebensache, so dass. wer Eigenthum an jenen hat oder 
erwirbt, ohne Weiteres die Besitzrechte an diesem hat oder bekommt. Einer 
besonderen Übertragung der letzteren seitens des Mutevelli bedarf es z. B. 
nicht, wenn Jemand die M Dl k- Anlagen käuflich erwirbt. Im Kalle des Todes 
des Eigentümers der Mülk-Anlagen vererbt sich der Wakkuf- Boden als 
Nebensache der Anlagen in denselben Antheilen, in denen jene auf die 
Seheriat-Erhen übergehen. Für die Vererbung des Wakkuf- Bodens 
finden also nicht die für doppehniethige Wakkufs ursprünglich Reitenden 
Bestimmungen (Vererbung nur auf Kinder) Anwendung, es müsste denn 
sein, dass beim Tode eines Besitzers eines Mukatealu -Wakkufs auf diesem 
keine Mülk-Anlagen mehr stehen, weil sie z. B. verbrannt sind. 

Die Erlaubnis* des Mutevellis zur l"l>ertragung eines Mukatealu- 
Wakkuf- Bodens ist ausnahmsweise erforderlich: 

1. wenn auf dem Boden keine Mülk-Anlagen stehen; 

2. wenn Eigen th lim der Mülk-Anlagen und Besitzrechte am Boden 
nicht in denselben Händen sind; 

3. wenn der Eigenthümer der Mülk-Anlagen und gleichzeitige Besitzer 
des Bodens nur diesen allein, ohne die Anlagen, übertiagen will. 

liehen die Mülk-Anlagen spurlos zu Grunde und sorgt der Besitzer 
des Bodens weder für die Wiederaufbauung, noch zahlt er de Mukatea, 
dann kann ihm der Boden genommen und einem Anderen verlieben werden 1 . 

Wird ein doppelmiethiges Wakkuf- Grundstück von seinem Besitzer 
einem gemeinnützigen Zweck überwiesen, z.B. zur Errichtung eines Kranken- 
hauses, einer Sehlde u. s. w., dann soll es nach Anhörung des Mutevelli 
und mit Genehmigung des Sultans in ein Mukatealu -Wakkuf umgewandelt 
und 1 Procent des Werthes als Mukatea für den Evkaf festgesetzt werden 2 . 

Die Gebühren bei Mukatealu -Wakkuf-Grundstücken betragen: 

1. fur Vererbung von Grund und Boden von 1000 Piastern 50 Piaster. 

• Anlagen von 1000 • 5 ; 

2. für den Firagh, und zwar 

a) beim knttien (endgültigen) Firagh vom Grund und Boden von 
1000 Piastern 50 Piaster; von den Mülk-Anlagen von 1000 Piastern 
10 Piaster; 

b) beim vefaen Firagh (Hypothekirung) vom Grund und Boden 
von 1000 Piastern 25 Piaster; von den Mülk-Anlagen von 
1000 Piastern 1 Piaster. 

§84. Von der Verjährung bei Wakkufs 3 . 

Bezüglich der Verjährung bei Wakkufs ist zu unterscheiden: 
1. die Verjährung der Wa kkuf- Eigenschaft ; 

' Vergl. Artikel 82. 83. 89. 90 G.G., §52. 

« Gemäss Irade vom 16. Rnmasan 1299 (vergl. Omer Hilmi Nr. 286). 
> Vergl. hierzu oben § 17 bezuglich der allgemeinen Erfordernisse. 
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2. die Verjährung der Besitz- und sonstigen mit Wakkuf in Verbindung 
stehenden Hechte. 

Die Wakkuf- Eigenschaft, assl-i-wakf, verjährt in 3ti Jahren (Ar- 
tikel lütil Medsch.), d. h. wer 3(i Jahre lang vor den Augen des Mutevelli 
und ohne seinen Widerspruch ein Wakkuf als Mülk besessen hat, ist durch 
Ersitzung Mülk-Eigenthütner geworden. Nur wenn bei einmiethigen Wakkufs 
«Jas Miethsverhältniss unter den Menschen bekannt war 1 , findet keine Er- 
sitzung statt. 

Die Verjährung der Besitzrechte an doppehniethigen 2 Wakkufs voll- 
zieht sich in 15 Jahren; z.B. es besitzt Jemand das doppelmiethige Wakkuf- 
Land eines Anderen vor dessen Augen ungestört 15 Jahre und ohne dass 
derselbe durch Restitutionsgründe (asar- i - scherije) 1 an der Einspruchs- 
erhebung verhindert war, dann hat der so Besitzende die Besitzrechte an 
dem doppehniethigen Wakkuf-Land des Anderen ersessen. 

Das Geständniss des Mutevelli (ikrar) zum Nachtheil des Wakkufs 
ist unwirksam 3 . 

Bei Wakkufs, deren Einkünfte dem allgemeinen Wohl zutliessen, ist 
Verjährung ausgeschlossen *. 

1 Siehe Anin. ■'{ auf S. 77. 

1 Bei cinmiethigen Wakkufs giebt es keine -Besitzrechte-, da der -Besitzer, 
einmiethiger Wakkufs lediglich als Miether besitzt und nur der juristische Besitz 
zur Ersitzung fuhrt. 

3 Omer Hihni Nr. 44.*». 

* Eod. Nr. 448. 
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Anlage ' Nr. I. 

Fetua des Abu Ssutid über die Vertheil ung crolierttT Län- 
de re ie n. N a ch f o I g e ii »1 e n t ü r k i s e Ih m IIa n d s c Ii r i ft n <1 e r K ö n i g - 
liehen Bibliothek zu Berlin: Ms. Orient. Fol. 1271 (Pertsch. 
Handschriftenkatalog. Berlin ISS9. Nr.260, H1.4.V, von Zeile 11 
in), M.O. I'. II. 27tl (Pertsch. Nr. 261, Bl. I, letzte Zeile) und 
einer im Besitze des Consuls Dr. M o id t in a n n befindlichen 

Handschrift. 

Als Sultan Suleiman. Sohn des jU- jUL jUJU| " 

Sultans Sellin, das Gebiet Budin (Un- - . ^ . ^ . ^ u 

Kirn) erobert und unterjocht hatte ^ _ ^ ^ ftr ^ 

und gegen alle ITnterthanen seine ge- jf*~*3 rCy ^s^y >l^_Vj <M <jlj 
rechten Gesetze in Ausführung m ^ ^ ^ ^ ^ 
!>iin«en wünschte, bestimmt«' er Fol- " * "' 

gende*: Die Einwohner de,s erwähnten '^j' ^ ifJj*V* f**"! 
Bezirkes werden im Besitz.- ihrer Lan- jl^jj j|AÄi\ JJU- ^1 ^A-aT 
dereien belassen, die beweglichen 

Uüter iu ihren Händen, ihre Hauser. \^yf- ,\ j> jl»*Vl 

U arten- und Weinbergsanlagen in 

* ^ Iii*" \* 

den Dörfern und Städten sind ihr * x J. iSjj m JT ^ 3 

freies Eigenthum, das sie besitzen ^ J\ ^\ 0 ^J\ ^Jj\ 

können, wie sie wollen; sie sollen . m t 

dasselbe verkaufen und verschenken c$Jjt O*^ '^J* •XUi»J ^JaJ 

und alle Eigenthnmsrechte daran ans- j; JfjLf' J J de Js- l ^ 

Üben können. Für die Gärten und . f <fl* *1 " J 

Anlagen, die sich bei ihrem Tode *Vt J* ^ ^ 

als MOlk auf die gesetzlichen Erben J J J»Jb 1 Jt^l» J Jlo 



1 Das iu den -Anlagen enthaltene Material ist mir erst nach Absebluw der 
vorliegenden Abhandlung zugänglich geworden, und zwar durch die grosse Gute 
des Hrn. Geh. Regicrungsraths Dr. Wilmauns, Generaldirector der Königlichen 
Bibliothek zu Berlin, der mir eine Anzahl Handschriften aus der Handschriftcn- 
abtheilung zur Verfügung gestellt hat. Bei der Durchsicht des Pertsch'schcn Hand- 
schriftcnverzcichiiisses ahnt man kaum, auf welch werthvolles Material zur Kennt- 
niss der türkischen LäiiderverhältuisM hingewiesen wird. Die iu den verschiedenen 
Handschriften enthaltenen Kauuus und Fctwas, meist aus der Zeit Sultan Sulei- 
man's des Grossen , sind nicht etwa veraltet , sondern die darin gegebenen Bestim- 
mungen sind zum Theil noch heute in Geltung und haben dem GrundstüVksgesetz, 
wie man bei manchen wörtlich übernommenen Stellen erkennen kann, als Material 
gedient. Ks erschien daher nicht uninteressant, die wichtigsten davon, soweit sie 
mit der vorliegenden Arbeit im Zusammenhang stehen, nicht nur in Übersetzung, 
sondern auch im Text zu bringen. 

* Die lediglich die Eigenschaften des Sultans und seinen Ruhm hervor- 
hebenden I'hrasen konnten füglich fortgelassen werden. 

» Fehlt in der Handschrift Peitsch Nr. 261. 
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vererben , haben sie ihre Abgaben zu Js.\, J4j\ *£jc • j>-j j L 

zahlen; sonst kann sich Niemand (nam- i , ■ , - - ,i i 

lieh: in ihre Kigenthumsrechte) ein- * * - » ■ 

mischen. Auch die von ihnen be- *^J*JJ •«»»jtf jjjt 

stellten Ackerfelder sollen in ihrem J^j <_jf}U\ JU^| 

Besitz belassen werden; aber wie die ^ 

erwähnten Güterarten ihr freies Mülk- jj&f »*\ ^\j*~J C^bjj <J>\ 

Kigenthum sind , sind die Ackerfelder *JlJb\ £ JYJ» 

nicht ihr Mülk- Kigenthum, sondern ^- ^ 

werden, wie in den anderen Gebieten wi»«»| j^jl 

des Reiches, dem auch Mirie-Land ^j±»\ <sj£±* sJ^^^A 

benannten Memleket, d. i. Staatsland, ^ ' . 

zugerechnet. Die Rakkaba daran, d.i. ^ U 0 ^ ° V£r* * J~ 

Obereigenthumsrechte, wird dem Beit jXJLi cS^SJi \j\ jVjl <*-j j j** 

ul Mal der Gläubigen vorbehalten, , ... , . 

und im Besitze der Rajahs ist es nur J ^ ^ ° J 

als Leihobject anzusehen. <iX*l\cj 4^ J" j\c ,_,jkyL)l 

^ jkl /-» 

Diese können Gemüse und Saaten «jjJVjJ^* y L- J j*>- 

anlegen, säen und schneiden, wie sie — ^- 

wollen, müssen aber unter dem Namen ^*V^ 'f'J^ V-' ^ ^'J^.' 5 * 

Zehnten eine Charadseh mukasseme. ^^ y U^^4^li.-t> jVjl 

procentuale Abgabe, leisten und die ^ 

anderen Lasten tragen. Sie können ~ J»x\ JM*u-| <-J* m * ^»oi wij-X» \ \i\ 

auch, wenn sie wollen, das Land • " i 1 1 - 11^11 

zur Nutzung vergeben 2 . Solange sie C** & «-W ^ «5^-" « C bU 

das Land nur nicht ungenutzt liegen » j J C^-ijj 

lassen, sondern dasselbe, wie es sich • ' " 

gehört, bestellen und pflichtgemäss J <J*° ^ J»^>\ Ul (jpj**" JJ* - * 

die Abgaben zahlen, kann sich Nie- • • C* 'Ii . I t " 

mand (in ihre Besitzrechte) hinein- *^ T - - -• * - - 

mischen; sie können vielmehr bis zu j£jfo\ j^y J »Jk»l J> j~ä <~J** 

ihrem Tode besitzen, wie sie wollen. - 

Sterben sie ohne Hinterlassung von Ul J *~Jj* *-U c&Ä**l 

■ 

Söhnen, dann werden ihre Ländereien, . ^ . . . ^ . . 
wie auch in den anderen Theilen des ^ • & '-Jjr* <SJ^ 

Reiches, anderen für Bestellung ge- .J<S~ pfi * jvJ 
eigneten Personen gegen einen Mieths- 

betrag zu Tapu-Besitz vergeben. Auch ,J— ^ J J 

1 Pertsch Nr. 260 ti&t für ^i». ^ besser • j j s^ijL t 

1 Pertsch Nr. 260 hat hier noch, was oben schon gesagt war: OjLI 

J j& ^ir <i-J »y>rJ j\~J *<J> J 4*~ -die Kakkaba-i-ers (das Ober- 

eigenthum) verkaufen und verschenken und Eigenthumsrechte überhaupt ausüben 
können sie nicht-. 
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diese üben, wie oben ausfuhrlich an- di; Jltl» j J Ji K. 

gegeben, ihre Besitzrechte aus. Garten- 
ländereien, wenn die Garten- und -> ^ J> 
Weinbergsanlagen zu Grunde gehen, y > t t ^ . . . . , 
sind wie gewöhnliehe Ackerländereien * J ^ l * /J - ^ ^ 
m betrachten. Das Gartenland ist ^tfJjjlP .S>ß ^ J'üj 
nicht etwa, wie die Anlagen, Mülk- 

Land. 4Jf»j| ^ y Jijl ^ JgCu 

Es ist offenbar, dass nach der Eroberung eines jeden Gebietes der 
Sultan bestimmt hat, was mit den Ländereien des eroberten Gebietes ge- 
schehen soll. Die religiösen Gesetzbücher kennen nur eine Verleihung des 
Landes als Uschrie- und Charadschie- Land also zu freiem Eigenthum. 
In dem obenstehenden Fetwa linden wir die Verleihung der Ländereien des 
Gebietes Budin nicht zu freiem Eigenthum. Die Einwohner dieses Ge- 
bietes wurden zwar in den» Besitz des von ihnen schon besessenen Landes 
belassen, hatten aber nur beschränkte Besitzrechte. Sie konnten mit dem 
ihnen als Mirie-, Memleket- Land belassenen Boden nicht frei schalten, wie 
sie wollten , denn sie durften es nicht verkaufen und verschenken und über- 
haupt nicht wie ein Eigenthümer darüber verfügen; auch vererbte sich das 
Land nicht auf ihre Scheriat- Erben, sondern nur auf die Söhne. In dein 
freien Eigenthum der vorgefundenen Rajahs 2 blieben nur die Häuser in 
den Städten und Dörfern und Garten- und Weinbergsanlagen, die letzteren 
aber nur so lange, als die Anlagen selbst, also die Bäume und Weinstöcke, 
existirten. Nach deren Untergang wurde das Land gewöhnliches Acker- 
land, tarla, und blieb nicht mehr als Mülk im Volleigenthum der Besitzer. 

denn: j-A&SjrW «^£^ «iiU »j jy^j\ C^\jj s~j3^ «Land, das mit dem 

Pllug bearbeitet und bestellt werden kann, kann nicht Mülk genannt werden« 
(Peitsch Nr. 260, Bl. 133 und 350). 



Anlage Nr. 2. 

Fetwa des Ahn Ssuud über die rechtlichen Eigenschaften 
slmmtl icher iu der Türkei existirender Ländereien. Nach 
.In, Handschriften M. 0. P. II, 279 (Pei tsch Nr. 261) Bl. 7 ft.: 
Ms. Orient. Fol. 1271 (Pert sc Ii Nr. 260) Bl. 4«i ft". 

(Dieses Fetwa wird eingeleitet durch eine lange Begründung, wodurch 
<•> hervorgerufen worden: Als der Sultan (gemeint ist Suleiman der Grosse) 
den Thron bestiegen hatte, befahl er, den Besitzstand aller Gebietsteile nach 
Tradition und Gewohnheit seiner Vorfahren, ohne die alten Bücher zu ver- 

1 Siehe Anlage :{. 

1 Es ist ein grosser Irrthum. wenn man unter «Kajnh- licj nur die christ- 
lichen 1'nterthancn iu der Türkei verstand. An zahllosen Stellen der Handschrift 
Patsch Nr. 260 findet sich Ucj jLL-. und lie J 
Mitth. d. Sem. f. Orient. Sprachen. 1901. IL Abth. Ii 
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andern, festzustellen. Der Unterzeichnete (jJay ), nämlich Abu Ssuud, 

nahm zunächst die Registrirnng der Livvas Üsküb und Salonik in Kumelien 
in Angriff und stellte dabei gleichzeitig, da noch nicht untersucht war, was 
eigentlich Uschrie-Laud, was Charadsehie-Land, und ob dieses Miilk der 
Kigenthümer ist, Folgendes fest:) 

Die Ländereien im Gebiete des ^Laju ^>\j\ jV^\ 
Islam sind nach dem Scheriat dreierlei . ..... 

Art : •>- u - J V: ° JJJ ' lr 

I. Üschrie-Land. Dieses ist den <,}L-\ »J&Ö jv>- &j * A> ^ 

Gläubigen zur Zeit der Kroberung 

als Volleigenthum verliehen worden. J*<Sj&* J " ÜX J ' """^ 

Ks ist ihr wirkliches Miilk - Kigenthum, i . - i i ♦ C" in 

das sie wie ihre anderen (beweglichen) - J 
Güter besitzen , wie es ihnen beliebt. ^^»^ J>- jl-C-i K. j jj\ 
Von Anfang an den Gläubigen den ^ . . 
Charadsch aufzuerlegen, ist ungesetz- jLr l -^* ->t 
lieh; ihnen ist der Zehnte auferlegt. j X - i > 

Sie säen, ernten und zahlen ausser J '* 
dem Üschr von dem Krtrage nichts. jl J^l <^>- jr >Mc£j^ 

Dieser Zehnte gebührt den Armen t . . -p 
und Elenden Der Lehnsherr oder 3 b^->\- JJJ,3 O l—j ft l ys 
sonst wer bekommt nichts. Die Länder J^>- »^i . 

von Hedschas und Bassra sind der- 
artig, jr »y-» t/'jlj <J*^ 

IL Charadschie-Land. Das- . . • - 

selbe ist den Ungläubigen zur Zeit der •' A:>S * , ^if" J*" iJ^ 3 

Kroberung des Landes als Volleigen- „Jj xS* \jy& jju •JJ / U\ dA» • yiS*' 
thum belassen worden. Die Kigen- 
thümer haben von dem Krtrage dieses 

Landes eine Theilabgabe, charadseh-i- ... . . i . , • . i 

i ii ' - w <^ J^-L 

mukasseme. zu zahlen, namheh */, „, '/„, w " ■ w " 

V,, V« ,)is z,,r Hälfte, je nach dem Ii. ^l^i- *jf*X>£ jfi 
Krtrage des Bodens. Ausserdem haben 

sie. in jedem Jahre eine feste (leid- c^-> j £*J 

gäbe, die charadsch -i-muwassaf, zu ; ^ | . . , • 

leisten. Auch diese Länderart ist das r U~ ^-r 

unbeschränkte Kigenthum der Be- £w «iü* di; JLr»-L» 

sitzer, das sie verkaufen, kaufen und . 

besitzen können, wie sie wollen. Wer » -> J • ^-T* £1*' /. U J 

es kauft, kann es ebenso bestellen »jjj -jjl. JIM Z JA 

und hat den C'haradsch-i-mukasseme * 

und Charadsch-i-muwnssaf zu zahlen. ^\ j>- j Ii» £^>- J J Jj^ 

1 Daher wird dieses Land auch Ers-i-Ssadaka (Almosciiland) genannt (vergl. 
Bl. 5 V der Handschrift l'crtsch Nr. 2*>1 >. 



Digitized by Googh 



Padcl: Das Grundeigentum in der Türkei. 8.*> 

Kaufen solches Land Gläubige, so J*~j\ $Tjw| f}L-l ,_U\ Jjj J 
fallen die von den Ungläubigen er- , . . ^ *s A\ • C~ 

hobenen Charadsch- Abgaben nicht ^ J-U J*\T 0*'S* 
fort. Sie sind ohne Abzug weiter zu ^ f\ J jX \ ^ j 

zahlen; denn nur von Anfang an den _ 
Gläubigen Charadsch aufzuerlegen, ist f)/^ £^ * ,-C ^ 

ungesetzlich; ihn von denselben zu t ^ 

nehmen, wenn er schon einmal (den j^Vjl ü £J (J*^ l 

rngläubigen) auferlegt war, ist zu- , , , , , 

lassig, mögen die Besitzer Gläubige 1 » 

oder Ungläubige sein. Solange das &Jj m jVjl •-V»^31 ^"fl-sL 

Land bestellt wird und nicht unbebaut 

liegen bleibt, kann sich Niemand (in J*?V V-^J ^ * 

den Besitz) hineinmischen, üie Be- n . .^J . . - 

sit/er können vielmehr ihre Besitz- "W y J ^ W ~> O*** 
rechte ausüben, wie sie wollen. Sterben j L- »jjjli 4! jl ^j~*> 
sie, so vererbt sich das Land wie ^ 
ihre anderen beweglichen und mibe- ^J*^ J ü\f\ 

weglichen Guter auf die Scheriat- ^ y ^| j| ^ ^ 

Eiben. Die Ländereien von Suwadi- " 
hak (Mesopotamien) sind derartig. jVji Jjr~* JJjr 2 "-* »HS" 

Die in den religiösen Gesetzbüchern ^ 
angegebenen Ländereien sind diese t> *" " ^ J ^ * &> X J 

beiden Arten, _ ^ ^ ^ 

III. Endlich giebt es noch eine Art J 
Land, das weder üschrie noch auf die Jj* J>j\ fi J-> V^"^ 

angegebene Art charadschie ist. Das- ^ . u .£j ^ • ^ 

sell>e heisst Kr s- i - in ein 1 ek et. Cr- - - • ^ " * 

sprünglich war es Charadschie -Land, Kjj Oj* i^'J J ^ j\ 

das den Besitzern zu unbeschränktem . ^* 

Kigeuthum gehört hatte. Es ergab ^.J.S ^J-W »*jW»> "Jp 

sich jedoch bei ihrem Tode (oft) grosse ^jj JU ^/ 

Schwierigkeit, wenn nicht Unmog- ^ ' ' 

lichkeit, bei Vorhandensein von viel °->* <~ J ^ &i .jS 

Erben, entsprechend den auf jeden ,J&j\ * jf tfJ*.\J. 

Erben entfallenden kleinen Antheil ^ *" ' 

den von jedem Einzelnen zu zahlenden " 

Charadscl. Ins hi's Kleinst,- zu W-ch- (> J l _ ^ ■ , ^ ^ JU: 
neu. Daher wurde das Obereigen- " "* 

thum, die Rakkaba, für den Beit ul 4^, J* j\c ^llcj _^*J ^ vj^J 

Mal in Beschlag genommen und den -i » 1 - »1 .,1 ■ 1 

Kajahs (das Land) nur als geliehen L.* ^ • . 

gegeben. Diese hatten, wenn sie j-V»' J~»W ^ jt- J 
es bestellten oder Gärten, Wein- . . ^ ^ . . 

herge u.s.w. anlegten, von dem Ertrag <J ^* ^J*~3 lT* C^*" 
den procentualen Tribut und ausser- ^ j-Cli'jl ^| vJl« 
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dein den festen Tribut zu zahlen. Nach j^V-* f »Jk» jL*JU >j i <Z\ j<w 
den Lehren einzelner Ininine gehören { 
die Landereien von Suwad Irak zu 
dieser Art 

Obiges Fetwa enthält eine klare Zusammenstellung der zu Suleiman s 
des Grossen Zeit vorhanden gewesenen drei grossen Länderarten, von denen 
wir zwei schon in anderen Fetwas kennen gelernt haben. Die dritte Art, 
das Mirie-Memleket- oder Staatsland, war zwar ebenfalls schon erwähnt, 
aber es ist zum ersten Male der Versuch gemacht worden, seine Entstehung 
zu begründen. Dass die Schwierigkeit der Vertheilung des Charadsch 1h*i 
Vorhandensein vieler Erben nicht der einzige Grund für die Schaffung dieser 
Länderart war, ist selbstverständlich. Es scheint aber, als ob Abu Ssuud 
gewisserinaassen nach einer Entschuldigung suchte für die Confiscirung 
dieser Ländereien , welche in den heiligen Büchern nicht vorgesehen war. 

Die beiden ersten Länderarten, das (haradschie- und Cschrie-Land. 
waren, wie schon oft wiederholt, im Vollbesitz ihrer Eigenthümer, d.h. 
Mülk. Es giebt nun ausserdem noch Mülk-Land, das weder iisehi ie Doch 
charadschie ist, sondern gemeinhin nur Meinluke- Land genannt wird und im 
Gegensatz zu jenen beiden Mülk - Länderarten innerhalb der Städte liejjt 
und nicht beackert wird. Wir finden über den Unterschied vom einfachen 
Mülk «Land (inemluke) und dem abgabepflichtigen Zehnten- und Tribut* 
Mülk-Land in den nachstehenden Fetwas Folgendes: 

I.« 

Frage: Was ist nach den hei- Je j\ ^ CjS Ad- 

ligen Büchern Memluke-, was Mil- .... . . . 

bah-Landi« ^ J ^ * • • • & ^ 

Antwort: Meinluke- Land ist das <S J*j\ ^j^, 
innerhalb der Städte liegende Land. 8 ^ j»y ■ 

Das ausserhalb derselben liegende ist ^ " 

( haradschie- und Cschrie-Land j*- J \ ft* J*J)\ jVjl 

M.ibali-Land ist Wüstland in Nie- .X»-* «LS-L Jßj\ .... 

inandes Besitz. * J w 

Abu Ssuud. y\ J\ J? 

IL* 

Frage: Was ist Mülk-, was ist jj-J Jt>j\ «ilU J» j\ ^U-. 

Mirto-Und? ^, j • j, JU 

Antwort: Das Land in den ■ • - 

Städten ist Mülk-Land: der Eigen- * <**>J f*- ^>-U» j^vUl. J j jYjl 



1 Das Folgende stimmt fast wörtlich mit dem in anderen Fetwas Enthaltenen 
überein (vergl. Anl. 3). 

* Ms. Diez A. &" 73 (Pertsrh Nr. 30). 

3 Vergl. § 2 Nr. 1 des -Grundrei-htes-, im Jahrgang III. 

* Pei tsch Nr. 260, B1.47\ 
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thüiner kann es (frei) verkaufen und Jliw( W j* m^^JäJj! Cj? JJ& 
verschenken; wenn er stirbt, vererbt 

es sich auf alle seine (Schern*)- Erben. i^Yjl \J*\ J \J J*\ 
Mirie-Land ist das in den Dorfge- t ^ 
bieten liegende Land, von «lern die J*. <£jr?~ * -> J J J m 

Besitzer jedes .lalir ihre Unterthanen- • j 

gebühr r.u entrichten haben. Zum "* 33 ^ 

Verkaufen desselben, Verschenken, ^Jjj j^jj aJiJtfjM 0> J J-*& 
Verpfänden sind sie nicht ermächtigt. 

Sterben sie, so nehmen ihre Söhne 4, ^J» Vi J J 

es ebenso in Besitz. Sind Söhne 
nicht vorhanden . so vergiebt es der 
Sipahi (Lehnsherr) an Andere zum 
Tapu. Abu Ssuud. 

Wie aus den Fetwns zu I und II hervorgeht, ist das ausserhalb der 
Städte liegende Land entweder Cschrie- oder Charadschie- oder Mirie-Land. 
Auf keinen Kall kann das ausserhalb der Städte liegende Land einfaches 
Memluke sein. 

Das Mirie- oder Memleket- Land kann nach seiner Entstehung ent- 
weder Lehnsland sein, das vom Sultan gleich hei seiner Eroberung den 
Sipahis (Lehnsherren) gegeben worden ist. Solehes Land ist nie Mülk 
(Charadschie- oder Cschrie-) gewesen. Der Lehnsherr seinerseits giebt 
solches Land den Rajahs in Besitz, die fur die Besitzrechte verschiedene 
Abgaben zahlen, deren Gesammtheit im Fetwa II mit Kulluk (Sclavengeld) 
bezeichnet ist. Diese Besitzrechte vererbten sich ursprünglich nur auf die 
Söhne, erst später bekamen andere Verwandte das Hecht, gegen Zahlung 
einer Gebühr, Tapu genannt, das von ihren Verwandten hinterlassene Land 
vor Anderen in Besitz zu nehmen (vergl. Anl. ö). — Das Mirie-Land kann 
ferner so entstanden sein, dass sein Mülk - Eigenthfimer erblos verstorben 
ist und das ehemals Cschrie- oder Charadschie -Land in Folge dessen dem 
Fiscus anheimfiel, oder, wenn es Charadschie -Mülk war, dass die Charadsch 
auf zu viele Erben vertheilt werden musste und das Land daher aus 
praktischen Gründen ebenfalls für den Fiscus in Anspruch genommen wurde. 

Anlage Nr. 3. 

Fetwa des Abu Ssuud über den Unter sc hied von Charadschie» 
und Cschrie-Land. Nach folgenden Handschriften der König- 
lichen Bibliothek zu Berlin: Landberg 598, Bl. 113* (Pertsch 
Nr.31); M. O.P.II, 279, Bl. l v (Pertsch Nr. 261); Ms. Diez A. 8° 73, 

Bl. 12. 

Frage: Was ist nach dem Sehe- <f r \ J>- Je>j\ < Jk^ J ji\ w~ £ 
rial - Recht Charadschie- , was Üschrie- 

Land? ^ «^V. ^r - ** jJ * J 9 ^ ■* 

Antwort: Wenn der Imam ein 
Land erobert und dessen Grundstücke ^ £r=&£ j fU ^>\^\ <J jl w»^* 
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entweder unter die Eroberer vertheilt CcU W J 

oder aber die vor der Eroberung ins- „ 

oesammtzumlslam übergetretenen Ein- <« >M JM Ji Jji-L <-*J 
wohner in dem Besitze ihrer Ländereien _ . 

belässt, dann sind diese Üschrie-Land: M ^ W C U ^ 

denn den Gläubigen auferlegte Last . . , , i , 

ist immer eine Art Pflicht gegen Gott. ^ ^ » ^ ^ W 
Der Charadsch hingegen ist nur eine «iJij jU j\ 

einfache nothwendige Lästigkeit. Den *~ 
Muhammedanern von Anfang an den l^yy ^; -jj^ J<9 jijl 
Charadsch aufzuerlegen, ist unmög- 
lich: es kann ihnen nur der Cschr -g\ J>- <^jjj\ MM 

auferlegt werden. ff j i a> \S C^» 

Wenn der Imam aber bei der Er- ) I JfaJ j\ j-* ^ jAJS " 5 ^ 

oberung des Landes dessen Einwoh- . m (\ , , . , 

„er weder vernichtet noch gefangen *» ^ CT ^ Jj ' ^ 

„i,m,.t. sie in ihren. Länderbesitze ^ , ^ ^ - , ^ 

vielmehr bestätigt, ihre Grundstücke ^ v - - • 

ihnen ebenso wie das Vieh und ihre . J ^ j\ .jJJM J o jtf j/* 
Häuser als freies Eigenthum belässt " 

und den Einwohnern selbst eine Kopf- ^iii ^^sjj\j ^Sj\^ »Jj-^ 
stener, ihren Ländereien aber eine ^, 
Abgabe aufbürdet, dann ist diese Ab- * j>- »Jj^ 

gäbe natürlich der Charadsch und - • t- . i 

unmöglichder Zehnte, denn im »Zehn- ^ ^ S > ^ 

ten- (üschr) liegt eine religiöse De- , . ; 

deutung, die zu den Giauren nicht J 1 ^ S~* ^ °* 

in Beziehung gebracht werden kann. ^ ^ ^ . (j 

Es kann also nur der Charadsch auf- ' J 

erlegt werden. Von diesem Charadsch . . ^ ^ ^ 

nun giebt es zwei Arten: den Cha- CT^ CL 

radsch-i-muwassaf, d. h. eine feste , . ^ jJ* f <\ >J Jjl J>*j1 
Geldabgabe pro Jahr 1 , und den 

Charadsch- i -muka-sseme. eine pro- J yJ^ AÄ i\ J \j^ i j »J^^j^sJ^y 
centuale Abgabe, die nach den Er- 
trägnissen des Landes bald l / I0 , bald >U fjJ ' pb*" C$-/J 
% beträgt und bis zur Hälfte der 

Einkünfte ausmachen kann, wenn das jiijl j-*-»^ j£* ^ 

Land sehr gut ist. ^, 
Die erwähnten beiden Länderarten J^o jrT J <^-a) j J)fi »jy 

sind das freie Eigenthum derer, denen 

es gehört. y} ^J* 

i Dieser Charadsch - i - niuwassaf beiast in manchen Gegenden auch Tschift 
uktochewi, in manchen Bassa.ua (<U-l) aktorhewi (vergl. Bl. 2' der Handschrift 
Pertsch Nr. 261). 
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Aber so sind nicht alle Ländereien ^ & J*->\ %j 

in diesen gesegneten Landern, und es ^ 

giebt solche, die weder Üschrie- noch ^ J, -k? f % -> J \$J&* J^*"^-* 
Charadschie - Land sind. ^ ^— _ ^ 

Sie sind vielmehr Staatsland (ers-i- <jrH^ ^ 4>U£ 

meinleket), und das Obereigenthum . . . . . ,, 

daran (die Rakkaha) gehört den, ^ * «*4 t -T* * 

Beit nl Mal (Fiscus). wahrend der J - ^ O; ^ 

Besitz den Hajahs im Wege der 

Miethe 1 zu Tapu* verliehen wurde. jJjH j • "a»^J» \Uä> ^» X »j±\ a^Hcj 
Die so Besitzenden haben dein Sipahi 

(Lehnsherrn) den Charadseh- i - mu- ^ j>" J Cj> ^ {•) J*" 
vassaf und den charadseh - i - mukasse- ^ . 

ine zu zahlen. Zum Verkauf und zur J JJ J J- ^ ^ 

Cbertragung von Eigentumsrechten ... .... , . • » • , « 

sind sie nicht befugt». Sterben sie ^ 

unter Hinterlassung von Söhnen, so u ^ • j^, - ■ ^ j^f 

besitzen diese weiter wie sie selbst*, * ~ 

sonst giebt der Sipahi das Land .Li^ ^i. ^» jy _J <o 

einem Anderen zu Tapu. Das Land * * 

kann, solange es der Padisrhah nicht ^äjLxjI CJLU ö"*** I 

zu Volleigenthum verleiht, nie Mülk 

Jemandes sein. d»! »i^L 

.> * 

Die Verleihung eroberter Ländereien zu Uschrie - (Zehnten-) und 
Charadschie- (Tribut-) Land war ursprünglich die allein existirende. Die 
heiligen Gesetzbücher * kennen noch keine andere Lämlerart. Der Unter- 
schied zwischen Zehnten- und Tributland ist einmal ein äusserl ich -re- 
ligiöser. Im Üschr, dem Zehnten, soll nach obigem Ketwa eine religiöse 
Bedeutung Sj*\s> liegen, in Folge dessen können die Giauren damit 

nichts zu thun haben. Über dieses religiöse Wesen des Zehnten finden 
wir Bl. 48 v der Handschrift Peitsch Nr. 260 ein anderes Fetwa, in dem 
e» an einer Stelle liefest , *>- I yi jj£> .der Zehnte ist 

das Recht der Armen und Elenden-, wahrend der charadseh eine blosse 
lästige, schändende Abgabe bedeutet. Ein anderer, praktischer Unterschied 
/wischen Zehnten und Tribut ist der. dass ersterer wirklich der zehnte 



' Ms. Diez A.8° 73 hat J C*J V ^>^j\ stLlc <J&?\ 

S J y*> -es ist den Besitzern nicht zu Eigcnthiuu verliehen, sondern ist in Ihren 
Händen auf die Methode der Leide-. 

» Vcrgl. Anl. 4. 

3 In der Landberg'schen Handschrift fehlt das Nächste. 

* Die Diez'sche Handschrift hat von hier an <U*- OjCjjjl* 
;L J»j\ J *f?\ j>- J*j\ -andere Erben haben kein Erb- 

recht. Charadschie- und Üschric-Land ist in Wirklichkeit wie gewöhnliches Mfilk.. 
» Vergl. Anl. 2 Iii. f. 
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Theil der Ernte war, während der charadsch /.war ebenfalls prozentualster 
von der Krnte genommen wurde, aber bis zur Hälfte des Ertrages bei 
guten) Boden ausmachen konnte. Ausser dieser Charadsch -i-mukasseme 
(Theiltribut) genannten Abgabe hatten die Giauren aber noch eine andere, 
fixe Grundabgabe, den Charadseh -i- muwassef. zu leisten (s. §2 des G. G. 
oben § 2). Die Kopfsteuer (dschisie) hat mit dem Grundbesitz nichts zu thun. 



Anlage Nr. 4. 

Das Wesen des Tapu. 

1. Nach S..13;> der Handschrift Ms. Orient. Fol. 1271 (Peitsch Nr. 26«): 

Ans der Zeit Lam Ali-Efendis, des ^\ J«- J jUj^ 
Tewki'i. 

An den Kadi von Kphesus! Hus- jy->- U 

sein, der Überbringer dieses, that zu . • \i i >• • i »\ 
wissen: Im Jahre 1010 starb ein ge- 

wisser Derwisch, welcher ihn. seinen II» «iX'^-V— (^"Wj «/^ Km*£m 

Bruder väterlicherseits , und den Had ji , > • . . - ... 

Seidi, seinen Vollbruder, hinterliess, ********* 

aber keine Kinder. In Folge dessen «ilf • j y ^ ^\l^ä ^i*U.\s j^-iV 

wurdesein zum Dorfe X. gehöriges Land ••'iL J.« 

tapuberechtigt; und als dieser (Ober- &JjJk** **f£* 0**\jf +J (* 

bringer), sein Bruder, (es) gegen Zah- a> Jy\» 

lung des Tapu mit Hadji SeTdi zu- * * 

sammen zu gleichen Theilen (in Besitz) iS-^ jy^ ^\ y 

zu nehmen verlangte, habe sich Letzterer ^\ ^J^, ^ ^ ^ ~ \\ ^ 

widersetzt und gesagt: «Ich bin der * * 

Bruder des Verstorbenen von beiden ^Jf.^ Ü. l^V jM». jy^ 

Kitern. dir kommt kein Land zu-, £, m X J ^ y 

und wollte das ganze Land von dem " - V- * - J - 

Sahib-i-ers gegen Zahlung des Tapu *M yÜ* w^L» 

in Besitz nehmen. . ,i <*" . , , . t, 

Entscheidung: Wenn dem Voll- „ . . 

bruder der Nachlass des Verstor- *$*A ü„ f. V JBJ^. «jX'lä^- 

benen gegeben wird, so heisst das: 3 J^\ j ^UJLsS Jj\ Öijj 
der Barnachlass, die Effecten und 

die scheriatrechtlichen Liegenschaften yf *^rJ^ *fj~ 

(d.i. das Mfflk- Land). Bei der Regelung . v, M i-o 4» 

der(Mirie-)Ländereien wird Vollbruder U - * J • - _ - 

und Bruder väterlicherseits nicht unter- Ss* J*j\ \j^J J~^y m <£j ^ 

schieden. Denn die Hingabe von Mirie- ■ . . ^ 1*1. 

Land gegen Tapu ist nichts als Ver- J * CT U - J • ' *^ J A - 

miethung. Stirbt der Miether, so ver- » 1- . -1 l 1 T- 

erbt sich das Miethsobject nicht, - w - ^ • 

sondern der Vertrag ist auf- j j) ^"üj ./"^ 
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gelöst. Wenn Mirie-Land den &Jj m jVji *>Ss* 

Söhnen des verstorbenen Be- 
sitzers ohne Tapu, und den * *^Jj *• J^^ 
Töchtern und Geschwistern mit £ ^ jJl £, ^ » ^ r ^ 
Tapu gegeben wird, so ge- 

schiebt dies nicht gemäss des O ^ i£j^\ -*J\ji 
Scheriat-Kechts. Sonderndader . .- ... . 
Verstorbene einmal im Besitz war. >~ U -A> *t/ & f* >f °. J**J' 
wird seinen Söhnen das Land ohne ffjjjj* Lx- <L \ yk> 

Tapu-Zahlung,ausBarmherzigkeit. " * " 

und seinen Töchtern und Brüdern <S^ f (*) £ (J~*-) ß 
gegen Tapu -Zahlung, aus Wohlthat, . J t *i • II f 

verliehen. Daher befehle ich: Siehe t 1 - J J 
zu: wenn der Verstorbene wirklich »Ol jj^ j\ JpeL«- *^J» iSjj *JJj\ 
einen Bruder väterlicherseits hatte, >• 

und seine LSndcreien auf die an- J*} ^ ^ cT-?- 5 ^ * 
gegebene Weise tapuberechtigt wur- . • ^ . 

den, und Jener den auf ihn fallenden " " U - tf - ^ ^ J X ^ 

Antheil haben will, so ist es nicht j-USS <«j|j«V»i Ai'l^j JJU" 

erlaubt, dass liadji Seuli das Ganze . 

beansprucht. Das musst du verbieten &*Jj m UT^jt J*\ Cf" 5 -* £"* 

und dem Bruder väterlicherseits den j j& J *1^S" Ja ^ 
auf ihn fallenden Antheil an den Län- " • ^ * 

dereien gegen Zahlung des von Un- * Vi w>- L» Wf}" 

parteiischen festzusetzenden Tapu -Be- j > ^j, J\ ^ 

träges von dem Sahib-i-crs (nehmend) " ■ ■ 

geben und in den Besitz einweben * — - j^-*»J Yo j 
Den 25. Ramasan HM 2. \ • \ * 

2. Nach M. 0. P. II, 279 (Pei tsch Nr. 261, S. 44): 
Der Tapu ist eine Idschare-i- l j_£ jj» Jej\ j j ^ «jW| ^ Ii» 

1 1 I • • « r * 



muadschele, d.h. ein im Voraus zu k . . - . f-* 

zahlender Miethsbetrag. Da Mine- 

Land dem Pndischah gehört, kann es <Sjj m jVjl 4! J 

Niemand verkaufen Wem, die Grund- . ^ , y, , . 

stucke eines ohne Sohne \ erstorbenen * " * * - 

seinen Töchtern und Brüdern verliehen \* J ^5 C; f] J jr J j\ 

werden, dann bekommt der Sipahi , J J J ^ #<J y u -j " ^ 
als Tapu den Betrag einer .lahresernte J ' _ ' " ' " ' 

dieser Ländereien. — Ferman vom (St' <3,/ J-^-Aj ^z^J 

Jahre 1042 ». Von anderen bekommt J y L- jJLÄijl jjL, jL ^» »J^jt 
er als Tapu -Abgabe die Idschare-i- ^ m » 

muadschele, welche Gläubige unpar- J J* J*\^>~* i> >T. ^ 

teiisch festsetzen. j/fi J^l *- j j- ^ä*. 

Kamm aus Murad's Zeit. ... . " . ... •„* . 

1 Derselbe Ferman ist erwähnt in derselben Handschrift Fol. 19 v . 
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Mirie-Land ist im Gegensatz zu Mülk-Land das im Ohereigenthum des 
Staates stehende Land, das der Sultan der Regel nach als Lehnsgut ver- 
dienten Kriegern (sipahi) verlieh. Mit der Verleihung hegah sich der 
Staat seiner Obereigenthumsrechte nicht, wenn der Sipahi auch ausserlich 
dieselben hatte. Die dem Sipahi als Lelmsgut verliehenen Ländereien 
wurden von Jenein an die Bauern (rajah) vergehen. Diese haben dafür, 
ausser anderen Abgaben, einen Betrag zu entrichten, der Tapu heisst. 
Dieser Tapu ist nach obigem Krlass von 1012 und dem Ferman aus dein 
Jahre 1012 ein im Voraus zu zahlender M i et Iis betrag, indem «las Ver- 
hältnis?; zwischen Rajah und Sipahi als Miethsvcrhältuiss angesehen wurde: 
und zwar ist dieses Verhältniss wie jedes Miethsverhältniss auflösbar, 
»fassid», »da die Besitzzeit nicht bestimmt ist» 1 . 

Mit dem Tod«« gilt dalier das Vertragsverhältniss als aufgelöst (vergl. 
Nr. 1). und der Lehnsherr wäre an und für sich nicht verpflichtet, den 
Verwandten den Besitz weiter zu verleihen: aber aus »Gnade und Barm- 
herzigkeit, bekommen die Söhne ohne Tapu, Töchter und Brüder mit 
Tapu hinterlassenes Mine-Land. 

Die Höhe des Tapu wird der Regel nach durch Gläubige, unpar- 
teiisch bestimmt. Nur wenn die Neuverleihung wegen Todesfalls stattfindet, 
sollen Töchter und Bruder, alter erst seit dem Jahre 1042, nur einen Jahres- 
betrag der Ernte abgehen. Für das Vilajet- i - Ruin (Siwas) galt diese Be- 
stimmung zu Gunsten der Töchter und Bruder aber schon länger, wie aus 
folgendem Krlass an den Kadi von Trapezunt vom Jahre 1>80 (Peitsch Nr. 260, 
S. :W7) hervorgeht: 

3. Für den Fall, dass der Grund- X J j j-*>'^ <^'& J*j\ 
hen von Tochter und Bruder einen - .. , ...... 




Söhne sterben und hinterbliebene 
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ist. von den Töchtern und Brüdern _}J» ^~>j jX JLlj Xjj jJd" J >5 
so Verstorbener als Tapu eine I'n- 
snmme Geld, und da sie so viel Geld 

(aufzubringen) nicht im Stande sind, ^ , ^ . 

entgehen ihren Händen sowohl ihre C J <> JJ - r VT* 

Ländereien als auch die ehemals für ^jj^jjyil i$J*>*\ tf*J J»J Jjl 
das Land gezahlte Summe, so dass. 

nachdem auf diesem Wege den Armen ^Ul jjJ^Ji ^ J jr ^ \ J* 4» J* f 

Ihr Laad genommen, sie ausgewandert K \ C~ 

and /.erstreut sind. JJjUljl .-Oij- y jJ,j 

Soviel von den Liindereien solcher ^^»-Yl jX Jj »iX'lj ^_yu_j> 

Verstorbenen derRajah nun als Jahres- 
tente gewinnt, so viel sollte der Grun 
herr als Tapu-Abgahe nehmen. Das _ . 
wäre sowohl den Timarioten als auch «3 1 ' >^ er- 

den Rajahs angemessener und nütz- %lt . „ ^ , . 

licher. U — ...» 

So hast du wissen lassen! **«JJ £*»Vj ^-^J 0~cr*->~^. -J!/ 5 

Also (tfACj; mit dies-m Wort Im- ^ j ^ jyj rf ^J y j^^ J 

ginnen alle Dispositive) ist fur ange- 
messen erachtet, dass in Angelegen- <3M t^^'V öf^£ ^ J* ■ C^j .« * 
heiten der Grundstucke derer, die im . - f <f C' i 
VTlajet-i-Rum unter Hinterlassung *f-»V* CM J> ~~ 
von Bindern und Töchtern sterben. <* ^ f ■ < ±,\ ^ m ,b/ J^j\ 
künftig dieses Gesetz gelten soll, und ■ ~ " " 
ich halte /.u bestimmen geruht, dass jX Jj jZ* jyi ^^S^ j ^\Xj> 
du bei der Vergebung der Grundstücke . 
den Timarioten anbefiehlst: Wenn sie ^fJ -J. •^j&'&A sJ*> y± 
\ on den Ländereien solcher unter Hin- »" .,, . v . , , 
terlassung von lochtern und Brüdern - w ^ • w — • w 
Verstorbener den Tapn verlangen. ^J] ~j Jo ^JJ, \ 
sollen sie als Betrag dafür eine dem * * ' 
Rajah zukommende Jahresrente des •*■» ,j* J »--^ 
Landes ansetzen und diese Summe . . 
als Tapn erheben. Mehr sollen sie ^JTJ vT^* 1 V* 

nicht verlangen. Damit künftig nach .- . i - , - .. i« 

Ii r 1 1 c \ i w>J-V»l "V CTJ^ •-Sr* 
diesem meinem IJefeni verfahren wird. 

sollst du von demselben eine Abschrift ö jjC-|jkJ ^j^läjä^ Jb*— «iX'Uaf 
auf die Rückseite im Grundbuch, eine 

andere in das aufzubewahrende Jour- £J/*"**^J jß\ ü* 

nal eintragen lassen. Jene (die Tima- , , 

rioten) sollen ebenfalls anf die an- J-lr* ^ 

gegebene Weise verfahren. Anfang ^A» 

Rehi id ewel ftKO. 4 J -> 4 ' C*^ 
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1 Das Wort jJ» fehlt in der Handschrift, ist aber nach einer im Besitz 

des Consuls Mordtiuann befindlichen, sonst gleichlautenden anderen Handschrift zu 
ergänzen. 



Anlage Nr. 5. 

Die Entwiekelung des Erbrechts nach M irie-Land (d. h. des Tapu- 
Rechts) und die Reihenfolge der Ta pu- Berechtigten nach den 
Original - Ketw as und -Erlassen darüber. 

L. Der Sohn. Auf den Sohn des Vaters hat sich Mirie-Laud von 
Anfang an vererbt; alle Mirie- Land behandelnden alten Fetwas und Ivantins 
bestimmen, dass der Solin das vom Vater hinterlasscne Land ohne Zahlung 
des Tapu in Besitz nehmen kann. Ist der Verstorbene aber Simmi (Un- 
gläubiger), und sein Sohn Muhammedaner, so erbt Letzterer nach den 
Einen, nach den Andel cn nicht. Zwei fast gleichlautende Bestimmungen 
geben dem Sohn (wie dem Bruder) ein Erbrecht von den Läudereien seines 
nichtmuhamiuedanischen Vaters. Die eine, aus der Zeit Hamsa- Paschas, 
findet sich Bl. H44 v der Handschrift 260 des Pertscirschen Kataloges und 
lautet: 

In Grundstikksangelegenheiten ist Jäj\j jLJL~* oX~&ya»- j 

Muhammedaner und Ungläubiger eins. . . . . r 

Hinterlässt der Giaur einen muham- <T^JJ °» O 1 ^* V» 

medanischen Sohn oder Bruder, oder iffcUL* 
umgekehrt: hinterlässt der Muhamme- 
daner einen ungläubigen Sohn, Tochter *Jß <^\*Jj<£ jfj 
und Bruder, so wird der Sohn ohne . . . . i *• • ■ l 
Tapu, der Bruder mitTapu berechtigt J -^ J ' *J *? cS^'-V * *f 
(nämlich das Land zu nehmen). So ist ^t*ll»til J* j\»S>>- 
entschieden und gezeichnet worden. * " 

Zur Zeit Hamsa -Paschas. \jX»yt~ 

Die andere, dem Kanun, das Okdschi Sadc auf Veranlassung des 
Scheich ul Islam Jahia - Efendi extrahirt hat, entnommen, findet sich in der 
Handschrift M. O. P. II, '27«) (Peitsch Nr. 201, Bl. 10), und lautet: 

Stirbt ein Simmi und iünterlässt jji-l i— * ^y* j 

einen mohammedanischen Sohn oder 

Bruder, so ist Gesetz, dass der Sohn jV^\ M i) j I— » 

von den in dem Besitz (des Verstorbe- 
nen) gewesenen Mirie-Ländereien ohne >->^ cS"<-£-C* *<3^-^ 
Tapu ', der Bruder mit Tapu Besitz 

ergreift. Wenn es heisst, beim Tapu- ±a~±> 4»\ 

Verfahren giebt es eine Verschieden- 
heit (nämlich der Religion als Erb- <Jy dS+j 0>i 
liinderungsgrund), so verdient das 

keine Beachtung. j^jl 
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In späteren Gesetzen sind obige Bestimmungen wieder aufgehoben. 
So heisst es in dem Kaitun von 1018 (Ahmed I.) (Peitsch Nr. 261 , Bl. 1 1 v ): 

jff-J J\SZ*\ <£j\ iSjj m 

Und in der Handschrift Pertsch Xr.2oO, Bl. 846 nm Rande findet 
sich folgende Stelle ohne Datum und Unterschrift: 

Stirbt ein Simtni. so vererbt sich jLi— i sjj c/^ / 

sein Latid nicht auf seinen muhamme- 

danischen Sohn; auch kann dieser es £j ^11» j y?\ JU^\ <Jlc-j\ oY?\ 
nicht mit der Begründung: »es ist 

meines Vaters Land« mit Tapu be- v_^>-L» jUJ| «\Jy| yJ* ja 

kommen. Der Grundherr hat die 

Wahl, es zu geben, wem er will. Aber j LI U JJJ CSjJo Jßj\ 
wenn ein Simmi ohne Kinder, aber 

unter Hinterlassung eines Bruders <-li\§ <Jjb^ 
väterlicherseits stirbt, so kann dieser, 

auch wenn er Mohammedaner ist. jy\ «\l _^J» J*a f jUJL- ü J J 
seines Bruders Grundstücke gegen 

Tapu nehmen. Einem Anderen können jljjo J>~\ 
sie nicht gegeben werden. 

Man beachte, dass nach obiger Stelle zwar der inuhammedanische 
Sohn keinerlei Rechte an den von seinem ungläubigen Vater hinterlasseuen 
Ländereien, wohl aber der inuhammedanische Bruder väterlicherseits ein 
Tapu- Recht hat. 

Der Mutter gegenüber gestalten sich die Rechte des Sohnes älteren 
Bestimmungen gemäss anders als dem Vater gegenüber. Ursprünglich sollte 
gemäss Kyiass (s. Einleitung) der Muttersohn dem Vatersohn gleichstehen, 
aber Verordnungen und Fetwas haben ihm nur ein Tapu -Recht zugebilligt: 
(vergl. zunächst Bl. 1 1 der Handschrift Pertsch Nr. 261 aus dem Kamm, 
welches Okdschi Sade-Efendi auf Veranlassung des Scheich ul Islam .lahia- 
Efendi extrahirt hat): 

Wie Land vom Vater sich vererbt, jjl'l l^~c5* JU^*| jjll 3>\j^* 
so sollte auch die Vererbung von der . ' ,j . > h^m J\&\ J>s 

Mutter nach Analogie (Kyiass, vergl. - ^ - 1 ~ 1 
Einleitung) statthaben. Für die Nicht- ut/ y\ »-C-L dLLM JlfcJI U 
Vererbung jedoch sind Befehle er- . jf-, f ^ ,i ■ , 

gangen; die Richter dürfe,, darauf ^ f> 
nicht erkennen. Der verstorbenen j_ O jljj 



1 Die «bei, eitirtc Handschrift hat J Kine im Besitze des Consuls 

Mordtina, in befindliche, mit der obigen Handschrift sonst identische, hat dafür 

j^Jul^jAi. Bei eingehender Vergleichung beider Handschriften gelangt man zu 

der Überzeugung, dass das Exemplar der Berliner Bibliothek sehr liederlich abge- 
schrieben ist und eine fehlerhaftere Vorlage gehabt hat, als das Mordtmnnu'schi; 
Exemplar. 
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Mutter Land wird dein .Sohne nur ^y JJ^J^J *M yj^ 9 

gegen Tapu gegeben. So ist es 

Rechtens. jyj\ 

Vergl. auch folgendes Ketwa von Mehmed. in derselben Handschrift 
Bl. 13 \ 14 eitirt: 

Wie vererbt sich nach dein Kamin JU^I j y"b 

Land von der Mutter auf den Sohn? , ^ ^ „ , 

Z. B. Hind stirbt, sie hinterlässt Sohn - • • 

Seid, Tochter Hadidsche und Aisehe. <*»>J JJj c£^J jM 

Wer von diesen bekommt ihr Land j> iL ^ J^- * L \ jj^* 

mit Tapu .' Antwort: Es handelt sieh , " * ^ ' ' 

nicht um Istihkakie, sondern um \>&**~\ 
Atajie 1 . Des Vaters Grundstücke ^ * J 

uerden nur dem Sohne umsonst ge- **^J m 3 

geben, nach hohen Verordnungen. ( j J \;\ \,\ <a» ^ ^Ijl 

Aber der Mutter Land bekommt der 

Sohn nicht umsonst, sondern gegen ^ y U, jUl Ic-jl j-L'\ J-» 

Tapu-Zahlung. Ohne Tapu vererbt sieh Z * " " 

der Mutter Land nicht auf den Sohn. j*l J®*! J ^ 
Dass der Sipahi (Grundherr) es geben y ^,y^»jj4^\ y\b <SA>z ^l— - 
kann, wem er will, in dieser Beziehung ' ^ \. * f \ 

ist kein Befehl ergangen. . j-^Uj jP 

Mehmed. 

An derselben Stelle wird dann fortgefahren: 

Durch Ferman vom 15. Schawal JL <&j\ gjj J jM 
1012 ist bestimmt worden, dass der . f . . i \ • . i 
Mutter Land dem Sohne gegen eine ^ <>J ÜJi 
von Muhammedanern unparteiisch fest- y\^ ^J^jX\jj£ Ji \*L** ^ ^ 
zusetzende Tapu- Abgabe gegeben wer- 
den soll. j-^jl jU J ÖLjJ &\ y\l 

Dieser Ferman lindet sieh in seinem Entwurf in der Handschrift 
Peitsch Nr. 260, Bl. 840* und lautet: 



1 Die Worte otbni-l (istihkakie) und OIL* (atajie) finden sich oft gegen- 
sätzlich zusammen; sie bezeichnen stets den Gegensatz von Scheriat-Recht zum Kanun- 
Recht. Die Vererbung z. B. von Mülk- Gütern ist ein Recht nach dein Scheriat, 
istihkakie. das Tapu -Recht nur eine vom Kaum: geschaffene Wohlthat . ein Geschenk, 
atajie (vergl. den Krlass an den Kadi von Fphesus Hl. 1). In einem Fetwa der 

Handschrift Pertsch Nr. 2(11, BI.25 1 findet sich die Stelle: <iU>d-\ iSj*^ j\ 
• Mirie-Land ist nicht istihkakie, es ist atajie-, d. h. keine vom 
Scheriat-Recht geschaffene Länderart, sondern eine kanuuische (vergl. auch das 
Fetwa BI.7). 

* Die Berliner Handschrift hat anstatt jXL*\\.jß~ in sinnentstellender Weise 
jXLlj f. 
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Rapport italchiss), geschlichen, ^\ j ^\ y]e <&}\ jjl'l 

um einen Befelil fur die Verleihung m i i . ,. » 

des Landes der .Mutter au den Sohn ^ * d&> m j\ Öjf) 

gegen Tapu 7.u erwirken: f ' ^ j,^ 

Folgendes ist der werthlose Vor- 
schlag deines Dieners: Mächtiger •■><~J^ ^\ j-X»' f 
Padischah! Vordem war es altes (Je- . . . . 
setz, dass, wenn in den beschirmten *J ü*J*A\cj s**\jjj a 
Ländern ein landhestellender Rajah <\i j\ ^jjljj »J>-\ 
oder ein anderer starb, das Land — " ^ 
nicht Fremden, sondern dem Sohne J„*&J)\ j-»M<^» J*fj* Jj»6 

verlieben wurde. Aher von der Mutter i i i Ii- >. , ■ ■ . \t i • 1*1 
* , • , t , , w . iSJj Jj^ Jj)\* fJLr^ >jl jY>\ JAM 

ging Land nicht auf den Sohn über, - ■* ' *•* 

sondern der Sohn derMutter blieb (des ,jL j ^l^ol j J\ Jk^jS'j^^\ 

Landes) beraubt. Solche Landereien ... 
bekam irgend ein Anderer. Glucklicher f-*J* ^ J*** •^JW 

Padischah! In deiner Zeit sollte auch ..»-.i .11 L „ LI I i 

der Sohn der Mutter nicht beraubt sein * • w " " * 

und der Mutter Land dem Sohne gegen <+JÄ\ { y ^\ <^Uol ^T^U- ^y^, j* 
genügende Tapu-Ahgahe gegel>en wer- . . ] 

den. Daher ist es Befehl (emr und fei- cT 1 ' >f J ^-J» JjfJ ^»«^ ^ 
man) meines Herrn - sei mein Herr J,j .^jj jy^ tf 0 y 
dafür gesegnet bis /.um Tage der Auf- 
erstehung — , dass auch dem Sohn, wenn 

die Mutter stirbt, das von ihr hinter- f . A . . , , . 

lassene Land gegen Zahlung der hinrei- ^ Ö" J*JJS* 

eliendeo Tapu- Abgabe gegeben werde, <.b'y\5^ <Jj) J./" 

Künftig sei dies Rechtens, und es 
sei eingetragen in das kaiserliche \ • J tS^JJ^f* ^ 

Kanunname; so ist befohlen. j ^ . ^j, -1c.fl| 

Den 15. Schaual 1012. U ° JJ J ^ ^ ^ 

Zu der Zeil Lam Ali-Kfendis. jjf 



1 Die Berliner Handschrift Ms. Orient. Fol. 1271 (Pertsch Nr. 2t>0) ist eine 
Sammlung von Kanuns. Fetwas, Emrs u. s. w. von einem hohen Beamten, wahr- 
scheinlich einem Tewkii- Efendi (Tughra- Führer) seihst, aus dem Anfang des II. Jahr- 
hunderts d. H., etwa zwischen 1< »10 und 1020. Dem Sammler standen alle Archive zur 
Verfügung, und er hat augenscheinlich nicht nur aus den in denselben vorhandenen 
Originalen für seinen Handgebrauch Abschriften gefertigt, sondern sich auch Originale 
selbst angeeignet. So finden sich Original -Fetwas in dem Bande eingeheftet (von 
Abu Ssuud Fol. 349; Sanullah Fol. 34.}. 34S u. s. w.). Von dem Sammler selbst 

findet sich ein Entwurf einer Entscheidung, wie aus den Worten (müs- 

wede-i- fakir) hervorgeht (BI.290): -aus der Zeit des Tewkii Hükmi Ilassau -Efendi-. 
Am Ende dieser Entscheidung ist als Datum 1015 angegeben: der Sammler dieser 
Handschrift muss also um diese Zeit gelebt haben. Auf demselben Wege ist obiger 

Entwurf (^^äIT) in den Band gekommen. 
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J. Die Tochter. Das Tapu- Recht der Tochter stammt aus dein 
.lahre 975 (vergl. den Anfang der Kanuns über Tochterrecht Fol. 16' der 
Berliner Handschrift M. 0. P. II, 279 (Pertsch Nr. 261) und das daran an- 
geschlossene Fetwa Mehmed's Fol. 17): 

Also Grundstücke eines ohne Söhne ctkli^ jlij) Jpj\ ^yu y ^X>\ 
Verstorbenen werden nach dem Fer- ■ - .yi « i ^ . t , 

mau vom Anfang Silkade 97.", den " ^ ' 

Töchtern gegen Zahlung einer von %Sj* A\ Jj* 0 >UX^ ^»^ 

Muhammedanern unparteiisch festen- «j^J •, *J jy jyk 
setzenden Tapu -Gebühr 1 gegeben; ' . •* 

und das Fetwa: 

Frage: Seid stirbt und hinterlässt Sij^ iA>*J 
>einen Vater Amr, seine Tochter Hind ^ 

und seinen Vollbruder Bekir; wie ^}-. tßViJ U.^i l$J*J 

wird der Nachlass vertheilt? Wenn 

der Vater vorhanden ist, wird dann WfJ 4r»"J * 

der Hind Land gegeben? . ^ 

Antw ort: Die Tochter bekommt **->T m Jj *J oX> i/l^i 

die Hälfte, der Rest füllt nach den _ . . . . i 

Grundsätzen des Vor- (fers-) und ^>^^«J^^V V V ^ 

Nach -(ussubet-) Erbenrechts auf den ^ ^ . , 

Vater; das (nach dem Schertet- Erb- W - ' 

recht) vollberechtigte (istihkakie, zu g , . ^ * w - ^ j ^ 
ergänzen: Gut) 2 theilen sie sich unter ^ U " - ■■ ^ J 

einander. Durch den Vater w ird der ^ <U ^>Ü» V/ jV^I Olk* 

Bruder ausgeschlossen. Aber das Land 

(tarla), das atajie* (das nicht wie Mülk yÜ> -C* jJULiJjl jLji 

naeh Scheriat - Recht beurtheilt wird) 

ist, wird nach dem Ferman der Tochter S _ A ^J, <Cfc- j 
gegen Zahlung der Tapu - Abgabe ge- * 

geben. Diese w ird in Tapu-Angelegen- ^JLjj <äjJ J* ^»U jXiljß 

heiten dem Bruder vorgezogen. Wie 

ist es, wenn Vater und Tochter, w ie. f jXlij ß ^\ ji*=*? 4»J 
wenn Vater und Bruder zusammen 

erben? Nach den ergangenen Befehlen Ii VW jVj^ ^fj* J*J\/*\ S>\j 
ist nunmehr der Vater in Tapu- Ange- 

legenheiten wie ein Fremder, und der ^>j>j\ i»^>W-\ e-C^^-a>- y\i* 

Sipalii hat die Wahl (zu verleihen)- 

Mehmed. Xf- j* <0 . . . i/l— 

-•' • » 

An von der Mutter hintcrlassenem Land hatte die Tochter kein Tapu- 
Recht(>tij> yti> J>- Jyf) ^£jf JX&j\ j-C- )lj vergl. 

Fol. I4 V der erwähnten Handschrift). 

1 Vergl. Aul, 4 Nr. 2 u. :{ über die Bestimmung des Tapu-Werthes der Tochter 
gegenüber. 2 Vergl. Aul. ."> 8, 94 Aura. 1. 
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3. Der Bruder. Nach der Tochter hat der Bruder ein Tapu- Hecht 
irrrgl. das Kamin in der Berliner Handschrift Pertseh Nr. "IVA, Bl. 19 T )i 

Wenn Jemand, der Mirie-Land he- jJ^jf- • Jjj U* ^\ j\ 5 j-Cs-j 
Mlzt, sei er Hajah. Tiinariot oder sonst 

wer, d. Ii. sei er Hajah oder Soldat, <J> j-aZ* «j ^ j-*» J^-^J 

oiiiie Hinterlassung von Sohn oder < 

Tochter stirbt, so wird das hinter« <$J3 >~»jj\ <Sj. j-V^-^ 
Isssene Land gegen Zahlung einer 

ran Unparteiischen festzusetzenden *~Jji ijr\£jj\ J* *-Mi 

Tapu-Abgabe dem Bruder väterlicher- <r~ 
seits, wenn einer bleibt, gegeben, 

keinem Fremden; und in Tapu -An- i> . . n ^ , 

Gelegenheiten sind Vollbn.der und ^ -W *J & r J «^J 
Bruder väterlicherseits gleich. -Der ^ . . " I JL 

Vollbruder als Besitzer von zwei Vrr- 3 J * ** J * J f*- J . * 

w andtschalten- wird nicht vorge- ^<y *\Ji3 V r \' f . nf 

zogen; es ist nicht wie bei der Erb- ^ ^ 

SChaft (nach dem Scheriat- Hecht, wo sji^ ^ *» V JA jL- 4! .rUi 

Vollbruder dem Halbbruder viter- * * J ' ' " " W ^ 

lichersei Ls vorgeht)*. S £^ J " Ji 

Aus dem gültigen Kanunnaine 
jC»* Ia t-' y\5 j\ {offenbar Suleiman's). ^JÜ^S 

Dass in Tapu -Angelegenheiten die Tochter dem Bruder vorgeht und 
nicht dieser, wie nach dem Scheriat- Hecht, der Tochter, geht ausdrücklich 
aus dem auf S. !M*> angeführten Fetwa Mehined's in «der Berliner Handschrift 
Pertseh Nr. 261, Bl. 17. 17 v hervor: 

4. Der Sohnessohn. Der Sohnessohn hatte ursprünglich nur ein 
Tapu -Recht, wenn Kinder und Bruder nicht vorhanden waren (vergl. aus 
dem Kamin Suleiman's Fol. 13 in der Berliner Handschrift Pertseh Nr. 2t»l v : 

Wie vererben sich Grundstücke f-^-u j-C- #jj 

auf den Sohn des Sohnes, wenn .1 • 1 , • , 1 

, v . , ^ ^Jl kSJj 

dessen \ ater vor seinem Grossvater ■ - -** - 

gestorben ist;' yjJlli ^Ujljl jVj! jM 

Sind Kinder und Brüder väter- t» m • jj^ • #J ^ 

licherseits nicht vorhanden und ist "' ' * t5 "-- 

sein Vater vor seinem Grossvater ge- _/-ü>' UJ — • £f Jj & 

1 Eine im Besitze des Consuls Mordtmann befindliche, mit der Handschrift 
Pertseh Nr. 2»>1 identische Handschrift hat hier richtiger J> fM J*.-^ »«^»bl 

* Vergl. den Ferman aus dem Jahre 1042. wonach der Betrag einer .Tahres- 
ernte als Tapu angesetzt ist; oben Anl. 4 Nr. 2. 

3 Hier fehlt offenbar j. 

4 Vergl. auch den Erlass an den Kadi von Ephesus Anl. 4 Nr. I. 
Mitth. d. Sem. f. Orient. Sprechen. 1901. II. Ahth. 7 
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starben, so sollen ihm gegen Zahhing y}\ w>-Ls» ^»i^U» ^ j£ ib\ 
einer von Muhammedanern unpar- 
teiisch festzusetzenden Tapu- Abgabe w-i» <^ yi J»^»\ <J& ±J J 
die Grundstücke von dem Grund- 
herrn gegeben werden. jjli j ) 

Im Jahre 1012 wurde durch ein Fetwa Mustafa's der Sohnessolin 
dem Sohne gleichgestellt (vergl. das Fetwa in der Berliner Handschrift 
Peitsch Nr. 2tiO, Bl. 341 am Rande): 

Seid stirbt ohne Söhne, während «ju k£>\ CjJ y& 

der Sohn des Sohnes Amr vorhanden u . , i j . _ • . 

ist; die Töchter sagen: - Wir nehmen " ^T* ^ - J 

Seids Grundstücke gegen Zahlung t$J>» ^1 i^ylj* J?j' 

der Tapu -Abgabe.. Können sie das? J^jff ^| ^ 0» j- jjy *Uj 

Antwort: Nein! In Tapu - Angele- , . \ , , . " 

genheiten ist der Sohnessohn dem X* ^ 

directen Sohne gleich. Jc-_yl Jc^j\ Jpjj e -C^-a>- 

Mustnfa ■ 

101 "• > • > r 

5. Die Schwester. Diese hat erst seit dem Jahre 1010 ein Tapu- 
Recht, und zwar zunächst nur. wenn sie auf demselben Hof (jurd) mit 
ihrem verstorbenen Bruder gewohnt hat. Später ist das Schwesterrecht 
erweitert und ausgestaltet worden. Wir lassen hier das das Schwesterrecht 
behandelnde ( apitel aus der Handschrift Pertsch Nr. 261, Bl. 22ff. folgen: 

Gesetz über das Sc h w es ter- ^) <ZJ>-\ J\j>-\ jy 15 j^» 



jlC. <JL\XJ J Uli*- dfty» 



recht, d. h. was das Kanun in Tapu- 
Angelegenheiten über die Schwester 

bestimmt. j c>y^ <S J>~* y*- yy> 

Wenn also solche Rajahs oder jJki j>i • j-Cfj *byu Jj\ i £+z\ 

Andere, die Mirie-Land besitzen, ohne . . . 

Hinterlassung von Sohn, Tochter. J J?* ] 0* J> j^* &J? 

Vater. Mutter, Bruder väterlicherseits jU\j ^\*Jj\j \i\ J 1*1 • 
sterben, dann sollen nach dem Fe r man 

vom Anfang Rama.saii 1010 die hinter- &<>f. ^J^. ^J* f* 

lassenen Grundstücke der auf dem £\j \± Cjj^ J »Jijjj\ 
Hoff wohnhaften Schwester gegeben 

werden Nach dem neuen Gesetz fo—J ^ *^jrj 

über Schwesterrecht : Nach dem Fcr- #JU jJ^J j\ jL > .X- . I 

man vom Anfang Ramasan 10 10 war 

der Schwester auf demselben J\y*\ Jl*-**- Jj*^ 

Hof (jurd) (nämlich: ein Tapu - Recht - n- »ii»Z i II . , v i 

vermacht). lalls der \ erstorbene w< - 

Kinder und Brüder väterlicherseits OljJ yjj» jYjl < ^ — »JJiJ > 



Padei.: Das Graudetgenthum in dor Türkei. !)f> 

nicht hinterliess. Da nun aber die jL^ jjuu ^ jLa.j jj\ 

Meisten nicht auf demselben .Jurd ^ 

wohnten und die Verleihung des - 1 >*&H*1 (<Ue Mordtmannsche 

Landes an Andere eine Hart« war, Handschrift hat richtiger:*.^ ^> <£j$\) 

wurde bei meinem hohen Thron in ^ ^ " ' 

Vorschlag gebracht, der Schwester ^^ , > 1 ^ ,| ^ L ^^. 

r.Whaupt (Land) zu geben. So wurde 4L yJ ou : .j ^ ^ , ^ 

durch Ferman vom 2<». Schawal KM 2 " - 

bestimmt, dass das band von ohne Uj jY^ ^/»^ ' >U| _/ -y. 

Kinder und Brüder väterlicherseits . 

Verstorbenen der in derselben &<* J * jUfi ^UjM r 



Gegend (ol diarda) wohnhaften cfL 0.5 jlo J„«| 

.Schwester gegen eine von Muham- ^ " 

niedauern unparteiisch festzusetzende fv* <J Jj& JUUL* 

Tapu- Abgabe zu verleihen sei. Die #U| . ^ . . 

Bestimmung: .die auf demselben .Juni J - ÜJ ' 

wohnhaften- bezieht sich (nunmehr cfL »Jfcjji jJUuJjl jL/ 
nur) auf »Erben« (nach dem Seheriat- 
Recht) ausser der Schwester. 1st eine 

Schwester nicht vorhanden, so wird - '1^.11 » ». . - - 

der auf demselben Jurd Wohnhafte ^ j1 ^ U ^i* JJ 

dem Nichterhen vorgezogen. j«i J^il <~>j\j OYjl 

Krage: Se7d's Landereien, der Jp*L_« l'j, j> jV^l C>y* 4jJ^ 

ohne Kinder gestorben ist. werden ,^*J 

tapuberechtigt, und seine Vollschwester ° J ^ 1>.-W jYjl yU* 

Bind, die an jenein Ort wohnt, v»-r- y^L -LA *U' i i /r V Y jVjl 

langt sie gegen Tapu. Können die T &~ S S 7. 

Gattin Seid's, Sineb, und Amr. Nach- v*V ^ ^ *J 

erlie in der dritten Generation, ein - • . t 

Jeder fur sich, Hind daran hindern ^W^i^^ >. -? 

und die Landereien fur sieh mit Tapu <U j>U* ^ JY _/ Jjlj *u <^-l* 

beanspruchen? _ 

Antwort: Nein. *J->M ^ U| 

Mehmed Behaji. jV. ^ J$b\ ^>\y^\ 

Frage: Seid stirbt ohne Kinder, Js^L- *Uj jVjl C>J» ^t— 

und seine tapuherechtigten Grund- ^ «j^ Jjl «> JY/ jVjl , U- 

stucke beansprucht seine an dein- ' y W*-?' j; 

seihen Ort wohnhafte Schwester Hind w^-L* A> (^-l-*»^ J> jVji 

gegen Tapu vom Grundherrn. Kann ,t • jfc. ■ , -Uli IL 

Seid's Mutter Sineb sagen: -Ich habe " - ^ ^ *- * 

einTapu-Recht und verlange von jenen 3*" vj^J f". ^•-'fllj 

Ländereien ein Drittel gegen Tapu- m ^ M,* J JV*/ t., ^.i 

und Land nehmen:' * ^ ^ " >y v ^ J1 

c/jj)j! ^! x j Orj^l aU 

1 Alte Form fur 
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Antwort: Nein. WenndieTochter 
vorhanden ist, giebt ps fur die Mutter - n ■ \^.\\\ 

kein Tapn- Recht J y - * . 

Frage: Seid stirbt und seine *->Jj\ «^J»«*» j 

Ländereien werden tapuberechtigt. oJ ^^j\ iSjVj üY>\ 

Seine in demselben Orte wohnhafte * »i • ' 

Schwester Hind will sie, da sie ein *M Jj\ c5^ U ^ J* JJ l-> 

Tapu-Recht habe, von dem Grundherrn «^jlJ ^>Ü» J»- j 
gCgen Tapu heanspruchen. Kann " ' ^ ^ ^ 

Seid's Mutter Sineh sagen: -Ich nehme ■ « 

sie- und Hind verhindern, das Land ^ jVj\ «^-»jJlj ■-»^1 

zu <LJ Ä U» ^X* ^jjj i>Jjll 

Antwort: Nein. ' i " t . ■ 

Krage: Wenn nun Hind diesen 0-** ^ 9. 

Ort verlässt und nach einem anderen A&^ej^ J*\ _j ji>- 

Orte zieht, kann der Sipahi dann >. . ... . . > 

sagen: »Weil du in jene,» Orte nicht f* 

bist, übertrage die Ländereien in ^\ J^ySj j\ j tfJV/ 

.leinen, Besitze der Sineb-? \^ tfj$3\j& 

Antwort: Nein. f 

Mehmed Behaji. jl,- 

Fra^e: Seal und Amr besitzen »JJj\ ^\J^\ 4>\ Sj* *J 
gemeinschaftlich Grundstücke; Seid . ^ j^j J^j '**JV/ 
stirbt ohne Kinder und hinterlässt ... 

eine Vollschwester Hind, die in dem- J J lT J» Y jl 0> 

selben Orte wohnt, wo die Grund- * ^ 

stücke liegen. Hind verlangt SenKs jVjl O U JV> 
Antheil an diesen Grundstücken gegen M . Jj^j j*JVj Jj\ 

die Tapu- Abgabe. Kau» Amr Hi»d a» • 
der Besitzergreifung hindern und die «iX ^ ü, 

Ländereien selbst nehmen, indem er • ti . ..i i 

sagt: -Das Tapurecht habe ich als *Jf>* 9* -M* 

Mitbesitzer.. ? 3^ ^\ ^ i/J J 5 ^ U * J-*^ 

Antwort: Nein; der Mitbesitzer 
geht nur Fremden (d.h. nicht Ver- jX^Jj\ ptf" juJW dfc/ 

WaDdtCn) VOr ' Jahia. ^ ^ 

i Die Worte von ^jV an bis fehlen uiul sind nach der Mord, mann- 

sehen Handsehrift ergänzt. 

I i) ie Worte »JY/ his sind nach der Mordtmonn'schen Handschrift 

ergSnxt. 

■ Siehe Nr. 8 «lies. Aul. hezilglich des Tapu- Hechtes der Mithesitzer. 
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Frage: Hind und Sim*, die ««neu JÜt jVjl 3 J^\x J 

Bruder haben, besitzen gemeinsehaft- ' " i- i «T" 

lieh Lander an einem anderen Ort als ° A ^4*/ O U 

sie wohnen. Hind stirbt. Sineb sagt: ^f*\ J »J\j ill J^Vl \fi 

•Ich bin Mitbesitzerin und will ihren ■ • , . 

Theil gegen Tapu nehmen: ehemals °- — J ^J» 
habe irh gesät und den Subaschis •■»^Yl 4*1 y}^ i«JU- _» dl 

Zehnten gegeben in der Absicht, davon c i» i 

Besitz zu ergreifen.. Kann der Grund- ^ ! ^ J 

herr, den Theil Sineb zu geben, sich oijl -Wi y JLjrj 

weigern, weil sie nicht an dem Ort,- • , V 

wohnt, wo die Ländereien liefen, und . - • . - 

ihn ihrem Bruder Amr geben? f.* f J.* O L- 

Antwort: Nein. j^j ^xf^jUjj 

Frage: Seid stirbt und hinterlässt ^A^jj ^>*J»\ 
Gattin Hind, directen Sohn Amr, - . 

direct* Tochter Sinei», Vollbruder ? ~ 3 * J ~r J^' ^ ■> ^ 

^* «f.J'tej ürjpY J 

Darauf stirbt auch Amr, hinter- ^jj^l ^ftj ^ > 
lisst also Mutter Hind, Schwester * " - 

Sineb und Onkel Bekir. c*" U > J»J »J.*«/* eT 1, * 

Ist die von Amr (unterlassenen <S&y~\S tJ^J ^ßs* 

Undereien gegen Tapu EU nehmen ±\ y \l ■ ^ M i " £ * ^ . 

berechtigt die Schwester Sineb oder " \ . . 

die Mutter Hind oder der Unkel X lTU> J 

Bekir? x cjr^jl ^ ^iri 

Antwort: Gegen Hingabe des o ^ l J>*L~* ^jT ( ^a/ i 

Betrages der Tapu -Abgabe ist die - >« .,. ' "„ 

Schwester Sineb berechtigt, wenn **Zr* J ■ ^ ***** r J 

die Entfernung zwischen ihrem <jr*--* *^*J $\ w*j 
Wohnsitz und den erwähnten Jü^\j\ ; ß. § il 

Grundstucken geringer ist als *5 Ä * ™ 

drei Tage; sonst, d.h. wenn die tift/Vjl Vlj JÄ| j^oL- 
Kntfernung drei Tage beträgt, ist die , * . - . " .. 



Mutter berechtigt. Auf den Onkel - W' ^\ *-»J 

vererbt sich das Tapu-Recht überhaupt Jl£J\ Ulk. 

nicht. ^ 

Ahmed; im alten ^ V 

Kamm. *J»XAs j y£ 

Die Grundstücke eines ohne Kinder £j>f4j 
"rid Bruder väterlicherseits Verstor- 
honen wurden verordnungsgemäss ui- cTL ,Xijy ^Jj viXli^ jU^ 
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sprQnglicl. der im selben Juni wohn- y\ ^Jj <±\*j j t>Vj1 

haften Schwester gegeben; dann wurde >\ j>\ ^*+>. Jy'Ö 

in dem neuen Kamin vom Jahre 1012 / ^ " ..>>- 

angeordnet, dass sie immer der inj» O J ^ ^ ^> 

derselben Gegend wohnhaften jjK^ \ jrOi jUUU« ^ ^ 4ÜUJf 

Schwester gegen die von Mul.amme- " ' ' ^ 

danem unparteiisch festzusetzende ^*- f - J V - * ^' 

Tapu-Abgabe verliehen werden sollten, j Vj\ ^ -dj A J 

Wenn nun die Landereien soleher ohne - - , ^ 

Kinder Verstorbener der Tochter, dem f' • 

Bruder oder der Schwester gegeben J ^ J.) 4»J ^ 

werden, dam. soll nunmehr nach dem V ^ ^ .L^ jfl, , 

Kerman vom Jahre 1042 der Sipahi ^ J - - . 

alsTapu eine Jahresrente des Landes y o «ij«C-J J 

nehmen; mit mehr soll er nicht pei- ^ jUy »JC£J» J^S ^ r 

nigen und peinigen lassen. " 

Kaiserliches Kanun. jUaUi j yÜJ\ J . . . 

Ii. Die Eltern. Den Eltern ist ein Tapu- Recht nach ihren Söhnen 
erst unter Sultan Ahmed im Jahre 1017 verliehen worden. Der darauf 
bezügliche Kerman nebst Erlass an den Kadi von Skutari findet sich in iW 
Handschrift Pertscli Nr.2«0, Bl. 336 und lautet: 
Es ergehe das Hatt-i-humajun! öf}* ^.Jj 

Abschrift des Vortrages, gehalten. j U j {S*Vj\ 

damit dem Vater und der Mutter eines ° - + ' •■ 

ohne Kinder und Bruder vaterlicher- Jijj <^\i\j C U ^Jjr^ ^ V* 
seits Verstorbenen dessen Grundstücke . # ^L^ijr «l /i«£l 

gegeben werden. *" *^ 

Der werthlose Antrag deines l ^oL- jU*f. ►•«^ 

Dieners ist folgender: Gesegneter * }U& t**** 

Herrscher! Dass GrumLstücke und ^ • • v 

Wiesen des in dem beschirmten Reiche ^ ^J.\ j y£ liAi jrj t^.^ * 

ablebenden Vaters und der Mutter den .. |^ • 1 . y 

Sühnen gegeben werden, ist Kanun. * M " VV tf-/. • «- J 

nicht aber, dass des verstorbenen ^^L, jylS viU^j ^-J»JJ 

Sohnes Land und Wiese dem Vater ; . . . . » 

und der Mutter gegeben wird; dar- JjfJ J ^ J 

uns vielmehr, dass der Grundherr das ^ «^Jj^ ^JjJJ ^J^X^ 

Land geben kann, wem er will, folgt ' yr. 

dass die Tschiftliks verderben und er Jfjt J jM ^ lT» 
(der Vater) auch zeitlebens keinTsehift- * *&ti>j\ £ J&\ w> 

lik erwerben kann. 4 

Daher, w enn so Verstorbene Kin- 
der und Brüder väterlicherseits nicht ^ ^ J, ^ j ^Jj\^} 

hinterlassen, so sollen, wenn der Vater - ^ "* 
hiute. bleibt, alle (Iruudstücke und ^j» m JJ *~ \» Jf f~ J ^ J **- 
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Wit-sen gegen die von Muliamrae- ^-j C4»| ^.1*1 ^^11» ^u'u 

dauern unparteiisch festzusetzende ' 
I ajui - Abgabe dein Vater, bez., wenn 

dieser nicht vorhanden ist, der Mutter ^ 

siegeben werden. cS_A^b J J^- ^>l»J f}V~Vl «A^- 

Nachdem hierüber der Scheich ul <-- , , , , . , . . . . 
Islam, die Kasiaskers und der Ni- djf ^ <f U> *J 

sehandschi- Pascha, dein Knecht. be- ;,- , . i . . ,, . 
rathen haben, ist es fur die kaiser- **** J >> <^ *W. 

liehen Krongüter, die Wakkufs. das ^ ^ULl,/^ • C& • 

Reich und die Rajahs für erspriesslieh ' C — J 

erachtet worden, dass es so sei. ^ ^ ^ ^ 

Das ist. der Ferman meines Herrn. ^~ 
w elcher mit gesegnetem Namenszuge .-C-l f\p 
das erhaltene Zeichen gegeben hat, 

dass es so sei. jj& bjl jL/ 

Kntscheidung gemäss von Hatt-i- viUC- j^l y j <>sL»^. j ^ 1^ iai- 
humajun. An den Kadi von Skutari. . " . 2* 

Der Überbringer dieses, Ahuied, - '-^ 

ist gekommen und hat mitgetlieilt, ^1 Jj\ tiL ^Jpjl 

dass sein Sohn Mehnied im Jahre . i v , 

1<»18 verstorben ist, ohne Kinder oder J ^* J ' V-^ 1 ^ C - 

Üruder väterlichei-sciLs hinterlassen zu Ailj 4»ljJ» y c^Uijlr 

haben; als er (Ahmed) nun ein Tapu- " \ ' ^ 

Recht geltend machen wollte, habe der ^ J*jl i/v! w>^ ^ iJ^ 

Grundherr, da das Land des Sohnes , <" . r , 

dem Vater nicht gegeben werden **** «?^- J rJj ^ 

könne, es einem Anderen verliehen, jjZ» jjj y ,JJ^\ 

Also soll es sein: Da vor meinem aISCLjL j *<~X\ j C- Iii» j^l>j 
hohen Thron vorgetragen worden ist, - " " iT i H i 

dass. wenn des verstorbenen Sohnes ^ JPjl 

Land und Wiesen dem Vater und der ^>$* m 'jy ^J&u^ ^ J*-Üj\ 

Mutter nicht gegeben werden, die -,.01 1 ; 1 . 1 • 

•r kr.11 11 i 1 ***** J r* *• l/jJjl 

Iscluftliks verderben und untergehen, — ' 15 

ist unter dem lö. Sitkade 1017 mein J t^Vjl J^^'l »-Ü J-^l 

Ferman dahin ergangen, dass die 1.1 ■■ ■ 4I . - , 

Grundstücke so \ erstorbener, wenn ■ ■ 0 • • • 

sie Söhne und Brüder väterlicherseits »-UiJl jj| <JL <L-l>\ <*j 

nicht hinterlassen, deren Vater und ., • <T • >i 

Mutter gegeben werden, wenn solche ^ ^ ^ 

hinterblieben sind. viA,"^. j jTju jj* jJUllj! 

Demgemass habe ich befohlen: • - , . , , ", 

Siehe zu: Wenn der Erwähnte (Meh- ^ Jj ^> M ^ V^ 1 lT*' 

med) dieses (Ahmed) Sohn und nach yjijl <Zjß »1J J j^J ^_ .A* ^^Tl 
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dem angegebenen Datum im Be- 4-j | ^jltllj j II» J c£ J Y*i 

sitze von Land nnil Wiesen. ohne 
Hinterlassung von Kindern und Brü- 

dein väterlicherseits, gestorben ist, . . . 

sollst du gegen Zahlung der von J~ *JJ^ <~ VV CfJjJ^J Ü.JJ. 
Muhammedanern unparteiisch festzu- 
setzenden Tapu -Abgabe seine Grund- — ' 
stücke und Wiesen dessen Vnter N • \ V 
geben. Den 15. Silkade 1017. a 

7. Die Scheriat- Krhen. Vergl. /.unächst den Talchiss Fol. 332' 
<ler Handschrift Pertsch Nr. "Jf50 und den Erlass an den Kadi von Ochri 
Fol. 337 v eod. Das Tapu -Recht der Scheriat - Erben stammt aus dem 
Jahre 1010: 

«Kntwurf des Vortrages Ober die ^-Kc* % _J>\ ^Jj <^X\iyA 
Verleihung von Grundstücken an die t , . 

Schema Erben des Verstorbenen je 0*4 JjfJ »"*-&J 

» ach ">r.™ Hange.« ^ a>a . 

Aus der Zeit Hamsa- Paschas des ^ 

Tewki'i. **<r* * JH-f. ^ >^ 

Der werthlose Vorschlag deines {£j j : ^^,1 J /fl J , 

Dieners ist der folgende: Wenn in 

dem beschirmten Reiche ein Besitzer yJ-U J^l lSjj m 
von Grundstücken stirbt, dann ver- ... . - . , . - • ,., , 

erben sieb diese ohne I apu - Abgabe ** • ■ - 

auf den Sohn. Ist kein Sohn vor- tfjfcj^j jr JU» ^lUL- JeJ> j *i. 
banden, dann werden sie gegen Zah- 
lung der von Muhannnedanern unpar- 

teiisch festzusetzenden Tapu-Abgabe ^ . ^ . • .<3^*1 i 

den Töchtern bez. den Brüdern " ^ ^ ^ ^ 

väterlicherseits gegeben. So ist es auf ^\Xj J J j\ j Uj 

den Ferman hin Gesetz geworden. xSjua ciX'ls " 1 * \ " 

Wenn nun aber manche Verstor- * * <S" .JT * 

bene Kinder und Brüder nicht hinter- JJJ-Jj 0 J^\ ^Jj\^>* ^JUlL» jVjl 
hissen, sondern nur Schwestern 1 (»der 

andere Verwandte, so vererbten sich w» jf^ *^*J m -J «-»^J 

auf diese zwar die auf den Tschift- •C*' < | i u> ( i 

liks stehenden Gebäude und das Vieh. ^ 
das Lau*] aber nicht; dieses konnte {fj»j\j *-l"\pj3» J 

Vielmehr der Grundherr geben, wem 

er wollte. *JJÜ, cSjjt> l-A*U CMi>Jbl 

Daraus nun einerseits, dass die i • . tu- „ 1 

r.roen des Landes beraubt blieben, • 
andererseits aber kein Land vorhanden jjb|^J j J^^> oj*j^\t ^ $*\ J>- 

1 Die Schwester ltekaiu ein Tapu - Hecht erst später. 
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war, wo das Vieh hiugetriehcn wer« 

den konnte, verkamen die Tschiftlik* » 

und fingen zu (.«runde. Denn sie (die \X. »JJ**" t^i 5 ■ i w T J ' ^. *-*"*J 
Krhen) mussten ihre Gebäude und ihr ,i« i • i» ■ »t.«« - i \i 
\ it'll au Andere verkaufen. Liebhaber i 

fanden siel» alier wenig, da kein Land ^4. [j^ ^ya»- y ^jc-\i»\jyL» ^ .J-V.fi 
vorhanden war, die sieh aber fnnden. 

nahmen es (Vieh und Gebinde) für **1$J>\ »JJ^-* 4> m \ <£j$f> 

einen sehr kleinen Preis, so dass die . . . f t \. x 

Krhen des Verstorbnen in grosse Noth xS**JA * W <^ »>J. J*^ 1 

kamen. Diese Angelegenheit wurde ^ ^ ^| , ^ jQfi 

daher mit dem Nischandsehi Ilauwi- 

l'ascha, deinem Knecht, hetatheu. und « JULLl JläÄH t$J^*^* u^'^ 

als Resultat wurde befunden: Wenn 

su Einer ohne Kinder und Bruder iSj^S-b} J** J 
väterlicherseits stirbt, dann soll nach j*\ ' & ' \ ^» 
ihrem Range den vorhandenen Krhen. - ^ J w> " - 

«eiche das Vieh und die Gebäude y f\ \j *-*\Jjf\ 

erben, der Grundherr gegen eine von 

Muhammedanern unparteiisch festzu- yy* O„*4)o , — s-L=> CjjjljJkiJ 
setzende Tapu - Abgabe (das Land) an- 

bieten; nehmen sie es, gut, nehmen ^ T*^ * \ 

sie es nicht, und der Grundherr triebt . , i , • .» , 

es. wem er will, gegen lapu. dann "* 

geschieht weder dem Grundherrn noch , i « . 

den Krhen Unrecht. ^ *W. *JJT J 

Da es für gut befunden, dass es j^jU-J jJÜjj jL jVV*. .JbU^ 
so sei. erging hierfiber der Ferman 

meines mächtigen und gesegneten jLa* j 3 \ J j£ jJX^lijl 

Herrn. 

Anfang Ramasan 1010. ^-«Jlj -Jt- lljll! 

Krlass an den Kadi vonOehri 1 : <L~jc^»1j (jy^jl 

Die Überbringer dieses. Kainer ^ . . . ^ "M j ' £jki b 

und Cinmi. haben vor meinen Thron * Jr jr f JjT J > J 

einen Mann geschickt und wissen ^ JU-l-Vi'^» J ijtJjJißfi] <faU— 

1 Dieser Krlass enthält im Wesentlichen dasselbe, wn«. der eben eitirte Talehiss 
anordnet. Wenn er trotzdem oben im Wortlaut gebracht wird, so geschieht es. 
weil das Blatt 337 in der Handschrift Nr. 2ft» offenbar ein Originaleoneent ist, das 
höchstwahrscheinlich von dem Tevvki i Hanisa - l'ascha selbst corrigirt worden ist. denn 

am Knude befindet sieh unter einer Correctur des Conceptes der Vermerk : • V***Ja>- 

Llu •Handschrift des Tewki i Hanisa - Pascha • ■ Dieser Vermerk Eeigl 

die Handschrift des Sammlers de> Manuscriptes, welcher, offenbar selbst ein hoher 
Beamter, sich den Origiitalerla>s wahrscheinlich angeeignet und seiner Sammlung eiu- 
* erleibt hat (vergi Aiioi. 1 S. 9.">). 
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lassen, ihre Brüder Derwisch und JC~S~ J> j^-^^ J~i*'- 

Mustafa seien ohne Hinterlassung von u ß fJJ^X U»J tfiVjl 

Kindern und Brüdern väterlicherseits - _ * 

-..stürben und ihre in dem Dorfe Li- f* » Ul 

in. -stau belegenen, in ihrem Besitz . ^j^, »X Ji^m 

von Vater auf Sohn gewesenen lirund- ,.11", - it 
stücke nach dem Gesetz tapuberechtigt iSJ^ <j**~* *JJJ\ 

geworden. Gebäude und Vieh hätten j J J JU^\ .J^y &Jj\yk) 

sieh auf sie (die Überbringer) ver- " ." ' . • • • ^ 

erbt, und als sie nun auch die Grund- /.-^ -T <fis* ^ 

stucke gegen Zahlung der von l'n- /jiCljUJU» ^1 ^yli» Sj^l^} 
parteiischen festzusetzenden Tapu-Ah- ■ , Jj \ L» 

gäbe verlangt hätten, habe sir der ->*"' "-'AV.-* t-T*' k T > " 

Grundherr ihnen nicht gegeben, son- Jojjfli ^-vM ^J-^J 
dem Anderen, und ihnen so Unrecht X^Jfr ^ai! 
gethan. ■ . ^ V" * 

Also soll es sein. Da im Interesse J ^'J>* ^/.J <$3&* 

des Vortheils der Kajahs und derVer- <^ 4 ^ m ^ &Jj\jL 

besserungder Grundstfiekevor meinem 0 * * L»' 

hohen Thron Anfang Ramasan dieses jU»J ^J^Jj^ ^ 

Jahres lnlt> vorgetragen worden ist. Jj^JJjjjJj) * jjo'jy i$J& j\j 
dass in Folge der Freiheit des (irund- ^ Ii Li I 

tonn, die Grundstöcke beliebig zu ^jPjMi <SJj.&*J* m <SjA)» W«- 
vergeben, die Krbeu. welche des Ver- ^jfijp ^ j^-^ 

storhenen Gebäude, Vieh, Garten- . ' .1-1 1/ 

und Weinbergsanlageu, Mühlen und Cf*W ^j^w>W^ 

andere gesetzliche MMk-Güter erben, jLx. j j ^\ j^f-J 

seiner Grundstücke verlustig gehen. 1 • *\>- « 

und dass so, abgesehen davon, (lass - J " 

das Vieh nicht Raum hat, wohin zu 
gehen, die Tschiftliks verderben und . ^ |t 1 
untergehen, so ist mein hoher Fer- ' - 

man dahin ergangen: Anstatt dass $M »/j^ ^Jj^ **-J j-Ö*-t>> <J1 
solche Ackerländereien der Rajahs aJ j^ ^ jU»l JU^\ 

in Fremder Hände fallen, sollen sie " " 

denen gegeben werden, welche auf fWj- -M^-M U (^./^ j^J* 
die angegebene Weise die Mülk- Güter 6Jjy f Jj <r\j <f 

erben. ., 1. s*. 

Und ich habe befohlen: Siehe zu: >*JJ. {/V 
Wenn die Frwähnten (Derwisch und jty J epYfl «~ J>^j\ 

Mustafa) nach dem angegebenen Datum ^ . . • . • 

gestorben sind, während die be- HU. 
strittenen Grundstücke in ihrem Besitz fr J l .? j|»J i 

waren, und wenn Kinder oder Brüder , , j-.^ ^ . ^ /Lj 
vätc'ilicherseits nicht vorlianden sind. - y - 

dann sollst du die (Mundstücke den yjjjl ^ J^* Cjjjjl 
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auf den Tschiftliks wohnenden diese j -A* JlS \j>Jf- j <^ J^j\j 

Giften- und Weinbergsanlagen. Midden 

tmd andere scheriatrechtliehen Midk- y~ «.-aJ^T ^\ \M y LU 

(inter erbenden Erben gegen Zahlung ^ 
einer von Unparteiischen festzusetzen- y\j» ^y~» J3j J a j-^v-'U- 
den Tapu -Abgabe auhieteu. Nehmen 

sic an. dann darfst du (die Linde- j ^ J| Ji\ j yl\ • 
reien) keinem Anderen geben lassen. 

sondern gegen Tapu ihnen (den Erben) £ *^>\ ( j£>- 
geben; verzichten sie, dann sollst du 

fur den Grundherrn entscheiden . d. h. VW »^\»y • j J 4» y Ii» <~ jltj **S^ 
er soll gegen Tapu geben . wem er will. ^ 

Diesen meinen hierüber erlassenen j <*a> ^jL, Jt jV^^ j«iL^ 

Fennan sollst du Niemand anfechten 

lassen. ^» <~»jj£*\ c\j 



Jedoeh soll die Tapu -Vererbung auf die Scheriat - Erben nur eintreten, 
wenn diese, wie auch schon aus obigein Eflass an den Kadi von Üehri er- 
sichtlich, am Ort der Liegenschaften wohnen (vergl. aus dem Kanun Ahmed's 
in der Handschrift Pei tsch Nr. 261, Bl. 26 *): 

Hinterlässt der Verstorbene nicht j U j fjf^ jX'lj^U ^\ 

Kinder. Bruder. Schwester und Eltern*. >., ». . - M . - 

sondern Erben, welche des Verstor- ^ 1 J * J iT^V 

henen Tschiftlik - Häuser und -Stalle ^jü^+J 

erben, und wohnen diese Erben auf ^ ^ J^j 0 V \^J J J > .\ j ^ J 3 \ 

dein Tschiftlik, dann sollen ihnen auch ^ J ^ ^ 
die Lindereien und Wiesen gegen die — er ^" * J ^-^* : ^ Jji JM 

von Muhaminedanern unparteiisch fest- ^UL- <>j Jjr>-J tfjL; 

zusetzende Tapu- Abgabe verliehen , " " _'. 

werden. Wenn der Verstorbne aber ™JJ ^ dy» 

keine Tschiftlik -Gebäude und -Ställe * ^ Jj\ cUcL»- ^ jj^L^l 

hatte, oder zwar hatte, auf dem Tscluft- . ^ ■ * . . 

lik wohnhafte aber, diese Gebäude J ^ J° ^ iSjj^ 

und Ställe Erbende nicht vorhanden Jj^\jjj\ /jTt»» 

sind. diese vielmehr in einem anderen .. | i * . ii— 

Dorfe wohnen, dann steht es dem °V ^ W j1 ^ JUI 

Grundherrn frei, die Ländereien zu wJ»La #Jk»l>^i jU~Jj\ ef^"" 

vergehen, wem er will. • i »l . i 

t> ii,,...- Ji' ^ J Oj^j 

rerman vom Jalire 1U| | im Kanun >.-»•« 

aus der Zeit des Sultans Ahmed. 6^31 J-^jl jlyi •Xifi'JS 

1 Vcrgl. die folgende Kamill- Stelle. 

1 Nach dieser Kanun -Stelle hatten Schwester und Eltern schon ein Tapu- 
Reeht, durum sind sie als andere Scheriat «Erben vom Tapu -Recht abschliessende 
Verwandte angefühlt, wählend sie in dem erwähnten Talchisa und Fernuin von L010 
uoch kein Tapu- Hecht hatten. 
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N. Die; Mitbesitzer. 1 Vergl. aus dein sogenannten Kamumame Sulei- 
man's 51 Peitsch Nr. 201, Bl. 28 v : 

Die Grundstücke soldier V orator- &^*Jj\j m tyj «>¥jl 4 jj** Jjl 

liener. welche Kinder, Hinder. Scliwe- .... ,,. .. 

ster. Vater und Mutter nicht hinter- J - ^ UT*1 * <*W *> J 

lassen, können, wenn die Mithes.itz.er ^\ y\b *j jLS t sjj 

vie mit Tapu beanspruchen, Anderen " ^ 

nicht gegeben werden. Die Mithe- >> ^/.J r>\ ^ 

sitzer können die Grundstücke gegen , . Aj \ * Jk.£j 

Zahlung der von Muhainmedanern ^--f J - ' .J~" •> 

unparteiiseh festzusetzenden Tapu- ^J&l \ jj£ J&UL* ^^i- 
Abgabe in Besitz, nehmen. 

Aus dem Kanunnaine. jylj ^j* . . . . JjJ\ 4^i\y^ 

Die Seheriat - Krhen gehen den Mitbesitzern in Bezug auf das Tapu- 

Hecht vor (vergl. Bl. 2.V der Handschrift Pertscli Nr. 261): 

Stehen auf des Verstorbenen Grund- •Ji/j3\ i $Jj 
stücken Bäume und vererben sich diese 

Stlf die (Scheriat-) Krben (vergl. oben Jj <wj.x\ j* 

Nr. 7). no werden auch die Grund- 
stöcke den Krben gegen Tapu gegeben, j j j <U f Ü» J jLM Jii£l 
Da nämlich beim Abernten der Früchte 

der Bäume sich Schwierigkeiten her- „ ^ j\ _y\ JL»'». «.jjUd 
ausstellen (können, wenn Boden- und 

Bautnbesitz.er verschiedene Personen j- Xr ^UijJ J f s-> 3 J £ 

sind), ist er (der Krbe) dem Mitbe- 
sitzer vorgezogen worden. Kamin. jj Oyü» J-^S? *\ f Ja) J* 

9. Die Dorfbewohner. 8 Vergl. den Fertnan vom Jahre 1033 in 
Pei tsch. Berliner Handschrifteiikatalog Nr. 2bT): 

' Vergl. §47 Nr. 2 [8] -des Grundrechtes« im Jahrgang IV, Abtheilung III. 

s Die Handschrift Pertscli Nr. 261 wird von Peitsch als Kanunnaine Suleiman- 
ausgegeben: auf der ersten Seite der mit dieser Handschrift (Pertscli Nr. 2fil) identi- 
schen, im Besitz des Hrn. Consuls Mordtmann befindlichen Handschrift heisst es sogar 

Zeile 1 OW"" j^— *<*l>' jylä 'j4? - Inhaltsverzeichnis* des Kanunname des 
Sultans- Suleiman-; und doch ist diese Handschrift so wenig wie andere (7.. H. 
Pertscli Nr. 2bb) ein zusammenhangendes Kanunnaine eines einzigen Sultans. Alle 
diese mit -Kanunnaine des .... in den Handschriftenkatalogen bezeichneten Hand- 
schriften, welche ich zu Gesicht bekommen, enthalten vielmehr Sammlungen \on 
Fetwas, Fermanen u. s. w. aus der Zeit ganz verschiedener Sultane. Auf S. 107 
war beispielsweise aus Bl. 20 der Handschrift Nr. 2hl . die als Kanunname Sulei- 
man's ausgegeben wird, ein Fertnan Ahmed's aus dem Jahre 1014 angeführt . 
während Suleiman nur bis 974 gelebt hat. l'nd die oben citirte Stelle -aus dem 
Kanunname- wird auch höchstwahrscheinlich von Ahmed, sicher nicht von Suleiman, 
herrühren, denn Eltern und Schwestern haben schon ein Tapu -Recht, das ihnen er>t 
1010 bez. 1<»12 verliehen wurde. 
• Vergl. § 47 Nr. \\ |9], 
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Sterben Grundstücksbesitzer ohne Cj\*J i£j jjjUjhtl ^ J 
Hinterlassung von Sohn. Tochter, *i • - i 11 •- ,• ■ -", , 

Bruder väterlicherseits , Schwester, • " - *>> * J 

Vater und Mutter, oder irgend sonst Jj* J * ^5-^ * ^\>\t J ^1-^/ j*J 

eines Erben, sind auch keine Mitbe- j , ^ • „ fi 
sitzervorhanden, so werden die Grund- . ~ . 

stücke gegen hinreichende Iapu - Ab- JJJ^ • J, *y <^jJy «il'Uj^ 

gäbe den landerbedürftigen Dnrfge- ^ & j3 J.| .^Jj| J\£ ^ Aj\ 
nossen auf ihr Verlangen gegeben. * 

Zeigt Niemand Verlangen, dann hat j-^»- A^J ->Aj1^ 
der Grundherr die Wahl, das Land J ,\ ^\ -\\ 

zu geben, wem er will. Jedoch ist ^. ' ^ 

es unzulässig, dass er auf »einem eige* J".^ -> J 

nen Lehnsgrunde tapuberechtigt wer- * y Ii» »Xs-\ jS> ^Lj" ^xS* <j\ 

dendes Land und Wiesen selbst in * j , . . 

ft-sitz nimmt oder semem Sohne giebt. ^^ J -T J v***-* 

In diesem Sinne ist der Ferman <^ J^j\ j «J-UM ^>xS^ 

ergangen. Mitte Muharrem 1033. 1. . ." ... .... >t 

Ji>* y JJ jy \» ^3^A>- j- ^4 

Wer als Dorfgenosse zu betrachten, darüber gibt folgender Krlass an 
den Kadi von Scutari Auskunft (Pei tsch. Nr. 2<!0 III. :'W2. Rand): 

Kür den Fall, dass demand seit <. J j jj j^L- k~S j 

30 Jahren in einem Dorfe wohnt und "... ' " iL M CT 

tapuberechtigt gewordenes Land beat,- ^ ^1 J> *~ O 

spracht, und der Grundherr es selbst in £jW- «j- ^/»j! w>L> »J^ 
Hesitz nehmen will mit der Begründung ' ~ jc5" 

«Iii bist ein Ausmarker (charidsch)- : - ^ ^ 

An den Kadi von Skutari. Sosoll 9* jly i£-^\ .... Al-x^li jI-aX-I 
es sein: Selbst wem» dieser kein ein- ^ , ^ ^ ■" J.^,; 
geschriebener (in das Rajah- Register) ^ ' " 
Kajah ist. Wird er. falls er seit so J L j^jl 
laoger Zeit in dem erwähnten Dorf e X^ ^ ^ ^ J»Jj| 
ansässig war. zu den Dorfgenossen * * "".*". 
uereclmet gleich wie ein eingetragener "r"^ J JJJ*» JJ J^a] 
Rajah. Der Grundherr kann das tapu- ^s»=L-* *j^J» «-Cf-I^ ^jW" 
berechtigte Land auf seinem Lelms- " " ... * 
boden nicht selbst in Besitz nehmen. Ö^^V^' ^ <SjJ m jV^I 
wenn Jener e*i beansprucht, dem es j y']^ ^y^>- \ sjij^ ^jAl5^ 
um so mehr gegen Tapu- Abgabe gege- 
ben werden muss, als es innerhalb ^J-»Jl\ j y'Le> ^ y J j Jj\ L^^a». 
der von ihm gekauften (als er in dem ^ . ' * 
Horfe sich ansiedelte) Ländereien liegt. *J V * J ' - 

2. Sefer 101.-,. ^ Jj\ •iUjr J 
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Anlage Nr. 6. 

In der Handschrift der Berliner Bibliothek P. II, 279, Bl. 90 ff. 
( I'ert.scli Nr. 2<>1) findet sich zum Sehluss eine Reihe von Fet- 
was, die sich auf Kirchen in in u h a m in ed a n i sc h e in Gebiete be- 
ziehen. Da die den Entscheidungen zu Grunde liegenden 
Pi*inci|iien jeden Tag wieder Bedeutung erlangen können, er- 
schien es nicht ohne Interesse, jene Ketwas in Text und Über- 
setzung der Öffentlichkeit zu übergeben. 

V e t w a N r. I . 

Pra««e: Wenn eine aus Holz ge- 
baute Kirche verbrennt, können da ^ , ..^ , , , 
<be Glaubten zu den («innren sagen: - ^ * v * 

• Diese Kirche ist neu; beweist, dass <£.^ £ x \ ^\J\ jf^jo\ fj£ jjfeW 
sie alt ist« ? ~ ' \~ 

Antwort: Sie (die Gläubigen) JJ-*> iSjJJ 

müssen selbst beweisen, dass sie neu , „ -\i >i' i i • 

ist. 1st die Stadt durch Übergabe er- & <** J ^ J ^ - 1 ö • 1 

obert und (die Kirche) seit der Er- ^ ^ jj^ä jv^ ^1 

oherung in Gebrauch, inuss sie be- 

lassen werden. JJ$j\ &\ >l ^ 

Fet w a N r. 2. 

Frage: Wenn eine Stadt ver- j ^XtyS" *J3x\t j 
bi-annt und eine Kirche der Giauren _ ^ 

mit abgebrannt ist, können die Glau- .->yl *V)-- 

bi^en dadurch, d«ss sir beweisen, dass * ^ . 

die erwähnte Kirche jüngeren Datums > U ~* ^'j* 

war, (die Giauren) nach dem religiösen . - . U| , 

Recht an dem Wiederaufbau hindern? J - - ^ J - • 

Antwort: ,1a, wenn der Beweis in , i , . j . , i . ,. *, . 

.erechter Weise voll erbracht ist: sie ^ ^ ***** V - 

müssen aber angeben, warum sie vor ^J jX \ £»U) <U aJjIc -Ca. flc ß 
dem Brande sich nicht besehwert ge- 

lVd.lt haben. jL^ jjuu- * J-lir^l jjldU 

Frage: Wenn in dem erwähn- - 
ten Beispiele die Gläubigen für 



jüngere, die Giauren für das uralte 

Bestehen der erwähnten Kirche den 



Beweis fuhren, wessen Beweisführung ... . - * , , , . .... 

verdient den Vorzug? -»YH J «-*J £-W «* 

Antwort: Der Beweis des langen ^ ^ ^ j\ fJl 

Bestandes, wenn die Stadt durch ^~ 

Vhergabc erobert worden. ßi *Sljy~» y 3^*^ ^ 
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Frage: Wenn aber in dem ;.n- JjUUL* Si**- cLk L. Ju$"jUj| 
geführten Beispiele einige G laubige 

•las knr/.e Bestellen der erwähnten jj^i ^ K**4 ^J-VjI ^S^O t^**^' 
Kirche auf dem IYocesswege behaup- 
ten, andere dafür Zeugniss alllegen, (»U ^ ^j^JL. JULI 
i-t das zulässig ;• 

Antwort: Ja. wenn die Zeugen JprJ^l Sjj-^ *jlf* joJ» 
glaubwürdig sind und für das späte 

Vorbringen ihres Zeugnisses eine Knt- Jfd^ 0->o- <~kS' oXjy^ y 
schuldigung haben. 

Krage: Wenn sie in dem ange- jj^ ^^Jui \ mj)/ 

führten Heispiele ihr Zeugniss hinaus- 
geschoben haben, weil sie nieht wussten. O^V" i*^ ^_>*J*\ O^V* 
d.Tss die Kirche neu und zu beseitigen 

ist. und nach erlangter Kenntniss ^>\^-\ ^ yÄ* ; J<Ju \ 

Zeugniss ablegen, ist dies anzuhören 

nnd suJSssig? ICt, ^ jjä ^ € y U j }»\ 

Antwort: Ja. Aber dafür liegt 
eine Notwendigkeit nieht vor. wenn <1U <>-jJÜ>~ J»JÜj| 

die Stadt mit Gewalt erobert worden 

ist. Dann ist der Gebraueh als Kirchen- Cirjkil j\ ^fj JL*L-\ <~JJ}\ 

gebäude absolut unmöglich. Man muss 

»in Haus daraus machen. J-*-«jV 

Fetwn Nr. .'i. 



Krage: Ist es gegen die religiösen *~L£u viX" cSj ^l!L-. 

Reehtsbegriffe . wenn nach Frlass eines . 
Hefehles zur Feststellung (der Berech- O-J^ OjU>. ^Jjlj ajs~ai£-ti$ 
tigUDg) einer Kirche die Zeugen, die - 

fiir das kurze Bestehen derselben aus- le /- t^Jj^l»" -ik *^U> jUj -X> I 
sagen sollen, ihre Aussage bis zum ^ . 

Feststellungsverfahren hinausschieben? J I wjlj*"! t/JjW vJl-^ Jai_ 

Antwort: Ja. Falls bis dato « . -. 4 . - ^- 
schon ein Festungsverfahren statt- L ' ^ >J 

Befunden hat und sie. zur Zeugniss- ^ . ^ ^ J , ^ ^i. 
ahlegung aufgefordert, diese hinaus- 

Reachoben haben. Hat noch keine j J^J^ I jli-C-l 

Feststellung stattgefunden, dann ist * " 

M nicht gegen das Recht. F,s ist iai_ f^»-dj| 

fiierbei nicht wie bei der Hinaus- m 
Schiebung des Zeugnisses zur 

scheidung (^|^i»). Da ist ein Process _ ' ^ 

nicht Vorbedingung. Da ss das Verbot, ^ - ' >f * 

mit der Geschiedenen Umgang zu ^ -J^j^i J-^^l 

pllegen. zu den Glaubenssätzen gehört. " 

weiss ein Jeder; jeder sein Zengniss CjJ^ JA ^ dbeif y* 
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hinausschiebende Gläubige weicht vom -^y—* y 
Recht ab. Die vorliegende Frage ist 

.iber nicht dieser Art. Wer nicht KU j-i'uk- cijiui L ^>- ^-^J jjL*Jjl 
den Dornas gebort und die Vorschrift 
nicht kennt, ist entschuldigt. 

F e uva N r. 4. 

Frag«': In Brussa besitzen die j <o * 

Christen seit Sultan Orchnn's Zeit auf , . . » . . . 

einem Grundstück ohne Grundabgabe *J. 0*^J ^ 
eine Kirche. Die tiläubigen beweisen, 4_^jf . j;^A^Jo I ^5^* ^jU 
dass diese neueren, die Glanren, dass 

sie alten Datums ist. Wessen Beweis O-W OjJ» jfcLL- ^ : 

ist rechtsgültig? ^ JU| .ß 

Antwort: Dem Beweise tur das .. ^ 

lange Bestehen geht derjenige für die ^ ^ ^ £\ J ^^\ ^ 

Grüudimg in jüngerer Zeit vor. Genau 

so. wie der Beweis der Eroberung ^ «j UU, ^Yj| ^ <U, 
mit Gewalt dem Beweis der Frohe- " *~ 

rung durch Übergabe vorgeht. ^ ^i-^'-?^ J-?* *5" ^ ""^ 

F e t w a N r. 5. 

Frage: Wenn Einige bezeugen. J ^-J viÄ» A^-* 

dass eine Kirche erst kurze. Andere. . . i . <"* • . 

dass sie lange Zeit besteht, wessen ' Lr " v 

Zeugniss ist ausschlaggebend:' ^\ £\ J<5 Jj\ ^^^J J <J>\ 

Antwort: Das auf das kurze Be- 
stehen bezügliche. J f \ J**) t2i«»f* 

Fetwa Nr. tf. 

Frage: Wenn die Einen bezeugen, ly£- viX' j ^JL- • 
• wir haben von unseren Vätern gehört, . . ^ 

dass ein Ort mit Gewalt erobert ist-. ^ **J O"»«^ ^ 

die Anderen, dass sie die gewaltsame \y <C_* ^ w>J-*>\ J^V* 1 

Eroberung in den Geschichtsbüchern ^- . .. 

angeführt gefunden haben, die dritten wJJ->> V J*-*' C* 5 

endlich sagen, die Ortschaften in der oJl ^ alS~ J<Ji\ £>Äf* 

Eingebung sind gewaltsam erobert«] 

welches von diesen drei Zeugnissen 2* tf^jl W 

ist maassgebend? ^ ^4a»U-^3 J <S\ Zf^r 

Antwort: Die Zeugnisse der ersten * 
Abtheilung 1 sind vollkommen stich- 'jV^l ^IjH ^ 

1 Die beiden ernten Wörter der Antwort : ,jY^ tj**^" 9m( * zweifellos vei- 
stünnnelt >on dem Copisten der Handschrift abgeschrieben. Vielleicht soll es heissen 
^ j\<ä) . .. ^£ jlo^-- -die Zeugniss«- der ersten Abllieilung • . 
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haltig, vvenu die -Väter- gestorben \ J»^^ wjJ-M ijj^ 
Mtid, nachdem sie personlich gegen- 
wärtig (bei der Eroberung) waren, j-^jl / Vi * ^J?* V' 
Sonst genügt es auch, wenn die ge- ... 
»altsame Eroberung in den Buchern V.* Jy*-* Jt^ ^ 
aufgeführt steht; man soll diese nur .1 , , , 1 • c"" 
zu Käthe /.leheu und nachsehen, hnd- • - 

lieh genügt es auch, wenn es Zeugen *J*.4jl T^l *Jl JI| jSjTdljS 
Hiebt, die die gewaltsame Eroberung ^ 

der Umgebung entweder aus eigener jjj ^\ j^fc l o«»^ 

Wissenschaft bekunden können oder 

nach den Mittheilungen aus dem jo ^jl^ J >V,1 

.Munde von (gegenwärtig gewesenen) 

Zeugen. Abu SftUnd. o ^»-Jl ^» 1 

Ketw a Nr. 7. 

Kr aire: Wenn Seid, der Simmi* 
in einem Dorfe, denen Einwohner • / > L - jV , w 

nun grössten Theile Gläubige sind, ^ - ^ ^ V ' 

und das eine Moschee hat, eine Kirche jt / 

baut, können ihn die Gläubigen zur ^ ^\ Ju juJL* VW <~M 

Zerstörung derselben zwingen , indem "« 
sie sich an den Ilakim -Escher (Richter f-** • J »J ^-f^ 
des religiösen Hechts) wenden.' J £\ ^jj 3 \ jjg 

Antwort: Jn. Abdumibim. ' * 

Ketwa N r. 8. 

Krage: In einer muhnuunedani* »J^J j- 5 <J^— • <l!L_* 

*ehen Stadt befindet sich eine Kirche 

im besitze der Sitnmis (ehl-i -simmet); <~xS~ jVjl oJ*Jj* w-«i J^l 
einige von den Muhammedanern sagen : , 

•Da die erwähnte Stadt mit Gewalt »j^t J <L> r^Äj J- CuJL ,» j^^i 

1 Auch hier ist zweifellos falsch abgeschrieben worden. Hr. Consul Mordt- 
tuanii meint, dass d<«r Abschreiber jl J^>\ offenbar aus (etnfi, die Um- 

gebung) xerstümmelt hat, und diese Vennuthung ist zweifellos richtig, wenn mau 
in Erwignng zieht, dass nunmehr der dritte Kragepunkt zur Erörterung gelangt, 
wicher eine Stadt für gewaltsam erobert erklärt, weil die Städte in der • Umgehung -- 

S J 0 ^- gewelteam erobert sind. 

1 Simmi heissen die Ungläubigen, die bei der Eroberung ihres Landes durch 

die (iläubigen in demselben geblieben sind und dafür Tribut Kopfsteuer) 

table». Ilaben sie Landbesitz, so zahlen sie den Ländertribut , charadsch. Gegen- 
t 

»atz: ungläubige Fremde, die unter dein Schutze des Islam sich bis zu 

«inem Jahr im Lande desselben aufhalten dürfen. 
Uittk d. Sem. f. Orient. Sprach™. 1901. II. Abth. s 
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erobert worden, darf die Kirche nicht 

stehen bleiben-, und machen einen ^ ^ ^ 

Process. Die die Kirche besitzenden ~- - 1 • 

Simmis sagen: »Die Stadt hat capitu- J^^C» * •Jk»'^K-C l , 
lirt, und die Kirche ist den Simmis % _ 

belassen worden. Da viel Zeit ver- Ol* 
gangen, ist Niemand, der sich des ^ . ^ ^ - 

Momentes der Eroberung erinnern - • ' 

kann , und so ein Zeugniss nicht mög- J jUaJ ^ ^ o j J-lC 3 _j\ U \ 
lieh; auch befindet sich in den Händen '* <T ' •. , • . - 

der Ulemas kein verbürgtes Document 8 ^ 

üher die gewaltsame oder friedliche - . £t 0->V~ 

Eroberung der Stadt. Wenn es so 

ist und da sich die Simmis auf den ^ jy M <C«IJ|)j ~3 Udu» Ij 

Ursprung berufen, gehört das Wort ^ 
unter Eid den Simmis. Gilt die Stadt ^ 4*\ 0*i J*\ 
als friedlich erobertes Land (ers-i- . .Li-- 1 : •. 

sulh) und muss die Kirche den Simmis jjA 0* J ->» 

belassen werden? »Sy ^ <— 7*^»* vy.i/* 

Antwort: Sie muss belassen * * 
«erden. Ali-Efendi. iSJj» M ••XJ*J?> 

Frage: Wenn nun in dem er- ^ «j 

wähnten Beispiele, nachdem die er- OJ ^. ***** X *> tT - 1 ^ 
wähnte Stadt als ers-i-sulh nach dem , . ' , 

religiösen Recht (anerkannt) worden CT" - * ^ 

ist, einige Muhammedaner sagen: -Die ^««f lt? T £ jJU)M J*i • 
Kirche ist, nachdem die Stadt erobert 

und eine Stadt der Gläubigen gewor- jU*\ rÖ *jb>. 

den, erbaut, und daher zu beseitigen. « ^ JJüJU. 
und den Process machen; und wenn ^ *" « 

die Simmis ihrerseits behaupten, -sie JLo l£ J J JU 3V </* 

ist uralt und zur Zeit der Eroberung 

in unseren Händen belassen worden-, Oj£.Jw »-fc**-» i£>- ^-7-^ f"/* ^ 
wem gehört das Wort? ^j^Lii Jß J ^ 61 

Antwort: Den Simmis. Fur die ^ 
Erbauung nach der Eroberung müsste ^A^\ ^ä)\ -U jjSjLo Jy 
Beweis erbracht werden. Wird er -v • • 1 \ 

erbracht, dann sind die Simmis zu <S ->-»f->-* 

verhindern (am Besitze der Kirche); Jj^\ JLÖ <~>\ 

kann er nicht erbracht werden, dann - - L. • " 

ist sie im Besitze der Simmis zu be- U\ •JtJk» jL*j> *~>\ 
lassen. Ali-Efendi. . ... . i. j • 

Frage: Wenn mit Bezug auf eine ^ ^ C**4 J* «V» -W* 
in einem von Gläubigen und Giauren ^^^^ \ j 
bewohnten Orte gelegene Kirche die 

Gläubigen sagen: -Wir zerstören sie, S^P • jf j-» f^-i jjfj 
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da der Ort mit Gewalt erobert ist* j cS^ 0 f.* J-> 9j *\ f-** 
und den Process inachen; die Gianren 

gleichfalls den Process machen, indem ^pi^jl 'jß'^ •** ° j*-^ 

sie behaupten: »Der Ort ist durch C w 

Übergabe erobert, und es ist unsere i U >' 

in unseren Händen belassene Kirche-, jH^Co jr~*J>^ <5*J ^->>Jwl ^y-- 5 

und endlich beide Parteien für ihre 

Sache den Beweis erbringen, wessen ,3- <^ 

Beweis gebührt der Vorzug:' t . . . 

Antwort: Dem der Gläubigen. «OM J*l -PJJI 

Abdullah -Efendi. &\X* 

Aus den angeführten Fetwas ist besonders der Unterschied in den 
Folgen der friedlichen und der gewaltsamen Eroberung eines Ortes mit 
Bezug auf die Rechte der Christen zu beachten. Bei der Eroberung im 
Wege der Capitulation wird in dubio stets angenommen, dass die in dem 
eroherten Orte vorhanden gewesenen Kirchen den Gianren zum Gebrauch 
belassen worden sind (Fetwa Nr. 1 und 2). Andererseits besteht bei der 
Eroberung durch Übergabe die Praesumtion , dass die in dem eroberten Ort 
vorhandenen Kirchen schon bei der Eroberung vorhanden waren, also 

uralt, sind (Nr. 4). Bei einer gewaltsamen Eroberung einer Stadt wird an- 
genommen, dass alle vorhanden gewesenen Kirchen zerstört worden sind, 
dnss also in einem gewaltsam eroberten Ort vorhandene Kirchen neugebaute. 

sein müssen. 

In Zweifelsfallen ist Beweis zu führen. Beweisen Beide, Gläubige 
und Ungläubige, ihre einander entgegengesetzten Behauptungen, dann wird 
der Beweis der ersteren demjenigen der letzteren vorgezogen (Nr. 8 i. f.), 
und der Beweis einer den Gläubigen vorteilhaften Thatsache geht dem 
Beweise der den Ungläubigen nützenden Thatsache vor (Nr. 4 und 5). 
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Beiträge zur Kenntniss des türkischen Grundbuch- 
wesens. 

Von Dr. (Traf von JIvlinen. 



I. Übersicht über die Entwicklung des türkischen Grundbuchwesens. 

Unter der durch Werke des Friedens ebenso hervorragenden wie 
durch kriegerische Thaten hekannten Regierung des von den Orientalen mit 
Recht »Kanuni» (der Gesetzgeber) genannten Sultans Soliman I. wurde das 
türkische Ländergebiet einer eingehenden Vermessung und Beschreibung 
unterzogen. Das Krgebniss derselben, eine weitläufige Sammlung von Re- 
gistern und Plänen, wird in der Defterhane, dem ottomanischen Obergrund- 
buchamte, zu Stambul aufbewahrt, wo es wie ein lleiligthum behütet und 
$Ogar ängstlich den Augen Unberufener entzogen wird: mit allen in den 
folgenden Jahrhunderten hinzugefügten Nachträgen bildet es noch heute 
die topographische Grundlage des türkischen Grundbuch Wesens. 

Auch dem materiellen und formellen lnunobiliarrechte wandte Soli- 
man seine Sorgfalt zu. Die während seines Sultanats von dem gelehrten 
Mufti Ebu Sund erlassenen Rechtsentscheidungen und die darauf basirendeu 
staatlichen Verordnungen trug der Defterdar (Staatssecretar des Innern) Meh- 
med Tsehelebi zu einem Ruche zusammen, welches er, weil damals der gross te 
Theil des ottomanischen Gebietes als Lehen vergabt war und sich demgeinäss 
die meisten Entscheidungen auf die Lehensgüter bezogen, das Lehensbuch 
nannte und welches auch unter dem Titel • Lehensgesetz " von Solhnan's 
Nachfolger Seiini II. sanetionirt wurde. Das Lehenswesen blieb jedoch nicht 
lange in Blüthe. Linst die Stütze der kriegerischen Sultane, überlebte es 
sich im Laufe der Zeiten und war schliesslich derartig in Verfall gerathen. 
dass schon die erste reformatorische Thätigkeit Ahduhnedschid's sich mit 
dessen Abschaffung befasste. 

An Stelle der bisherigen Zustände trat, zum Theil in Anlehnung an 

den Code Napoleon, eine neue Organisation, die mit dem Grundstücksgesetz 

• . .v 7. Ramazau 1 274 , ^ , ., 

(kannuname-i-erazi) vom ->i Apri FT?^58 ( l> * ren A,,fnnsi 

nahm. Dieses Gesetz giebt in seinen ersten Artikeln einen Überblick über 

1 Die Citationcii der türkischen Gesetze beziehen sich, falls Übersetzungen 
derselben in europäischen Sprachen existiren, stets auf diese Übersetzungen (z. 11. 
Legislation Ottomane, L. ().). Die Seiten des Düstur sind daher nur angegeben, 
wenn Übersetzungen nicht vorliegen. 
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die rechtlichen Kategorien, in die nach türkischer Auffassung die Grund- 
stücke zerfallen, und deren es fiinf kennt: 

1. Mfilk, volles Ligenthum. Grundstücke, die genau wie die beweg- 
liehen Sachen sich im Ligenthum von Privatpersonen hefinden; 

2. Mirie (von emir, der Kürst), Grundstücke, von denen die Raqahe. 
die nuda proprietas, dem Landesherrn zusteht, während Besitz und aus- 
gedehnte Nutzungsrechte den Privaten übertragen sind; 

3. Vakufland, Güter frommer Stiftungen, hei denen bezüglich Be- 
sitz und Nutzung ähnlich»' Hegeln gelten wie bei dem Mirieland; 

4. Metruke, (zum öffentlichen Gehrauch) »überlassenes« Land, Strassen. 
Platze u. s. w ., analog den res publicae des römischen Rechts; 

ö. Mevat, »todtes. Land, res nullius, das in keinem Ligenthums- 
verliältuiss steht und nicht liehaut ist. 

Da in letzter Zeit das türkische Griindeigenthumsrecht häufiger, und 
auch kürzlich in den vorliegenden »Mittheilungen« zum Gegenstand wissen- 
schaftlicher Betrachtung gewählt wurde, soll auf Bekanntes nicht weiter 
eingegangen werden. Die Wiedergabe der vorstehenden Übersicht schien 
jedoch erforderlich als Grundlage für die folgende Darstellung und wegen 
der Wichtigkeit der Abgrenzung der Rechte, die dem Kigenthümer eines 
Mülkgrundstückes und derjenigen, di«' den Besitzern von Mirie- oder Yakuf- 
läudereieu zustehen. Denn der Besitzer eines Mirie- oder Vakufgrund- 



stückes übt Befugnisse aus, die dem Ligenthumsreehte sich nähern und 
mindestens mit denjenigen des Kmphyteuten verglichen werden können. 
Behufs besserer Veranschaulichung findet deshalb hier eine nach den türkisch- 
rechtlichen Quellen zusammengetragene Tabelle Platz, in der in summari- 
scher Weise die wichtigsten Unterschiede der drei Kategorien nebeneinander- 
gestellt sind. 



I. Allgemeine Bezeichnungen. 



Mülk 



Mirie 



Vakuf 



Das auszuüben- 
de Recht in 
seiner Ge- 
sauuntheit 



mülk 



tesarruf 
(allgemeiner Aus- 
druck, s. v.a. Ver- 
fügungsrecht) 

tesarruf 



tesarruf 
(id.) 



die Ausübung 
des Rechtes 
seihst 



temellük 



temessük 
(allgemeiner Aus- 
druck »Aneig- 
nung-) 



das Rechtssub- malik oder sahib 
ject 



mutesarrif 



mutesarrif 



das Document, a) früher: mülk 
welches als Be- hodscheti 



tapu senedi 



17) früher: istihkiam 
hodscheti 



weis für die 6) seit der neuen 
Ausübung des Organisation des 
Rechtes gilt Grundhucham- 



b) seit der neuen 
Organisation: va- 
kuf senedi. 



tes: mülk senedi 
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II. Die einzelnen Ä usse r ungsfo rni e n des Rechtes des Eigen- 

thiimers, bez. Mutesarrifs. 



I. Verkauf 



Mulk 

hei 



V erkauf un- hei hil vefa 
ter Vorbe- 
halt des 
Rückkaufs 

Verkauf un- istighlal 
ter Vorbe- (Vorbehalt der Er- 



halt der 
Nutzung 

Schenkung 



.'5. Stiftung zu 
todter Hand 



Verpfän- 
duni 



5. Vermie- 
thting oder 
Verpach- 
tung 

»>. Leihvertrag 

7. Errichtung 
von Gebäu- 
den auf dem 
betreffen- 
den Grund- 
stück 

s. Beptlan- 
sung 



9. Befugniss, 
dns Grund- 
stück zu 
theilen(d.h. 
theilweise 
zu veräu- 
ssern) 



Zeugnisse) 
hihe 



vakf 



rehn 
idschar 



tare 
ehnie inschasi 



hagh ihdasi 



taqsim 



Mirie 

firagh 
(allgemeiner Aus- 
druck •Verftusse- 
rung.) hängt von 
der landesherrli- 
ehen Erlaubnis» ab 

tiragh bil vefa 



istighlal 



Vakuf 

firagh 
(id.) 

hängt von der Er- 
laubnissdesEvkaf- 
ministeriums ah. 

tiragh bil vefa 



istighlal 



medsclianen firagh 
(unentgeltlieheVer- 



tiragh 



inedachanen 
(id.) 

äusserung) hängt hängt von der hr- 



von der landes- 
herrliehen Erlaub- 
nis* ab 

vacat 
lizni sultani ile bir 
dschihete tachsiss, 
Stiftung mit lan- 
desherrlicher Er- 
laubniss) 

vacat 
vacat 



vacat 
(ehnie inschasi 
hingt von der lan- 
desherrlichen Er- 
laubniss ab) 



(bagh ihdasi 
hängt von der lan- 
desherrlichen Er- 
laubniss ab) 

(tauaün 



hi ubnlss desEvknf- 
ministeriuins ab. 

vacat 



vacat 



vacat 



vacat 
(ebnie inschasi 
hängt von der Er- 
laubnis» des Mi- 
nisteriums ab) 



(bagh ihdasi 
hängt von der Er- 
laubnis» des Mi- 
nisteriums ab) 

(taqsim 



hängt von der lau- hängt von der Er- 
desherrlichen Er- laubniss des Mi- 
laubniss ab) nisteriums ab) 
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1»». Recht zu 
letztwilliger 
Verfügung 

11. Intestaterb- 
folge 



12. Nahen-echt 
(Vorkaufs- 
recht) 



13. Heimfall an 
den Staat 



14. Klagever- 
jiihrung 



Miilk 
vasiet 



tevarüs 
(Vererbung) 



schüfaa 
(Intervention) steht 



genthümern und 
Nachharn zu 



Mirie 
vacat 



intiqal 
(allgemeiner Aus- 
druck ■Übertra- 
gung*) die Erb- 
folge ist be- 
schränkter und 
folgt bestimmten 
Regeln 

halitu scheriktalebi 
(Anspruch des Mit- 
Mitei- besitzen oder 
Nachharn) folgt 
anderen Regeln 
als die Schüfaa 



Vakuf 
vacat 



inti(jal 
(id.) 

die Erbfolge ist ver- 
schieden sowohl 
vom Tevarüs als 
vom Intiqal hei 
Mirie 

vacat 



15. Ersitzung 



mahluliet 
tritt nur bei gänz- 
lichem Mangel an 
natürlichen oder 
Testainentserben 
ein 



murnn zeman 

1. nach aHein 
Recht: nach 36 
Jahren 

2. nach modernem 
Recht: nach 15 
Jahren mit Aus- 
nahme weniger 
besondererFälle, 
fllr die das alte 
Recht maassge- 

bend blieb 
vacat 



mahluliet 

1. hei Mangel der 
nächsten natür- 
lichen Erben 

2. im Falle das 
Grundstack drei 
Jahre lang nicht 
cultivirt wird 

mururi zeman 



mahluliet 
bei Mangel der 
nächsten natür- 
lichen Erben 



mururi zeman 



I. 1<» Jahre zwi- 1. 15 Jahre zwi- 



schen Privaten 
2. 3b Jahre in eini- 
gen Fällen, wo 
das alte Recht 
maassgebend 
blieb 



sehen Privaten 
3b' Jahre für die 
Klagen des Ev- 
kafministeriuins 
gegen Private 



vacat 



hakki karar 
10 Jahre 

Es sei hier noch bemerkt, dass nach mohammedanischer Rechts- 
aiischauung die Mülkeigenschaft eines Grundstückes als die normale (kias) 
und die Eigenschaft als Mirie oder Vakuf als Ausnahme (ehass) gilt, weshalb 
di»' Regeln über Mirie und Vakuf nicht extensiv interpretirt werden sollen. 

Das genannte Grundstücksgesetz stellt in seinem ferneren Verfolge, 
während es für die Mülk- und Vakufländereien die alten Regeln des Seheriat- 
rechts bestätigt, die neuen materiell-rechtlichen Normen für die Mirie- 
grundstücke auf, die durch verschiedene Novellen weiter ausgebildet wurden. 
Boen bedeutenden Fortschritt brachte das Gesetz vom 17. Mohan-era 1284 
(L. 0. I, p. 254), das die bisher sehr beschränkte Intestaterbfolge in Mirie- 
ländereien erweiterte (tevzii intiqal): ein gleichzeitig dieselbe Materie in 
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Vakufsachen regelndes Gesetz (L.O. I,p.260) wurde später (4. Redscheb 1292) 
noch modificirt (L. 0. V. p. 251). 

Die Processe in Grundstücksangelegenheiteu wurden zur Entscheidum: 
den ordentlichen (llukuk-) Gerichten übertragen und davon nur die reinen 
Vakufsachen ausgenommen, welche den von Alters her bestehenden geist- 
liehen (Scheriat-) Gerichten verblieben (Gesetz vom 20. Ramnznn 1 
Dilstur IV. p. 344 ff.). 

Auch die freiwillige Gerichtsbarkeit gehörte früher in ihrem 
ganzen Umfange zur Cognition der geistlichen Gerichte. Bezüglich der Mirie- 
grundstücke wurde sie jedoch durch das Tapureglement vom 8. Dschema/i 
ul ahir 127.*) (L.O. I.p. 171), durch die «Instructionen- vom 7. Schaban 127»! 
(L.O. I, p. 188) und die -Dispositionen« vom 15. Schaban 1276 (L.O. I,p.li>7i 
den Coinmissaren des Finanzministeriums unter Mitwirkung der Verwaltungs- 
behörden, der Kaimmakame und ihrer Verwaltungsräthe (conseil administratif. 
idare medschlisi) übertragen. Schliesslich wurden durch die .neuen Instruc- 
tionen- (ohne Datum L.O. I, p. 207) besondere Beamte hier/u eingesetzt, die 
zum Katasterdepartement . der Defterhane, ressortiren. Diese »neuen 
Instructionen-, die nur einen provisorischen ( 'harakter -bis zur Beendigun«: 
des Katasters« hatten, sind noch heute in Kraft. Der Kataster selbst 
wurde durch das Gesetz vom 14. Dschemazi ul evvel 1277 (Ottoman Land 
Code p. 1 1 1 IV.) eingeführt. Für Vakufgüter wurde durch die - Dispositionen« 
vom 25. Ramazan 1281 (L.O. 1, p. 223) und die -Instructionen« vom gleichen 
Datum (L. O. I. p. 232) bestimmt, dass das Kvkafininisteriuin die Besitz- 
documente auszufertigen habe. Auch in diesem Falle ist zuletzt, durch die 
Gesetze vom 6. Redscheb 1292 (Ottoman Land Code p. 249) und vom 9. Rebi ul 
evvel 1293' (L. O. V, p. 255) das Obergrundbuchamt (defterhane) damit 
betraut worden. Kurze Zeit vorher, am 28. Redscheb 1291, hatte ein andere.» 
Gesetz (Ottoman Land Code p. 229) mit den darauf bezüglichen Instructionen 
(ohne Datum, Ottoman Land Code p.269) die Ilandänderungen in Mülk- 
angelegenheiten regulirt, indem es dem Obergrundbuchamt, wo zu diesem 
Zwecke eine neue Section errichtet wurde, die Ausstellung der Grundstücks- 
documente übertrug. Auch hier wirken die Verwaltungsbehörden in der 
Provinz bei den erforderlichen Verhandlungen mit. Heute sind es also die 
verschiedenen Sectionen des Obergrundbuchamtes und die dazu ressortirendeu 
Commissar e unter Betheiligung der Verwaltungsbehörden, welche die ge- 
sammte. früher von den geistlichen Gerichten in Grundstücksangelegenheiten 
ausgeübte freiwillige Gerichtsbarkeit übernommen haben. Die hierfür zu 
entrichtenden Gebühren sind jedoch nicht einheitlich geregelt, sondern 
vnriiren nach den verschiedenen Kategorien ebenso wie die Grund- und 
Zehntensteuer. Hinzugefügt möge noch werden, dass ein Vezirialerlass vom 
10. Rebi ul ahir 1293 (L. O. V, p. 265) den Verwaltung«- und Gerichtsliehürden 
ausdrücklich vorschreibt. Anträgen der Interessenten nicht stattzugel)en. 



1 Hier wie au einigen anderen Stellen sind irrthüinliehe Daten, die in der 
Legislation Ottomane oder im Oitoman Land Code sieh vorfinden, nach den türkischen 
Texten berichtigt worden. 
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solange der Beweis der Entrichtung der auf dem betreffenden Grundstück 
lastenden Grundsteuer nicht erbracht ist. Diese Verordnung, die ursprünglich 
nur fur Konstantinopel erlassen wurde, ist später auch auf die Provinzen 
ausgedehnt worden. Ferner sei noch bemerkt, dass nach gesetzlicher Be- 
stimmung die Eintragungen in die Register des ( )bergrundbuchauites das 
Privileg gemessen, als unwiderlegbare Beweise zu gelten (Medschelle 
Art. 1737. L.O. VII, p. l*«.»f»). 

Unterdessen hatten die seit dem Krimkrieg«! sich mehrenden Bezie- 
hungen zum europäischen Auslande noch in einem anderen wichtigen Punkte 
Wandel geschaffen. Nach mohammedanischem Hechte war es nämlich dem 
Nichtmuhammedaner, der nicht Zinuni (rayah, Unterthan) geworden, nicht 
gestattet gewesen, in den »wohlbewahrten Staaten« Grundeigentum!! zu er- 
werben. Diese harte gesetzlich«' Bestimmung wurde zwar in vielen Fällen 
dadurch umgangen, dass der fremd«- Chi ist seine Frau in die Register der 
lateinisclnm Kanzlei eintragen und daraufhin die Grundstücke, die er kauft«-, 
auf den Namen der Frau überschreiben Hess; es war jedoch ein unwürdiger, 
für di« 1 Protestanten nicht einmal erreichbarer Zustand, dessen Dauer nach 
dem Pariser Frieden, durch welchen die Türkei in «las europäisch«' Concert 
aufgenommen worden war, unerträglich schien. Nach langem Zaudern ent- 
schloss sich die türkische Regierung, durch das Gesetz vom 7. Sefer 1 liS4 
(9. Juni 1867, L. O. 1, p. 1U) denjenigen Fremden das Recht zum Krwerb von 
Grundstücken einzuräumen, deren R«-gierungen einem dem G«'setz<" angehäng- 
ten Protokolle (L. O. I, p. 22) beitraten. Nach den formellen Bestimmungen 
do Gesetzes werden diese Fremden in der gleichen Art und ohne amlere 
Bedingung als die ottomanischen Fnterthanen zum Genuss des Rechtes, Grund- 
stücke zu besitzen, zugelassen, sind jedoch als Grundbesitzer in allen die 
Grundstücke betreffenden Fragen den ottomanischen Unterthanen gleichgestellt. 

Es ergiebt sich hieraus, dass die Mitwirkung fremder diplomatischer 
und c«»nsularischer Behörden in alhui Fällen streitiger oder freiwilliger Ge- 
richtsbarkeit, zu denen die Grundeigenthumsverhältnisse Anlass geben , aus- 
geschlossen ist, und «lie türkischen Beamten wachen eifersüchtig darüber, 
dass die fremden Behörden ihre Befugnisse nicht überschreiten. Fac tisch 
beschränkt sich deren Thätigkeit auf die Ausstellung «les llmuhabers. eines 
Identitätszeugnisses, das diejenigen vorzuweisen haben, w«>lche mit den 
türkischen Behörden in Grundstückssachen in Beziehung treten wollen, und 
von dem später noch die R«-«le sein wird. Auf diese Weise vor fremder 
Einmischung und Aufsicht geschützt, können die Beamten dieser Zweige 
d«-r türkischen Verwaltung nach Belieben schalten und walten, indem sie 
geschickt ihre Thätigkeit vor den Augen des Europäers verbergen und ihm 
sogar die Reglements, deren Befolgung ihnen vorgeschrieben ist, vorent- 
halten. Demgemäss ist diese ganze Materie wie mit «'inein Schleier bedeckt, 
d«n kaum «'inig«» jüdische oder armenische Agenten durchdringen, welche 
ans den Grundstücksgeschäften «'ine einträgliche SpecialitSt machen. 

Die Schwierigketten, die das Studium dieser Fragen bietet, werden 
noch erhöht durch das materielle Recht, welches für das bezüglich«' Gebiet 
gilt. Denn, wie oben schon angedeutet, bestehen in Mülk- und Vakuf- 
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Sachen, ;ilso für einen grossen Theil des ImniobiÜarrechtes , nocli die Satzungen 
der Scheriat, der alten heiligen Jurisprudenz, »jenes unendlichen Meeres, 
auf dessen Grund man mit den grössten Muhen die Perlen suchen muss, 
welche es birgt«. 

Es srhien daher nüt/.lieh. zur Erreichung grösserer Klarheit den Ver- 
such zu wagen, an einein praktischen Beispiele die Formalitäten zu be- 
sprechen, welche behufs des Erwerbes und der Eintragung eines Grundstückes 
zu beobachten sind. Als Beispiel wurde ein fingirter Fall aus dem Leiten 
unserer württeinber^ischen Colontstcn in Palaestina gewählt und die Be- 
sprechung, der Natur ties Falles gemäss, auf Mülk begrenzt, womit die 
anderen Kategorien (Mirie und Vakuf) nur gelegentlieh verglichen werden. 

II. Praktisches Beispiel einer Eintragung in das türkische Grundbuch. 

Zehn deutsche Lnndwirtlie in Jaffa haben dort, zum Zwecke der Er- 
zeugung und Ausfuhr von Wein, unter der Finna - Deutsche Weinproduelions- 
und Exportgenossenschaft«, eine Genossenschaft mit beschränkter Haft- 
pflicht begründet. Nach erfolgter Eintragung in das bei dem dortigen 
Richtereonsul geführte Genossensrhaftsregister treten sie mit dein türkischen 
Unterthan Ali wegen Ankaufes eines in dessen Eigenthum stehenden Grund- 
stückes für ihre Zwecke, in Verhandlungen. Während diese noch schweben, 
stirbt Ali und hinterlässt als alleinige Erben einen grossjährigen Sohn und 
eine minderjährige unverehelichte Tochter. Die Genossensehaft schürest 
unterm 1. April 1S99 mit den beiden Erben den Kaufvertrag ab, zahlt von 
dem 200 Ltques. betragenden Kaufpreise für das Grundstück beim Abschluss 
des Vertrages die Hälfte bar und verpfändet wegen des binnen .Jahresfrist nach 
dem Vertragsschlus.se zahlbaren Kaufgelderrückstandes von 100 Ltques. den 
beiden Verkäufern das Grundstück: gleichzeitig bestellt sie ihnen daran eine 
persönliche Wegegerechtigkeit. 

Die Mitglieder der Genossenschaft mussten beim Eintritt in die Ver- 
handlungen die Erfahrung machen, dass nach türkischem Gesetze eine 
Gesellschaft als solche Immobiliarbesitz nicht erwerben kann. In der That 
kennt die lnuhammedanische .lurisprudenz weder den Begriff der juristischen 
l'erson noch denjenigen eines von den einzelnen Gesellschaftern unabhängigen 
Gesellschaftsvermögens, und demgemäss haben die türkischen Behörden sieh 
immer geweigert, andere als natürliche Personen in das Grundbuch einzu- 
tragen. Diese Regel gilt als so fest begründet, dass man nur mit grössler 
Mühe eine Ausnahme für die fremden diplomatischen Missionen und Con- 
sulate erreiehte, lind wenn dies gelang, hatte man es allein dem Gedanken 
zuzuschreiben, dass. wie bei dem ottomanischen Fiscus der Sultan, so hei 
den fremden Vertretungen deren Souveraine, also physische Personen, als 
Rechtsträger aufzufassen seien. Der Grundbesitz der Kirchen und Klöster 
wurde wie derjenige der muhammedanisehen frommen Stiftungen als Vakuf 
in alter Zeit zu Steuern nicht herangezogen, und weil in Folge dessen die 
tiefer liegende Veranlassung zur Einrenistrirumr fehlte, wurde dieselbe 
auch nicht vorgenommen. 
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Aber nie wurde von dieser Regel fur irgend eine Gesellschaft abge- 
wichen, und trot* ihrer Anstrengtingen lint die Kaiserlich Ottoinanische 
Bank, welche im türkischen Reiche grosse Ländereien ihr eigen nennt, es 
nie durchsetzen können, dass dieselben auf ihre Firma eingetragen wurden. 

Zur Vermeidung der Kosten und der Formalitäten, welche, falls alle 
Mitglieder sich eintragen lassen würden, die durch den Tod und sonstigen 
Wechsel der Mitglieder veranlassten häufigen Veränderungen zur Folge 
haben müssten. lieben alle Gesellschaften stets das gleiche Mittel angewandt, 
nur ihre Directoren persönlich einzutragen. Die Hingetragenen Werden nun 
von den türkischen Behörden als die wahren Rechtsträger betrachtet, gegen- 
über den Gesellschaften, welche sie vertreten, müssen sie sich natürlich 
durch besondere Verträge unter Stipulirung von Garantien verpflichten, 
das auf ihren Namen . ingetragene Grundstück nicht /um eigenen Nutzen 
zu verwenden. 

Die erste für die Gesellschaft in Betracht kommende Formalität ist 
demnach die Aufsetznng einer vom Kaiserlichen Viceconsulat zu legalisiren- 
den Urkunde, in welcher die Directoren erklären, dass das mit dem Ver- 
mögen der Gesellschaft anzukaufende Grundstück nur mit Rücksicht auf 
die Lage der türkischen Gesetzgebung auf die Namen der Directoren in 
die Grundhuchregistcr eingetragen werde, dass das Verfügungsrecht über 
das Grundstück der Gesellschaft zustehen solle und dass sie deren darauf 
bezüglichen Anordnungen Folge zu leisten haben; ausserdem werden in 
dieser Urkunde die Garantien aufgeführt, welche die Directoren der Gesell- 
schaft gegenüber zur Verhütung jedes Missbrauches übernehmen. 

Die l>ereits mit dem Kigentliüiner Ali begonnenen Verhandlungen wegen 
Ankaufs eines Terrains treten durch Ali's Tod in ein neues Stadium. Da 
er ein Testament nicht hinterliess und seine Frau vorher gestorben war. 
sind die einzigen LYIkmi sein grossjähriger Sohn Ahmed und seine minder- 
jährige Tochter Aischa, wobei Ahmed zwei Drittel und Aischa ein Drittel 
des väterlichen Vermögens erben (Karavokyro, Le droit successoral enTurquie 
|). 23, art. 17). Bei dem Mangel eines Vasi (durch Testament eingesetzter 
Vormund) übernimmt der väterliche Grossvater die Vormundschaft der 
Aischa als Veil (natürlicher oder gesetzlicher Vormund) (Karavokyro, Lughati 
kavanin sub voce -veli- p. 574, vergl. Tornauw p. 1Ä3), 

Zur Vermeidung grösserer Kosten wird das Grundstück des Fi blassers 
auf die Fi hen nicht übergeschrieben, da diese Operation mit der Ober- 
schreibung des zu verkaufenden Grundstückes auf die Namen der Käufer 
später verbunden werden kann (Ottoman Land Code p. 260, Instructions 
regarding the preparation in a regular manner of certificates received by 
the Kmlak office 2. Specimen, p. 271 272). 

Allerdings wird der Verkauf von Grundstücken Minderjähriger durch 
das heilige Recht, welches den Interessen der Waisen eine besondere, 
minutiöse Sorgfalt zuwendet, sehr erschwert: und diese Schwierigkeit wird 
noch erhöht durch den Umstand, dass der Naib. der Fraesident des die 
Obervormundschaft ausübenden Scheriatgerichtes. in den Provinzen auch 
im Verwaltungsconseil Sitz und Stimme hat. dem jeder Verkauf zur Ge- 
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nehmiguug unterbreitet wird (s. unten). Die mohammedanischen Juristen 
sind über die Zahl der Falle, in denen ein soldier Verkauf eines Grund- 
stückes von Minderjährigen zugelassen ist, verschiedener Ansiebt; nacb den 
strengsten Anschauungen darf er nur gestattet werden, wenn der Beweis 
geliefert wird, dass die Einkünfte des Minderjährigen zu seinem l T nterbalte 
nicht geniigen, (.der wenn die Gefahr des Verlustes oder der Verschlechteruns 
des (Jrundslückes vorliegt (Continental' von Ali Haidar p. 17). In der Praxis 
ist man jedoch nicht so scrupulös; meist genügt, um den Verkauf durch- 
zusetzen, die Beibringung von »starken Beweisen«, dass das wohlverstandene 
Interesse des Minderjährigen den Verkauf erheischt. Der Veli der Aisehn 
wird es daher übernehmen, vor dem Naib an Gerichtsstelle die Notwendig- 
keit dieses Verkaufes zu vertreten. 

Freilieh besteht noch eine andere Klippe, an der die ganze Operation 
scheitern könnte, darin, dass der Eigentümer des Nachbargrundstückes 
sein Recht zur Schilfa a (Näherrecht) geltend macht, indem er unter Be- 
zahlung des verabredeten Kaufpreises in den Kauf eintritt. Die Medschelle 
bestätigt in den Artikeln 950 ff. ausdrücklich die Satzungen der Multeqa 
(II, p. 179) über diese Materie. Nach Medschelle 1008 ff. steht das Schüfaa- 
recht zu: 

1. dem Miteigentümer; 

2. demjenigen, welcher, nach römisch - rechtlichem Ausdruck, eine 
Servitut auf dem zu verkaufenden Grundstück besitzt. Als derartige 
Befugnisse' nennt das Gesetz das Recht, an der gemeinsamen Quelle 
Wasser zu schöpfen (schirbi chass), ferner das andere, einen über 
das GrundstQck laufenden Privatweg zu benutzen (tari<|i chass); 

3. dem Nachbargrundeigenthüuter, falls ein TfteÜ seiner Gebäude, 
sei es auch nur ein einzelner Balken , sich auf das zu verkaufende 
Grundstück stützt. 

Notwendigenfalls wird man daher den Nachbarn von der Ausübung 
seines Schüfaarechles abbringen müssen. 

Die Parteien haben sich endlich über den Preis von 200 Ltques. 
geeinigt, der nach dem in Palaestina geltenden Usus nach Napoleons dor 
berechnet wird. 

Die Verkäufer verlangen Barzahlung des ganzen Betrages im Moment 
der Vertragsa »Schliessung vor den Behörden, die Käufer sind jedoch ent- 
schlossen, nur die Hälfte bar zu leisten und wünschen einen Aufschub von 
einem Jahre für die Entrichtung der Restsumme : für die Zwischenzeit 
bieten sie den Verkäufern eine hypothekarische Garantie. Zwar dürfte es 
nach den bisherigen Geschäftsgepflogenheiten kaum vorgekommen sein, dass 
ÜÜnheimische von ihrem Verlangen der Barzahlung gegenüber Fremden 
abgehen, es soll jedoch hier zwecks Heranziehung und lllustrirung der 
Hypothekarverhältnisse nach türkischem Hechte angenommen werden, dass 
die Verkäufer auf den Vorschlag der Käufer schliesslich eingegangen sind. 

Das türkische Gesetz kennt hinsichtlich des Mülk als Sicherungstnitte] 
bis Pfand (rehn), womit nicht stets die Übertragung des Pfandbesitzes ver- 
bunden zu sein braucht. Die das Rehn betreffenden Bestimmungen (Me- 
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dschelle Art. 701 — 761, L.O.Y], p. 206 ff.) erstrecken sich atich auf Immo- 
bilien, bezüglich deren Verpfandung (terliin) neue Regeln zuerst durch das 
Gesetz vom 21. Rebi ul ahir 12S7 (L. 0. I,p. 274) festgestellt, später aber 
durch diejenigen des Gesetzes vom 28. Redscheb 1291 (Ottoman Land Code 
j». 229) ersetzt wurden. 

Nach der türkischen Jurisprudenz bestehen ausserdem noch zwei 
Spezialitäten des Kaufvertrages, welche die Stelle der dem Begriffe nach 
unbekannten Hypothek einnehmen, der Bei bil vefa und der Istighlal. Der 
Bei bil vefa (Medschelle Art. US, Art. 39b" ff., L. <). YI. p. 38. p. 1 12 ff.) ist 
der unter der Bedingung abgeschlossene Kaufvertrag, dass der Käufer im 
Fall»' der Rückzahlung des Kaufpreises durch den Yerkäufer zur Rückgabe 
der verkauften Sache gehalten ist. Der Isthiglal ist der Yerkauf unter 
Rückkaufsbedingung mit der ferneren Stipulation, dass die Nutzung dem 
Yerkäufer verbleiben soll. Beide Reehtsinstitute nähern sich dem Pfände 
insofern, als bei beiden der Weiterverkauf an einen Dritten ausgeschlossen ist. 

So wir die socialen Zustände mit Notwendigkeit auf eine Ausdehnung 
der Normen des für Mülk geltenden Verkaufe« (Bei) auf Mirie- und Vakuf- 
grnndstncke hindrängte, und demgeinäss der Firagh dem Bei entsprechend 
ausgebildet wurde, so wurden auch die Grundsätze des Bei bil vefa und 
Istighlal für diese Lindereien als Firagh bil vefa bez. Istighlal sanetionirt 
(Gnmdstüeksgcsetz Art. 1 Hi, L. O. I, p. 158). Das Reim hingegen behauptete 
die alte .Jurisprudenz siegreich als ausschliessliches Attribut der Mülkgüter. 

Alle drei Reehtsinstitute, Reim. Bei bil vefa und Istighlal, sind übrigens 
im vorliegenden Fall unpraktisch w egen der grossen Kosten und wegen der 
umständlichen Formalitäten. Denn es müsste. wenn sie angewendet werden 
sollten, zuerst eine Übertragung des Grundstückes um den ganzen Kauf- 
preis vom Yerkäufer an den Käufer stattfinden, an den sich eine Rück- 
übertragung vom Käufer an den Yerkäufer für die gestundete Kaufsiimme 
/u schliessen hatte. Hinzugefügt möge noch werden, da.ss bei diesen drei 
Pfandaiten nach der Praxis das verpfändete Grundstück im Besitze des 
Schuldners bleibt und der Gläubiger sieh nur die Kigenthumsdocumente 
(sened) sammt dem Pfandtitel aushändigen lässt. 

Ks existirt jedoch ein anderes SicliPrungsmittel . das auf den vor- 
liegenden Fall gut passt und vom Gesetz selbst angegeben wird. Das oben 
citirte Gesetz vom 28. Redscheb 1291 (Ottoman Land Code p. 229 ff.) sieht 
nämlich in Artikel 11 den Fall einer ganzen oder theilweisen t'reditirung 
des Kaufpreises vor und bestimmt für diese Kventualitat. dass der Yer- 
M'altnngsconseil (idare medsehlisi), vor welchem die Krklärungen des Käufers 
und des Yerkäufers abzugeben sin«! und welcher über dieselben eine Maz- 
bata (Protokoll) aufzunehmen hat. diesem Protokolle ein die Greditirung des 
Preises bestätigendes Document als Annex beifüge. 

Nachdem sich die Yerkäufer mit diesem Sieherungsinittel einverstanden 
•i klärt haben, wird der Termin fur die Bezahlung der creditirten Summe auf 
den I.April I9<>0 fixirt. und die Yerkäufer erklären hierbei noch ausdrücklich, 
dass sie sieh auch für die Zukunft die Benutzung des über das zu ver- 
kaufende Grundstück laufenden Privatweges vorbehalten wollen. 
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Was wir nach römischem Recht unter der Bezeichnung .Servitut ver- 
stehen, wir«! nach muhammedanischein Recht nicht als besonderes Rechts- 
institut aufiiefasst und hat demgemäss keinen allgemeinen Namen. Da jedoch 
auch im Oriente das Nnchbarrecht nicht ohne iliese Hinrichtung auskommen 
konnte, traten gewisse Erscheinungen auf. die gebieterisch ihre rechtliche 
Nonnirung verlangten. Die Medschelle kennt dabei- mindestens drei Real- 
rechte an fremden Sachen, das Hakki murur, die Befugniss, über fremden 
Boden 7.it gehen, das Hakki schieb, die Befugniss, an der gemeinsamen Quelle 
oder am gemeinsamen Bache Wasser zu schöpfen, und das Hakki mesil. das 
Recht, Wasser aus dem Haushalt und von den Dächern auf fremden Boden 
lliessen zu lassen (Art. 142, 143 und 144 der Medschelle, L. O. VI, p. 41: 
Art. 1224 ff.. L. ( ). VII, p. 99 ff.; Art. 1262 ff., L. < >. VII, p. 110 ff.; vergl. für 
die Miriegrundstücke Artikel 13 des Grundstücksgesetzes, L. 0. 1, p. 67 f.). 
Allerdings spricht die Medschelle, welche diese Materie im Buche der Ge- 
sellschaften oder Gemeinschaften behandelt, nur von dem Bestehen und 
nicht von der Errichtung solcher Rechte; ja, sie erklärt, gewissermaassen 
entschuldigend, in Artikel 1224 die Sanctionirung der Servituten durch den 
Respect, den man Einrichtungen aus alter Zeit schuldet. Nichtsdestoweniger 
ist es ebenso unzweifelhaft, dass auch neue Servituten errichtet werden 
können, wie dies in der Praxis häufig vorkommt. Übrigens braucht un> 
die Frage der Errichtung neuer Servituten nicht länger aufzuhalten, da 
nach gesetzlicher Vorschrift der Verkauf eines Grundstücks unter Vorbehalt 
einer Servitut zulässig ist (Medschelle Art. 1145, L. O. VII, p. 73). 

Da durch Zustimmung der Käufer zu dieser Servitut die Parteien sich 
über alle Punkte des Inhalts des Kaufvertrages geeinigt haben, kann zur Er- 
füllung der für den Abschluss erforderlichen gesetzlichen Formalitäten ge- 
schritten werden. Von diesen Formalitäten liegt ein Theil den Käufern, ein an- 
derer den Verkäufern ob, und eine ist von beiden Parteien gemeinsam zu erfüllen. 

A. Formalitäten der Käufer. B. Formalitäten für die Ver- 
kält fer. 

1. Erwirkung des Ilmuhabers für 1. Beschaffung des Ilmithalfers fin- 
den Kauf seitens des Consulats. den Erbgang und den Verkauf. 

2. Ausstellung einer notariellen Ur- 2. Beschaffung der Zeugnisse über 
künde, wonach die Käufer sich Entrichtung der auf dem Grund- 
verptlichten, auf dem Terrain stücke lastenden Steuern, 
keine Juden wohnen zu lassen 

und darauf keine Kirche und 
keine Schule zu erbauen. 

C. Für beide Parteien gemeinsam. 

3. Das Erscheinen vor dem Verwaltungsconseil 7.ur Erwirkung der Ver- 
kaufsmazbata (im Anschluss hieran die Tradition des Grundstücks). 

4. (Für die Käufer) nach Eintragung der Ma/.bata auf dein Grundbuch- 
amte die Beschaffung der provisorischen Eigenthumsurkunde (kotschan). 

.*>. (Für die Käufer) Erwirkung der definitiven Eigenthumsiirkundc (se- 
nedi hakkani) vom Obergiundbuchainte. 
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Da die meisten dieser Formalitäten vor den türkischen Behörden mit 
vielen Umständlichkeiten und Weiterungen verknüpft sind, die für einen 
mit Sprache. Sitte und Rechtsprechung des Landes nicht vollständig ver- 
trauten Fremden sich zu kaum überu indbaren Schwierigkeiten gestalten, er- 
scheint es für beide Parteien dringend gerathen, mit der Wahrnehmung der- 
selben einen in Grundstücksangelegenheiten bewanderten Bevollmächtigten 
zu betrauen. 

Der Volhnachtsvertrag wurde in alter Zeit vor den Scheriatgerichten 
abgeschlossen. Seit dem Notariatsgesetz vom 15. Schaban 129») (muknvelat 
inuharrirleri nizamnamesi Dnstur IV. p. '.Y.W ff.) wurde dieser Theil der frei- 
willigen Gerichtsbarkeit den Notaren in Concurrent der bestehenden Scheriat- 
gerichte ubertragen. Diese besonders den Fremden willkommene Erleichte- 
rung wurde jedoch wieder eingeschränkt durch einen Krlass vom 20. Dsche- 
inazi cd allir 1290 (Zia luidin, Couunentar p. 172), nach welchem die Beglau- 
bigung von Vollmachten in Grundstückskaufvertrigen wie ehedem zur aus- 
schliesslichen Cognition der Scheriatgerichte gehört. Die Parteien haben 
daher vor dem Naib, dem Presidenten des Scheriatgerichtes zu Jaffa, zu 
erscheinen und vor ihm ihre Vekile (Bevollmächtigte) zu benennen und. 
nach erfolgter Annahme des Vekialet ( Vollmachtsauftrag) durch dieselben, 
sich eine Ausfertigung ül>er diese Verhandhing aushändigen zu lassen. Immer- 
hin bedürfen die Käufer zur Erfüllung der beiden ersten ihnen obliegenden 
Formalitäten der Mitwirkung ihres Vekils nicht unbedingt. 

1, Das Ilmuhaber (wörtlich: Benachrichtigung) ist ein Idcntitäts- 
nnd Lebensattest, welches für die ottomanischen Staatsangehörigen von den 
Muchtareu (Quartiervorstehern), für die Fremden von den Consulaten, denen 
sie unterstehen, ausgefertigt wird. 

Die Käufer begeben sich daher auf die Kanzlei des Kaiserlichen Vice- 
consulats und erklären , unter Vorlage des. ihnen von den Verkäufern zu 
dem Zwecke anvertrauten Titulus, den Kauf eines bestimmten Grundstückes, 
mit Benennung des Verkäufers und des Kaufpreises, zu beabsichtigen . wor- 
auf sie gegen Entrichtung der Gebühren ihr Ilmuhaber in Empfang nehmen. 
In Konstantinopel am Kaiserlichen Generalconsulat wird nach dem dort be- 
stehenden Usus das Ilmuhaber in türkischer Sprache in Form eines Zeugnisses 
redigirt. Die Interessenten haben die betreffende Piece durch das Tabiiet 
kalemi (Nationalitätsbureau) im Auswärtigen Ministerium auf der Hohen Pforte 
legalisiren und es durch Vermittelung der Beledie (Municipalität) der Defter- 
hane zugehen zu lassen. In Jaffa bedient sich die deutsche Behörde der Form 
eines arabischen Schreibens des Kaiserlichen Viceconsuls an den Kainunakam 
(s. v. a. Landrath), für welches die folgende Fassung gewählt worden ist: 

(Übersetzung.) 

An die hohe Kaimmakamie zu Jaffa. Nr. . . . 

Herr Kaimmakam! 

Euer Hochwohlgeboren beehre ich mich ergebenst niitzutheilen, dass 
(folgen die Namen der Käufer) erklärt haben, das aussei halb Jaffas bele- 
gene, so und so begrenzte und durch Senedi hakkani Nr. ... vom (Datum 
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des Senedi hnkkani) bezeichnete Mülkgrundstück von (Namen der Verkauf«) 

zum Preise von käuflich erwerben zu wollen. Da die Käufer deutsche 

Reichsangelmrige (Schutzgenossen) und als solche und noch am Leben be- 
findlich iti der Matrikel des Kaiserlichen Yiceconsulats eingetragen sind, be- 
stehen keine gesetzlichen llinderungsgi üude für den beabsichtigten Kauf. 

Huer Hoehwohlgeboren ersuche ich daher ergebenst, den zuständigen 
Behörden die für denselben erforderlichen Hefeide ertheilen zu wollen. 

Ich benutze diese Gelegenheit u. s. w. 

(DmtUill.) (Siegel.) N. N„ 

Kaiserlich Deutscher Vicecousul. 

Der Kaimmakam setzt, sobald das Ersuchen des Yiceconsulats durch 
die Partei mit einem nach dem angegebenen Verkaufspreis variirenden Stempel 
l gemäss dem Stein pelgesetz, Zusatz vom 28. liedscheb IH02) versehen ix. 
seine Verfügung darauf und überweist die Sache den zuständigen Behörden, 
zuerst dem Commissar der Defterhane. 

Nicht zu vergessen ist hierbei, dass die türkischen Behörden nur vor 
denjenigen Consulaten solche Krsnchen annehmen, deren Regierungen zu dem 
bereits oben citirten Protokolle zum Gesetz über Grundstückserwerb seitens 
Fremder (L. 0. I.. p. 22, Note) ihren Beitritt erklärt haben. 

Hinzuzufügen i>t noch, dass, während in Konstantinopel das llmiilmher 
des Generalcousulats, wie oben bemerkt, die Stelle des Ihnuhahers der 
Muchtare vertritt, die türkischen Behörden in Palaestina ausser dem ersteren 
noch ein solches der Muchtare verlangen. Die Ihnuhahers der Muchtare, 
deren Redaction durch die Instructionen bezüglich der Ihnuhahers (ohne 
Datum. Ottoman Land Code p.2b*9) vorgeschrieben ist. haben folgende Fassung: 

Fo im u la r 

von 1 1 in ii ha bers für Mülk- und M iriegrundstücke 
in Kons tan tinopel und der Provinz. 

Li\a: Jerusalem. Kaza: Jafla. Gemeinde: Dorfbezirk: 

liegend: Quartier: Sarona. Strasse: zur Mühle. Municipaliläts- 

zirkel: 1 lausnuminer : ... Kategorie: ein Grundstück Mülk. Gren- 

zen: (Angabe derselben nach den vier Himmelsrichtungen). 

Unterschrift des Verkäufers und des Käufers. 

Ich bestätige durch mein Siegel. Zum Beweise dafür, dass ich vor 

dass ich dem Käufer gemäss meines dein zuständigen Beamten meine Ab- 
Seneds und ohne irgend welche Docu- sieht zu kaufen (verkaufen) bestätigt 
menle zu verheimlichen das bezeich- habe, ist an diesem Ort »las erforder- 
nde Grundstück zu verkaufen beab- liehe Siegel beigesetzt worden, 
sichtige. (Für Analphabeten.) 

(Für den Käufer.) 

Ich bestätig«- hiermit durch mein 
Siegel (mein«* Unterschrift), dass ich 

das bezeichnete Grundstflek VOII 

zu kaufen beabsichtige. 
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Das oben angegebene, in N. N.'s Eigenthum (Mülk) stehende, durch 

Sened vom Nr. . . . bezeichnete und so und so begrenzte Grundstuck 

>oll im Wege regelrechten Kaufes um den Preis von durch 

(Namen), deutsche Reichsangehörige christlicher Religion, die uns persönlich 
bekannt sind, angekauft werden. Wir bezeugen durch unsere beigesetzten 
Siegel, dass diesem Ankaufe keine gesetzlichen Hindernisse im Wege stehen, 
doch die Verfügung steht dem zu, der zu befehlen hat. (Gewöhnliche Schluss- 
fonnel bei Anträgen untergeordneter Behörden bei Vorgesetzten.) 

(Datum.) 
(Stempel.) 

Der erste Muchtar. Der zweite Muchtar. 

(Siegel.) (Siegel.) 
2. Die zweite Bedingung, welche die Käufer zu erfüllen haben, ist 
eine vom Notar zu beglaubigende Erklärung folgenden Inhalts: 

Wir (Namen), deutsche Reichsangehörige christlicher Religion, 

wohnhaft in Jaffa, verpflichten uns, behufs Ankaufs des Grundstücks (Be- 
zeichnung) des (Namen des Verkäufers) hiermit ausdrücklich, auf dem von 
uns zu erwerbenden Grundstücke keine .luden, denen der Aufenthalt in 
Palaestina verboten ist. wohnen zu lassen und keine Kirche. Schule, kein 
Spital und keine Apotheke ohne besondere Erlaubniss der zuständigen Be- 
hörde zu errichten. Im Falle wir dieser Verpflichtung zuwiderhandeln, 
gestehen wir der Behörde das Recht zu, den früheren Zustand wiederher- 
zustellen (d.h. die Gebäude niederzureissen), und wir versprechen, dass 
wir ein derartiges Beginnen nicht wiederholen werden. Es soll uns gegen 
eine solche Verfügung der Behörde kein Reclamations- und kein Beschwerde- 
recht zustehen. 

Zum Zeichen dieser unserer Verpflichtung wird diese Urkunde von 
tins durch unsere Unterschrift bestätigt. 
(Datum.) 

(Stempel.) Unterschrift. 

Solemnitäts- und Identitätszeugen. 
Namen. Namen. 

Diese Urkunde wird vom Notar mit folgender Bemerkung versehen: 

Unter dem angegebenen Datum erschienen in Person vor mir (Namen, 
•Staatsangehörigkeit. Domicil), welche in meiner Gegenwart vorstehende 
Crkunde durch ihre Unterschrift l>estätigten und deren Beglaubigung in 
Gegenwart der mitunterzeichneten Solemnitäts- und Identitätszeugen (Namen) 
beantragten. 

Dem Antrag gemäss ist von mir die Beglaubigung der Unterschrift 

'ler vollzogen worden. 

(Datum.) 

Der Notar von Jaffa. 

(Stempel.) 
Siegel. 

Miltii. ,L Sem. f. Oricut. Sprachen. 1901. IL Abth. 9 
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Die Verordnung, nach welcher — ausschliesslich in Palaestina — die>e 
Bedingung an alle Käufer von Grundstücken gestellt wird, ist nirgends 
puhliclrt worden. 

B. In der Zwischenzeit haben die Verkäufer die ihnen obliegenden 
Formalitäten erfüllt. 

1. In Gemassheit des Artikels II des Gesetzes vom 28. Redscheh 1291 
(Ottoman Land Tode p. 229 ff.) und der Instruction bezüglich der lhnuliabrr> 
(Ottoman Land Code p. 2b9 ff.) Indien sie sieh von ihren Muchtaren und dem 
Imam ihr Verkäuferilmuhabcr beschafft, das ausdrücklich die Bemerkung 
enthält , dass das zu verkaufende Grundstück ihnen eigenthüinlich als Erbe 
ihres Vaters zusieht, dass die l'berschreibung (intiqal) von ihrem Vater auf 
sie selbst in den Grundbuchregistern noch nicht stattgefunden hat. dass das 
Grundstück nicht schon (im Geheimen) verkauft, nicht verpfändet und nicht 
sequestrirt ist. Beantragt wird die ÜberscUreibung des ganzen ererbten 
Grundstockes von dem Erblasser auf die Erben (intiqal). die Abtrennung 
des zu verkaufenden Theiles von dem ihnen verbleibenden Theil (ifraz) und 
der Verkauf des ersteren (bei). Das Ilmuhaberformular bedarf Mir Gültig- 
keit aid' der Rückseite des Stempels des Obergrundbuchamtes eu Konsum- 
tinopel. (Gedruckter Vermerk auf der Rückseite der Formulare.) 

2. Nachdem der Sandlk emini (Gassier der Municipalität) die Kosten auf 
diesem lhnuhaber vermerkt hat. wird dasselbe dem Kaimmakam vorgelegt, der 
es den »zuständigen Behörden- überweist. Hierunter sind in diesem Falle die 
verschiedenen Steuerämter, die Verwaltung der Grundsteuer (vergi), deV Zehn- 
ten (aschar), die l'nterrirhtshehörden (mearif) für die von diesen zu erhebend«- 
Zuschlagsteuer, die Administration der Vakufange.legeuheiten und der Munici- 
palität (beledie) verstanden, die sämmtlich bezeugen müssen, dass auf dem 
Grundstück keine rückständigen Stenern mehr lasten ( Vezirialerlass vom 
in. Rebi ul ahir 1293. L. O. V, p. 265). 

Dann wird die Suche vom Kaimmakam dem Commissar des Defter- 
liane zugeschrieben. In den Sandschaks untersteht dem Defterbane mcnmru 
ein besonder»'»' Schreiber für Mülkangelegenheiten : in den Kazas ist der 
Fmlak kiatibi sein Vertreter, der dem speciellen Commissar für Miriesachen. 
dem Tapu kiatibi. zur Seite steht (Art. 3 des Gesetzes vom 28. Redscheh 1291 ). 
Factisch sind in kleineren Landrathskreisen die beiden letzteren Stellen 
öfter cumulirt. In diesem Bureau werden sich die Bevollmächtigten beider 
Parteien treffen und daselbst die Vorbereitungen für die eigentliche Ver- 
kaufsverhandlung vor dem Verwaltungsconseil verabreden. 

C 3. Zum anberaumten Termin erscheinen die Parteien in Person oder 
deren Bevollmächtigte vor dem Verwaltungsconseil. 

In den Kazas setzt sich dieser Verwaltungsconseil nach Artikel 17 de.- 
Vilayetgesetz.es vom 7. Dschemazi ul ahir 1281 (L. O. II, p. 273 ff.) unt<-; 
dem Vorsitze des Kaimtnnkams zusammen aus dein Naib (oder Kadi, dem 
Presidenten des Scheriatgerichts), dem Mufti (der über Fragen des Scheriat- 
rechts Gutachten abzugeben hat), den geistlichen Oberen der nichttnuhain- 
medanisclien Glaubensgenossenschaften, in .laffa der orthodoxen Griechen, 
der Armenier und der Lateiner, sowie aus dem Kaza kiatibi (Secretar de> 
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Kftza) und drei sonstigen Mitgliedern. Befugnisse und Geschäftsgang dieses 
Verwaltiingsconseils sind geregelt durch Artikel !»2 und !>3 des Gesetzes über 
die allgemeine Verwaltung der Vilayets vom 2!>.Schevval 1287(1*0. HI.p.Tff.). 
Ffir einen Fall wie den vorliegenden, wo es sich um den Verkauf eines Mülk- 
^rundstückes handelt, hedarf es nach Artikel 1 1 des Gesetzes vom 28. Iie- 
dscheb 1291 (Ottoman Land Code p. 229 ff.) der Anwesenheit des Naih sowie 
eines Commissars des Defterhane oder des Tapu kiatihi. 

Die Prüfung der Sache richtet sich zuerst auf die Identität der Er- 
schienenen. Die Bevollmächtigten haben ihre Vollmachten, die Parteien 
ihre Legitimationspapiere vorzuweisen. Von den ottomanischen Unterthanen 
wird die Vorweisung des heutzutage unter dem Namen •Hamidie« be- 
kannten Tezkere (ein Zeugnis* des Tahrir meinuru, der die lievölkertltlgft« und 
Steuerlisten führt, gemäss einer Bestimmung des oben citirten Artikels II», 
von den Fremden Bass oder .Schutzschein der Consularbehörde verlangt. 

Unter Vorlage der früher erwähnten Ilmuhabers und anderer Ur- 
kunden geben die Parteien ihre Erklärungen Ober den Kaufvertrag, be- 
treffend das Grundstück, ab, indem sie beifügen. dass ein Theil des Kauf- 
preises creditirt wurde. 

Auf diese Erklärungen hin wird im Uonseil eine Mazhata ( Protokoll) 
bezüglich des Kaufes aufgenommen, die nach Verlesung von jedem Mitglied«- 
lintersiegelt und unterschrieben wird. Ausserdem wird ein besonderer Dein 
seriedi (Schnldurkundc), der die Creditirung des halben Kaufpreises bestätigt, 
aufgesetzt und ebenfalls von jedem Mitgliede untersiegelt und unterschrieben 
(vergl. den oben citirten Artikel I 1 ). 

Für die Form einer solchen Mazbata mag folgende Ubersetzung als 
Beispiel gelten: 

Es erschienen vor uns: 
(Namen der Verkäufer: z.B. Ahmed. Sohn des Ali. und sein väterlicher 
Grossvater Mohammed, Sohn des Omar, Veli seiner Enkelin Aischa. Tochter 
Ali's und Schwester Ahmed's, au deren Stelle er verhandelt; oder: Namen 
der Bevollmächtigten mit Bezeichnung der Vollmachten und Benennung tier 
Vollmachtgeber). Beide ottomanisehe Staatsangehörige islamischer Religion, 
wohnhaft in Jaffa, bekannt und verfüguugsfähig 

und verkauften durch regelrechten Verkaufsvertrag . nach den Satzungen 
der Scheriat das bei Sarnna, ausserhalb Jaffas belegene, durch Semd 

Kr vom (Datum) bezeichnete, so und so begrenzte Grundstück, das 

sie von Ali geerbt haben, das ihr Eigenthum (Mülk) ist und worüber sie 
vertilgen können, 

an (Namen der Käufer) in der Person ihres Vekils (Namen desselben) kraft 
einer nach dem Hechte der Scheriat ausgestellten Vollmacht um den Preis 
(200 Ltques.), dessen Bezahlung nach den Bestimmungen des besonderen, 
dieser Mazbata beigefügten Dein senedi zu erfolgen hat, und mit der Be- 
dingung. dass ihnen, den Verkäufern, die Benutzung des über das zu ver- 
kaufende Grundstück laufenden Privatweges wie bisher zustehen solle. 

Die Verkaufer erkennen an, dass die Gegenleistung des Kaufpreises 
nach den Bestimmungen des Dein senedi geregelt ist. und befreien das Ge- 
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wissen der Käufer von jeder Reclamation wegen Arglist, Betrug oder Ubei- 
vortheilung , so dass, sogar wenn dies der Fall wäre, dieser Verkaufsvertmu 
zu Recht bestehen soll , gemäss seiner regelrechten Errichtung durch An- 
gebot und Annahme, durch Tradition und Besitzergreifung und durch 
Räumung des Grundstückes nach den Satzungen der Scheriat, 
und der Vekil der Käufer hat an deren Stelle diesen Kauf genehmigt. 
Zu Urkund dessen ist diese Bestätig» ngsmazbata aufgesetzt worden. 

(Datum l. April 1899.) 

Der Vorsitzende Der Finanzdirector 

. . . Der Naib. Der Mufti. , Mitglied. 

der ( omnussion. des Kaza. 

(Siegel.) (Siegel.) (Siegel.) (Siegel.) (Siegel.» 

(Stempel.) 

Der Tapu kiatibi. Der Grundsteuerbeamte. Der Vekil der Vakufsachen. 

(Siegel.) (Siegel.) (Siegel.) 

Die Kosten der Urkunde trägt, wie überhaupt diejenigen aller Vrr- 
kaufsformalitäten . der Käufer (Art. 292 der Med.schelle , L. O. VI, p. 821 
Die Urkunde wird dem Kaimmakam noch besonders vorgelegt (Art. 92 des 
Gesetzes über die allgemeine Verwaltung der Vilayets, (L. O. III, p. 31) 
und dann von demselben behufs Eintragung in das Grundbuch dem Grund- 
buchbeamten zugeschrieben. 

Der Abscbluss dieses Vertrages vor dem Verwaltungsconseil ist du«« 
wesentlichste Erforderniss des Kaufes; immerhin bedarf die Frage nach 
dem Zeitpunkt, in welchem das Eigenthum vorn Verkäufer auf den Käufer 
übergeht, noch näherer Beleuchtung. 

Betreffs der Mirieiindereien bestimmt das Grundstücksgesetz in seinen 
Artikeln 3(» und 37 (L. O. I. p. 81 f.. vergl. auch die Commentate von 
Ali Haider p. 170 f., Zia Eddin p. 162 f. und Hall " Eschref p, 96) ausdrück- 
lich, dass der Übergang des Tesarruf durch die landesherrliche Erlaubnis* 
erfolgt . welche die erste Bedingung jedes Eiraghs ist. 

Für die Mülkgrundstüeke jedoch. die in dieser Beziehung keinen 
Milderen Satzungen unterliegen als die Mobilien, sind alle Formalitäten vor 
den Katasterl>ehörden nur von secundärem VVerthe, und ihr Wegfall kann 
keinen Verkauf anfechtbar machen. Streitig ist die Frage, ob das Eigen« 
tliiun an einem Grundstück vom Verkäufer auf den Käufer schon durch 
den Vertragsabsehluss oder erst durch die darauf folgende Tradition über- 
geht. Da die in der Legislation Ottomane (vol. VI und VII) enthaltene 
Übersetzung der Medschelle nicht durchweg einwandfrei ist, folge hier eine 
wörtliche Wiedergabe der betreffenden Texte: 

Art. 101. Das Angebot (idschab) ist behufs Herbeiführung des Tesarruf 
(des Verfügungsrechts einer Sache) das erste auszusprechende Wort; auf 
ihm beruht der Tesarruf. 

Art. li»i». Die Annahme (kahul) ist behufs Herbeiführung des Tesarruf 
das zweite auszusprechende Wort. Durch sie wird der Vertrag (aqd) perfect. 

Art. 103. Der Vertrag (aqd. wörtlich: Verknüpfung) ist die Ver- 
pflichtung beider Parteien hinsichtlich irgend eines bestimmten Punktes; er 
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besteht in der Herstellung der Übereinstimmung zwischen Angebot und 
Annahme. 

Art. 104. Iniqad (etymologisch herzuleiten von aqd. das Verknüft- 
\\ erden) ist die Übereinstimmung zwischen Idschnh und Kabul , die bewirkt, 
•lass die Folgen des Vertrages nach aussen in Erscheinung treten. 

Art. 105. -Bei« (Verkauf) ist der Tausch einer Sache gegen eine 
andere. Der Bei kann munaqid (Particip von iniqad, verknüpft, d. h. ab- 
geschlossen, perfect) oder ghairi munaqid (nicht abgeschlossen) sein. 

Art. 106. -Beii munaqid • (abgeschlossener, perfecter Verkaufsvertrag) 
ist derjenige, bei welchem der Iniqad eingetreten ist. Man unterscheidet 
dabei »Beii sahih-, den giltigen Verkauf. -Beii fasid». den anfechtbaren. 
• Beii nafiz der zur Gültigkeit keiner weiteren Bedingung bedarf, und »Beii 
inevkuf- . der zur Gültigkeit von der Zustimmung einer dritten Person 
abhängt. 

Art. 107. -Beii ghairi munaqid« (der nichtabgeschlossene Kaufvertrag) 
ist nichtig. 

Art. 167. Durch Idschab und Kabul wird »Bei- (der Verkauf) munaqid 
(abgeschlossen, perfect). 

Art. 369. Die gesetzliche Folge des -Bei munaqid« ist der Ubergang 
des Eigenthums, d.h. durch ihn wird der Verkaufer Eigenthümer des Preises, 
der Käufer Eigenthümer der verkauften «Sachen. 

Hiernach scheint die Frage des Eigenthumsüberganges zu Gunsten des 
Vertragsabschlusses gelost zu sein. Andererseits ist nicht zu leugnen . dass 
der Tradition des Verkäufers oder, nach der Sprache der muhauunedanischen 
Juristen, vielmehr der entsprechenden Thätigkeit des Käufers, der Besitz- 
ergreifung (kabzK Folgen von der gro.ssten Wichtigkeit beigelegt werden. 
Die Medschelle bespricht sogar eine Reihe von Fällen (Art. 293. 294. 29.'». 
296. 281) in der Weise, dass mau annehmen konnte, der Eigenthums- 
übergang finde gesetzlich nicht schon heim Vertragsabschluss, sondern erst 
bei der Ubergabe statt. Dahingegen kennt dieselbe Medschelle wieder andere 
Fälle, aus denen das Entgegengesetzte zu erhellen scheint (Art. 297). Eine 
singulare Unterscheidung wird gemacht in Artikel 253, wonach der Käufer, 
wenn es sich um Immobilien handelt, dieselben vor der Besitzergreifung 
weiterverkaufen, al>er Mobilien vor der Tradition nicht gültig verkaufen kann. 

Die Erklärung für diese widerstreitenden Bestimmungen liegt darin, 
dass schon von Alters her in der inuhamniedanisehen Jurisprudenz zwei 
entgegengesetzte Strömungen existirten, wovon die eine, in dem oben citirten 
Artikel 369 (vergl. ferner Artikel 262) zwar im Princip durchdrang, jedoch in 
den einzelnen Fällen des Rechtslebens die andere nicht gänzlich verdrängen 
konnte. Unter diesen Umständen scheint es geratheu, sich eher an den 
formellen Text dieses Artikels zu halten, wonach der Eigenthumsübergang 
durch den Vertragsabschluss erfolgt. Hieran ändert auch eine Creditirung 
des Kaufpreises bis zu einem bestimmten Datum, wie sie in dem uns vor- 
liegenden Beispiele eintrat, nichts (Medschelle Art. 245. 247). 

Die Übergabe, welche auf den Vertragsabschluss zu folgen hat (Me- 
dschelle Art. 262), wird bewirkt durch die Erlaubniss zur Besitzergreifung, 
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welche der Verkäufer dem Käufer auf die Weise ertheilt, dass Letzterer sie 
ohne Hinderniss vollziehen kann (Art. 263). Für Immobilien ist ausdrücklich 
bestimmt (Medschelle Art. 266), dass, wenn der Käufer sich auf dem ver- 
kauften Grundstücke befindet oder wenn er es auch nur irgendwie erblicken 
kann, die ihm vom Verkäufer ertheilte Erlaubnis«? zur Besitzergreifung der 
letzteren selbst gleichkommt. 

Nach der erfolgten Bezahlung des Kaufpreises (Art. 262) werden sich 
daher die Käufer diese Frlaubniss ertheilen lassen. 

4. Ihr Vekil übernimmt die Verfolgung der «Sache auf dem Grundbuch- 
amte. Nach der Eintragung der Mazbata im Grundbuche erhält er einen 
Coupon (kotschan) ausgehändigt, welcher als provisorischer Besitztitel pill 
und vom Knimmakam. dem Naib, dem Tapu kiatibi und dem C assier der 
Municipalität zu lintersiegeln ist ( Art. 7 des Gesetzes vom 28. Redscheb 1291. 
Ottoman Land Code p. 229 ff.). 

.">. Am Schlüsse des Monats hat der Vertreter des Defterhane einen 
zweiten, mit obigem Kotschan übereinstimmenden Coupon, in Verbindung 
mit allen übrigen Coupons der im Laufe des Monats eingetretenen Verhand- 
lungen . dem Obergrundbuchamte in Konstantinopel einzureichen. Nachdem 
der Inhalt dieses Coupons in die dortigen Register eingetragen ist. wird 
aus Konstantinopcl dein Commissar in der Provinz ein Senedi hakani (ein 
definitiver Titel), der die grossherrliche Tughra (der Namenszug des Sultans) 
als Kopfdruck aufweist, behufs Aushändigung an den neuen Ligcnthüiner 
übermittelt. Die Behäudigung desselben ist die letzte erforderliche For- 
malität ( Art. 8. 9 des letztgenannten Gesetzes). 

Zum Schlüsse sei hier noch die Übersetzung eines derartigen defini- 
tiven Titels beigefügt: 

Grossherrliche Tughra 
(Namenszug des Sultans) el Gbazi 

Abdul Hamid -Chan, (d. h. der Glaubenskämpfer.) 

Sohn des Abdul Medschid-Chan, 
der stets Siegreiche. 

(Jahreszahl des Regierungsjahres.) 
Heft des Monats: März 13 Hi. Nummer der Reihe: 

Stadtkreis: 99. 

Senedi hakani (Grossherrliche Urkunde). 

Liva: Jerusalem. Kaza: Jaffa. Gemeinde: Dorf: 

Gegend: Quartier: Strasse: Ort: Weg zur Mühle. 

Gegenstand : Ackergrundstück. 

Kategorie: reines Mülk (volles Kigenlhum). 

Grenzen: nach Osten: die Krben Alis, nach Norden: Acker Beramke's 
nach Westen: Acker Aberle, nach Süden: Weg. 
Flächenaiisdehnung: 

Muchassis: (diese Formulare sind für alle Kategorien eingerichtet. 
Muchassis ist, im Falle der Vakuf- Kategorie, der Stifter.) 
Früherer FJgenlhtitner: Ali. 

Titel für die Frtheilung des Sened : Verkauf durch die Erben des Ali. 
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Kigenthiimer: die deutschen Reichsangehörigen (folgen die Namen). 
Werth des Grundstückes: (der früher in den Registern eingetragene 
Betrag, z. Ii.:) 15000 Piaster. 
Kaufpreis: 20000 Piaster. 

Durch die kaiserliche Tnghra am Kopfe des Seneds wird bestätigt: 
Das oben bezeichnete Grundstück ist im Kaiserlichen Obergrundbtichamte 

auf die Namen der eingetragen worden; /.um Zeichen des Yerfügungs- 

redites derselben filier dieses Grundstück als reines Mülk ist ihnen dies.-> 
Mülksenedi ausgehändigt worden. 

(Datum.) (.Siegel des Defterhaue- i- hakani.) 



Quellen. 

1. DQstur. Officielle Gesetzsammlung des Türkischen Reiches. 1 Hände 

mit 4 Zeils (Anhängen). 
'2. Medschinuai lahikai kavanin (Folge der seit dem letzten Zeil des Düstur 

publicirten Gesetze). Sammlung von Arisdakes Kasparian. 2 Hände. 

3. Multeqa. Codification des Scheriatrechtes . von Ibrahim Halebi mit 
dem Gommentar des Mevkufati. Neue Ausgabe. Konstantinopel 1302. 

4. Medschelle. Das ottomnnische Civilrecht. Kleine Ausgabe mit An- 
merkungen von Mehined Ali-Bey. Die Medschelle ist auch in ver- 
schiedenen Händen des Düstur zerstreut zu finden, und eine Über- 
setzung enthalten die Bände G und 7 der Legislation Ottomane. 

b. Legislation Ottomane. Fran/.ösisclie Übersetzung der türkischen Gesetze 
von Aristarehi-Bcy und Demetrius Nicolaidi's. 7 Bände. 

«i. Miltinde Karavokyro, Lughati Kavanin (Worterbuch der juristischen 
Ausdrücke, türkisch). 

7. Miltiade Karavokyro, Droit successoral en TurqutC 

x. Ongley, The Ottoman Land Code, revised by Horace K. Miller. 
London 1892. 

Ahkamul erazi (Rechtsentscheidungen, in Form von Fetvas, bezüglich 
des Iinmobiliarrechts) von Omar Uihni (türkisch). 

10. Ithaf ul Akhlaf fi abkam il evkaf (Geschenk an die Narhfolger: Die 
Regeln der Vakufgüter) von Omar Hihni (türkisch). 

11. Lois regissant les Proprietes dediees (Awkafs). (l'bersetzung des vor- 
stehenden Werkes von Omar Hihni.) Traduit du Türe par Stavrides 
et Dahdah. 

12. Conimentar des Kanunname-i-erazi von Ali Haidar (türkisch). 

13. Conimentar des Kanunnaine-i -erazi von Zia Kddin (türkisch). 

14. Commentar des Kauunname-i-erazi von Halis Fschref (türkisch). 
1"). Mouradgea d'Ohsson. Tableau de I'Kinpire Ottoman. 
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16. Jovanovic, Die ottoinanische Agrargesetzgebung (Zeitschrift fur inter- 
nationales Privat- und Strafrecht. Band 4, Heft 6 Leipzig 1894). 

17. Arslaninn, Das gesatnmte Recht des Grundeigenthums iu der Türkei. 

18. Recension der vorstehenden Broschüre durch Adalbert Shek (Jahrbuch 
der internationalen Vereinigung für vergleichende Rechtswissenschaft 
und Volkswirtschaftslehre I.Jahrgang, l.Theil, 1895, p. 281 ff.). 

19. Uber die Exterritorialität der, Ausländer in der Türkei von Antono- 
poulos und Dr. F. Meyer, (ibid. p. 95 ff.). 

20. von Hammer- Purgstall, Geschichte des Ottomanischen Reiches. 

21. von Tornauw, Das moslemische Recht. 

22. von Tischendorf, Das Lehenswesen in den moslemischen Staaten, speciell 
im osmanischen Reiche. Leipzig 1872. 
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Neuarabische Sprichwörter und Räthsel aus dem 

Iraq. 

Von Bri no 3If.is.nnkk. 



Während meines Aufenthaltes auf den Ruinen Babylons (vom '22. März 1<S99 
bis 13. April 1900) habe ich, einer Anregung Geheimrath Saehau's fol- 
gend, meine freie Zeit hauptsächlich dazu benutzt, den neuarabischen Dialekt 
dieser Gegend zu studiren. Mein erster Lehrer war der Dragoman Jüsuf 
Nelson, ein Christ aus Bagdad und deutscher Unterthan, der aber selbst 
nicht mehr deutsch sprechen konnte 1 . Da unless das christliche ßagdadisch 
«•echt grosse Verschiedenheiten von dem in Babylon gesprochenen Arabisch 
aufweist, nahm ich bald darauf bei Resid ei Cali 1 , dem Muhtör* vonÄV/m 4 , 



1 Derselbe ist leider am 8. April 1£XX.) in Museijib umgekommen , jedenfalls 
durch Gewalt. Meine Angaben über das christliche Bagdadisch gehen zum grossen 
Theil auf ihn zurück. Dieser Dialekt ist näher mit dem Mosula verwandt (s. Socin, 
ZDMG. 36, l ff.). Die Mehrzahl der syrischen und chaldäischen Christen stammt auch 
aus Mosul oder Tell-Kef her. Daneben sprechen die viel zahlreicheren Juden auch 
einen von dem Muslimischen abweichenden Dialekt. Über die Bevölkerungsziffer von 
Bagdad s. von Oppenheim, Vom Mittelmeer zum Persischen Golf II, 239. 

3 Die Leute nennen sich meist nicht Reüd ihn Cdtl, wiewohl auch das vor- 
kommt, sondern Reüd ecCdti, (r)Mhammrd rUOmrd,,, )Altrdn eiSUU, Kddnm A 
Hcumult u. s.w. Der Artikel hat hier also noch demonstrative Kraft = -der, des-. 
Daneben benennen sich einige vornehme Familien mit einem gemeinsamen Familien- 
namen nach einem grossen Ahnherrn (zäde); z.B. Pdcäcx - zäde '; iAbd-elÜelil-zäde. 
zäde bekommt dann geradezu die Bedeutung -vornehm, edel-. Als ich im Suq el 
Afetsch nieinen liebenswürdigen jungen Wirth fragte, warum er nicht auch bei den 
Ausgrabungsarbeiten iu Nuffar Theil nehme, wurde mir gesagt: Er ist ja ein zädr, 
der wird doch nicht arbeiten. — ödli bedeutet übrigens -das steil abfallende Ufer-, 

0 

im Gegensatz zu Sdti -das flache Ufer- (vergl. cl. 

8 mubtdr ist der von der Regierung eingesetzte und dem Mudir bez. fyn/n- 
maqdm verantwortliche Dorfschulze. Bei den Beduinen bezeichnet mufjtdr den Führer 
der Stämme (s. von Oppenheim. a.a.O. II, 85). 

* Kxieirii (jr J m ß) ist der Name des kleinen am Ruinenhilgel Qa?r liegenden 

Dorfes. Reschid meint , es sei nach dem Namen eines alten Königs genannt. Ob 

man an Kores denken kann? Jedenfalls wird es mit il, nicht mit J geschrieben. 

Der Name des bei Omran ibn Ali liegenden Dorfes ist Zunizuma d. i. Schädel. Es 
soll seinen Namen haben, weil Alt, nachdem er seinen Sohn hier beerdigt, einen 
Schädel nach einer Furt gefragt und dieser ihm geantwortet haben soll (min zemdn 
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Unterricht. Kr ist, was man im tlrdy 1 ein JIollü nennt, d.h. or kann lesen 
iii)4l schreiben, ohne die Grammatik des classischen Arabisch zu kennen. Wer 
auch dieses Gebiet, namentlich den Brab beherrscht, w ird Set«)$ genannt. 

Nicht alles hier Mitgetheilte rührt von ihm selbst her, er ist aber 
derjenige, welcher es mir aufgeschrieben und erklärt bat. Speciell einen 
Thoil der Riithsel verdanke ich meinen kleinen Freunden Zerad el 50m- 
ran und Nassau e* Sajir, und die drei Nummern 82 — 84 stammen von 
einer herumziehenden Musikerbande 2 her. 

Was den Inhalt anbetrifft, so sind Nr. 1 — -b*t> Sprichwörter (tne/r/, I'l. 
me(eldty amidi). Die letzten von Nr. 02 ab sind es ja nach unseren Begriffen 
eigentlich nicht, aber die Araber benennen auch diese Aussprüche so, und 
der gleiche Gebrauch des hebräischen bsj^ lehrt, dass diese Bedeutungs- 
erweiterung ganz allgemein semitisch ist. Viele der liier mitgetheilten Sprich- 
wörter sind nicht neu; ich habe sie aber alle gegeben , weil ich diese Arbeit 
nicht als einen Beitrag zur Sprichwörterkunde, sondern zur arabischen Dia- 
lektologie ansehe : K Ks folgen von Nr. G7 — 81 Rathsel (hazzärä). Angeschlossen 
habe ich noch die sogenannten Lügen {öiibdt) der Singertruppe und die 
schwer auszusprechenden Sätze (hntiJiä/idl), die. ähnlich wie bei uns, sieben- 
mal hinter einander, ohne sich zu versprechen, schnell hergesagt werden 
sollen. Die Reihenfolge der Nummern ist eine willkürliche; sie ist die, wie 
ich sie von Reschid erhalten habe. 

Der Dialekt von Kueiris ist zwar kein ganz echtes Beduinenarab 
steht ihm aber viel näher als dem muslimischen Dadardialekt von Bagdad 
und Hille, wie das auch die nahen Berührungen mit den von Wallin', 
Wetzstein r ' und Sachau ,; mitgetheilten Texten zeigen. Alle ansässigen Bauern 
waren früher nomndisireude Araber (Fräser, Travels in Koordistan, Me- 
sopotamia 1, 357); sie kennen alle noch ihre Zugehörigkeit zu den betreffen- 



iAI'i ifm Abi TdHb lumman difirn ibndh wetjfdm joftc't wii/l zzumiuiiut trinhdhä tregül Mut 
ja kerkere treu <lär(it)h elmdi(a)brrn ireydläi liib bilm'ii(a)btra =. Als zur Zeit des 
Ali ihn Abi-Talih er seinen Sohn beerdigt hatte, sprach er mit dem Schädel und 
fragte ihn: O, Schädel, wo ist der Weg zur Furt? Da sagte er ihm die Furt). 

1 Urdtj ist die classische Ausspruche, au Ort und Stelle hörte ich nur iArdg. 

1 ijaitiitil, PI. yttuyd&ifl genannt. Sie ziehen in grösseren Banden herum und 
spielen und tanzen für Geld. Sie sind in Folge dessen nicht sehr angesehen und 

werden als -einer anderen Sectc (4* jf-)' zugehörig bezeichnet. Näheres Ober ihre 
Herkunft konnte ich nicht erfahren. Audi im Westen ist das Wort bekannt (s. 
Dozy s.v.). Hei den Jeziden bezeichnet r/muidl schlechtweg Priester- (Layard, 
N tili vc und Babylon S.4fT.) und bei den Anczc nennt man ijantidk -die Chorführcrin 
bei der Todtenklage- (ZDMO. 22, 159). 

3 Siehe Fischer, Mitth. d. Sem. f. Orient. Sprachen I, 199. Daselbst findet 
mau auch eine vollständige Bibliographie über arabische Sprichwörter. 

* Im 5. und 6. Bande der ZDMG. 

1 Im 22. Bande der ZDMG. 

■ Arabische Volkslieder aus .Mesopotamien aus den Abh. d. Akad. d. Wiss. 
v. J. 1889. 
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dm Stämmen und haben einen Theil ihrer Verwandten unter den Be- 
duinen; Heirathen mit Bcduinenmädcheti werden gern geschlossen, weil dort 
die Kasse reiner bewahrt wird, ja, einige von ihnen richten sieh die Lebens- 
weise derart ein, dass sie einen Theil des Jahres in festen Häusern, den 
liest bei ihren Staminesgenossen unter Zelten verleben. Die sprachlichen 
Unterschiede liegen nach den mir gewordenen Informationen wesentlich in 
der Betonung und in lexikalischen Verschiedenheiten. Im Ganzen genommen 
wird man gut thun, diesen Dialekt den nordiraq ischen Bauerndia- 
lekt zu nennen. 

Zu meiner Transscription. die sich im Wesentlichen an die St um ine 's 
mid Fischer's anschliesst. bemerke ich noch: 

\ — ist ein ganz schwacher Stimulans* tx, der zuweilen durch einen 

vorhergehenden Vocal ganz aufgehoben wird; z.H. medrt mtl adri ich 

-* 

weiss nicht; maydar mr) aydar ich kann nicht; renne jou. s. w. 
Rescind braucht \ auch, um Vorsehlagsvoeale zu bezeichnen; z. R. 

C;\Mhammed '. (f \tgiif sie sagt. Ilnin/.e innerhalb eines Wortes wird 

ineist - geschrieben; z. H. jj^— * ßsatän — sie fragen. 

— b. 

^> p findet sich in persischen und türkischen Fremdwörtern, jedoch 
mehr im Hagdader Arabisch als auf dem Lande; z. R. peikir = Serviette. 
pttfa — Hammelfuss, tapab'ir — Pfropfen, perd? — Vorhang, n-rptiia — Bett- 
Gestell (s. .1 ea n n ie r , Journal asiat. 8. Serie XII, 342). 

-— t. Keschid schreibt zuweilen fälschlich auch •; z. B. iL nuU 

er starb, i\s /»/ er trat ein. und Zj filr J; z. B. cS J für u. s. w. 
Zs /• engl, hartes th. 

^ i. franz. j. In diesem Buchstaben sind zwei Consoimnten zu- 
sammengefallen; denn y wandelt sich häutig in i um. Im Allgemeinen 
lässt sieh Folgendes constatiren: In der Nähe eines /-haltigen Vocales geht 
meist y in i über; in der Nähe eines a- hakigen Vocales kommt die Auf- 
rechterhaltung des g und die Verwandlung in i vor, doch so, dass beim 
Silbenschliiss das // meistens beibehalten, bei Silbenanfang die Verwandlung 
in i stattfindet; in der Nähe eines //-hakigen \*ocales erhält sich das ^ge- 
wöhnlich; z. B. lir Pech, meyaüar gepicht, icuzif. urnyuf stehend. 
dösny. PI. (iuaiiz Unterbett, sanduy, PI. sa/iädi: Kiste, fayruy, PI. Salari'z 
Frosch , iayrabi PI. fazArib Scorpion, id&ii, PI. tiüay verliebt. Ganz 
fest sind diese Regeln aber nicht, und zuweilen kommen beide Formen neben 
einander vor; z. B. Allah jeyauulk neben jelauuik Gott stärke dich. In 



1 Die Einwohner von Kueiris gehören grossentheils zu den Matrimire und 
Dtlf'(i)m, Unterstäminen der /.ijl»\i)d. — -Beduinen- nennt man bedü, nisb. (i)bdin, 
oder iorbdn, wovon man auch bildet Uinrh-umn =s sie sind Wüstenaraher geworden. 
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ganz ähnlicher Fassung hat diese Regel schon Wallin, ZDMG. 9, 604 auf- 
gestellt. Der Krste, der die sogenannten gequetschten Laute erwähnte, ist 
wohl Niebahr, Arab. S. 83. Sonst vergl. noch Wetzstein. ZDMG. 22. 
163 ff.] Sachau, a. a. O. S. 62. 

^ = tsch ist eine Nebenform von &, in die es sich unter denselben 

Bedingungen verwandelt wie y in i. Aber auch hier lassen sich allerlei 
Inconsequenzen nachweisen; z.B. kiteb = er hat geschrieben, kite/ neben 
cetel = er hat getödtet U. s. w. 

^ — A ist ein starker Hauchlaut, der hervorgebracht wird, indem 

man die Zunge an den unteren Gaumen legt und durch den verengten Kehl- 
kopf ein rauhes, fast heiseres h hervorstösst ; s. Reinhardt, 'Omäni S. 4. 

^ — # ist das schweizerisch«' ch. 
J sa d. 

j = d ist englisches weiches th. Der Druck der Zunge gegen die 

Zähne ist häufig so schwach, dass man kaum den Unterschied von d merkt; 
so klingt hadä meist wie hddä, Sadi = Affe wie #tMT u. s. w. 

j — r ist das Zungen-r. 

j = z ist weiches s. 



on jt 



^j, — n ist ein ganz scharfes s und wird in der Aussprache v 
nicht unterschieden. Rescind schreibt im Allgemeinen ^ bei sogenannten 
hart klingenden Vocalen (s. Wallin, ZDMG. 9, 5) und in der Nähe von 
emphatischen Lauten, sonst ohne jedoch consequent zu sein; z. B. j^-» 
— säd{f)r = Brust, jllaJL» sultAn — Sidtan, aber j-U- = sed(e)r = Brust. 

= i ist sch. 

^ = s ist emphatisches hartes « (s. oben). 

= (/ ist emphatisches englisches weiches th. Man spricht es, in- 
dem man die Zunge an die oberen Zähne gelegt und einen halben Centi- 
meter hervorgestreckt, einen ganz weichen ,?-Laut spricht. Es ist in der 
Aussprache mit J» zusammengefallen. Rescind, der ^ einen hohen, i» einen 
niedrigen Buchstaben nennt, macht auch bei der Schreibuug eine ähnliche 
Unterscheidung wie bei und ohne jedoch ganz consequent zu sein. 

J» = / ist emphatisches L 

-k = d ist mit J» zusammengefallen (s. oben). 

£ = } ist ein durch Kehlpressung entstandener Laut. Da beim Wort- 
beginn bei dem tiefen Heraufholen desselben häufig vorher noch ein Vocal- 
anstoss zu hören ist, schreibt Rescind gern für für «J,^, 

fur 

^ = f ist Zäpfchen - r. 
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J-/. 

J = q ist emphatisches k. Ks kommt nur in der litterarischen 

Sprache entnommenen oder Fremdwörtern vor; z. B. qadar = Geschick, 
(jurdn — Koran, jibqä — er bleibt, wofiir der Bauer jeduli oder jitimm sagt. 
In allen anderen Wörtern wird etymologisches J wie 9 °dcr 5 (s. oben) 

gesprochen, In Bagdad wird dieses y durch wiedergegeben. Rescind 

aber schreibt es i), so dass es von k gar nicht zu unterscheiden ist, und 

man nach der Aussprache bez. dem Lexikon constatiren muss, ob y oder k 
Semeint ist. 

iJ = Ä*. Über die gequetschte Form c s. ol>en. 

J = /. Vor e, das aus ai entstanden ist, wird es häufig wie polni- 
sches i gesprochen. 

f = TT). 

j sb n. Vor e, das aus ai entstanden ist, wird es häufig nasalirt ge- 
sprochen (»). 

J — ic ist englisches ir. Zwischen zwei Vocalen wird es meist fast 

als Vocal («) gehört; z. B. KueiriA; von tdye = die Lage Stoff 1 , nuätir 

= die Wächter, yuäuid = die Kuppler. Hinter einem Hamze wird u auch 
meist als u gehört; z. B. Däüd. 

= j ist englisches y. Zwischen Vocalen wird es ebenfalls meist fast 

als Vocal (i) gehört; z. B. taiib — gut, mei\t ~- - todt. Hinter einem Hamze 
wird i als / gehört ; z. B. aimme = die Imame, Mi'A = Greis, ndjfm ss schlafend. 

fl reines o, y zwischen i und »7, 

« zwischen a und ö reines «, 

ä zwischen « und o, o reines r>, 

n zwischen a und »', d zwischen r und «, 

e reines e, o zwischen o und «. 

f zwischen e und »*, r/ reines u. 

i reines 

oi a + /, < 7 mit nachklappendem i, 

«' — + »' , o(o) © mit nachklappendem m, 

<r« a + m, /(«) =. e mit vorklappendem i. 
"i o + i, 

ö 1 u. s.w. lang und betont, »7, a u. s.w. kürzeste unbetonte V«>- 
«, « u. s. w. lang und unbetont, cale. 

ä, a Ii. s. w. kurz und betont, ai unbetonter, ai betonter Diphthong, 

o, ä u. s. w. kurz und unbetont, («), («) u. s. w. kürzeste, zufällige 

Vocale. 



1 Aus dem Perudien (s. Landbcrg, IVov. S. 32). 
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Der Deutschen Orient - Gesellschaft . als deren Beamter ich die fol- 
gende Sammlung ungelegt hftbc, sage ich meinen besten Dank für die Kr- 
lauhniss zu ihrer Veröffentlichung. 

1. \£ *_^l^Ji dür(n)b esinib taid{6 Der Weg des Greise* 

(zeigt oft) Wunderliches (Sinn: Kin Greta ist häufig noch Dinge zu thun 
im Stande, welche man ihm nicht mehr zutraut). 

Wie schon .1 cannier bemerkt hat (a.a.O. S.;>4H). wird hei <Jjtf-Fornien 

fast regelmässig das Sukun unterdrückt und ein zweiter entsprechender 
Voral (bei där(tt)b wegen des folgenden b ein //) eingeschoben, so dass man 
durchgängig den hebräischen Scgolaten ähnliche Korinen erhält 1 . Wetz- 
stein (a. a. O. S. 1S0> giebt für den Anezedialekt die Zweisilbigkeit nur zu 
bei -Können tert. inf., med. und tert. glitt, und hei •Wörtern, deren zweiter 
Radical sich mit dein dritten nur mittels eines dazwischentretenden Vocals 
sprechen lässt- . Aber bei dem Zobeid werden auch Wörter wie c77(^/. 
•>r{t)n. bif(i)/ zweisilbig ausgesprochen. Ausserlich sind also alle diese 

Können von ^Ls- Bildungen gar nicht zu unterscheiden. Der Unterschied 

tritt erst zu Tage bei dem Antritt vocalisch anlautender Suffixe oder wenn 
das betreffende Wort mit dem folgenden in der Aussprache derartig ver- 
bunden ist, dass nicht zwei Consonanten neben einander stehen müssen. In 

(Heseln Kalle fällt der Hüifsvocal bei den JUf- Bildungen aus. während er 

■ 

sich bei den JU»- Bildungen erhält und sogar den Accent auf sich zieht. 
Mau sagt also zwar (lär(u)bnä, aber därbi um! eventuell auch darb eisnib. 
dagegen hin/m — meine Schafe, bufidli = ineine Zwiebel, qäimS = mein 
Federhalter, min türü/ah — seinetwegen, (r)fru.sak = deine Stute. Als 
einzige Ausnahme von dieser Betonung ist mir bisher nur icofed = Sohn 
aufgefallen, welches inibdf, vcölfdak II. S.W. bildet. — - säib ist eine «Jtf-lj-Korin 

ebenso wie im Anezedialekt (s. ZDMG. 22, 81, 7; 84, 12 u. s. w.). W(i)b 
bedeutet -graues Haar- ; z. B. in dem letzten Vers einer Atäbe: tdh c-sit\t)b 
tri!ifim(e)r ingidä — es kam das graue Haar, und das Leben ist zu Knde. 

2. U ^ ^j* min jigdar jegiil /iafg e-sscbi(a) iätf- 

Wer kann sagen: Das .Maul des Löwen stinkt!' (Sinn: I ber unmögliche 
Dinge kann man sich kein Urtheil erlauben). Wrgl. Socin, Arab. Sprich w. 
Nr. ähnlich Tantavy, Traite S. 12!>. 

min als Kragepronomen wird selten allein gebraucht, sondern meist 
mit hü bez. ht verbunden: z.B. minhü hfidä — wer ist das:' (mannl.): 
minht Mdi — wer ist das? (weibl.i. — Die Form jigdar für russisches 

jjji i i'iut schon Ta'dab, Kitäb elfasib S. 17. ö. — Verba med. Waw werden 
w ie folgt conjugirt: 

1 Vergl. auch Snouck Hurgronje, Mokkan. Spricliw. S. 4«». 
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Perfection: 


Imperfectiim: 


gal ijf tum 4 


jeyül ßgülän 


ynliit gnleit 


tfgt'tl jryuUn 


gifi \t 1 giftä s 


tegät tnjTih'ni 


yilti- ytltat 


hyalin tigi'ilfii 


gil(e)t* yilnn 


ogi'f iityt'd 


Imperativ : 


Part, act.: gAU 


gnl gtilit 


Part, pass.: megj&l 


yi'ih gute» 





— hal{e)g bedeutet ganz allgemein (auch in Bagdad) nur -Mund-; -Kehle 
heisst {JSjj zerdum. — Löwen giebt es jetzt im lräq so gut wie gar nicht 

mehr, obwohl sie früher, auch zur babylonischen Zeit, recht häufig gewesen 
sein müssen (s. auch Rieh, Narrative Vol. II. Chap. XIX, 1Ö9 und Ajip. 
VI, 38.">; von Oppenheim, a. a. 0. II. 284). Jedenfalls ist die Angst 
Jeanniers (a. a. < ). S. '.V.V.): On reneuntre egalement des lions, mais, 
heureuseinent pour les proineneurs, ä une asse/. grande distance des rem part s> 
sehr übertrieben; denn /.wischen Bagdad und Hille ist gewiss in den letzten 
l."> Jahren kein Lowe gesehen worden. M'fiat(tt) bedeutet auch 'tapfer-. 
»Ileissig-. ^f> y Jyemus = junger Löwe. U/e --- Gestank, Aas, wofür 
auch <— ia5 fitf'i'' gebräuchlieh ist. 

3. *b\ J[a'J\ t ljfsi'ig c zumal jthlöggä tvlrntah Wei- 

den Ksel treibt, bekommt seine Winde (Sinn: Wer ein Geschäft hat. muss 
auch die unangenehmen Seiten desselben in Kauf nehmen). Vergl. Socio 
a. a. 0. Nr. 251. 

Die Nota relationis ist elUid7 für Maseulinum. Femininum und den 
Pluralis (ebenso Oinani; s. Praetorius ZDMG. 34. 223). Daneben sind 
die abgekürzten Formen etil (s. a. ZDMG. ö. 23) und weiter d (s. a. ZDMG. 
22. 124: Sachau, a. a. O. S. 33) im Gebrauch. — zuim'il Tl. zum,}!/ ist das in 
Bagdad gewöhnlichste Wort für »Ksel«, während es bei den Aneze »die 
männlichen, das Gepäck einer Niederlassung tragenden Kamele- (ZDMG. 
22, 1 18) bedeutet. Auf dem Lande ist ^Jfu muß — Esel und *uL* muH« 

— Eselin beliebter. — Wenn zwei kurze, unbetonte Yocale am Anfange 
eines drei- oder mehrsilbigen Wortes stehen, kann der zweite ausfallen und 
aus den zwei offenen eine geschlossene Silbe gebildet werden (ZDMG. 22, 189). 
Nothwendig ist diese Umwandlung nicht; man sagt jitlägga oder jetflaggn. 

— -U^i» ist Norn. unit, vom Masdar. aha darin ist ein grobes Schimpt- 



' Im christlichen Bagdadisch qttf{e)t, 

2 Im christlichen Bagdadisch giebt es keine besondere Form für das Femininum. 

3 Im christlichen Bagdadisch qullu. 

4 Im christlichen Bagdadisch ytilii. Fciniuinformeii der 3. und 2. Person plur. 
giebt es nicht. Ebenso kommen im Imperfectum Fcminmforinen der 2. Person sing, 
und 2. und 3. Person plur. nicht vor. 

8 Im christlichen Bagdadisch uultunt. 
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wort, das unter Umstünden blutig gerächt wird (s. Niebüll r, Beschr. von 
Arabien S. 27; Buckingham, Tr a v. deutsche Ubers. S. "27). Im Gegensatz 
dazu gilt das Rülpsen (<£■ y j terjuia; inte terjdS(e)t _ du hast gerülpst; inte 

teterjai(a) — du rülpst) nicht für unanständig, deutet vielmehr nach einge- 
nommener Mahlzeit an, dass sie gut gemundet hat. — Das Suffix der 3. Per- 
son inasc. sing, lautet nach Consonanten -ah, wenn der Vocal der vorher- 
gehenden Silbe a- oder m- haltig. -äh , wenn er /-haltig ist, nach Vocalen -h; 
ähnlich auch in den Beduinenliedern bei Wall in, ZDMG. 5. 12 Vs. S. 11: 
(i, 191 Vs. 6 u. s. w. 

<£j\j V» JJJ ß\* mdkü zdr hilä tcduT — Ks giebt keinen Wald 
ohne einen Schakal (Sinn: Man kann an jedem Orte dasjenige finden . was 
nothwendig dorthin gebort). Vergl. Socin, a.a.O. Nr. 353. 

dkü und mdkü ist bekanntlich die gewöhnliehe Ausdrucksweise für -es 
ist« und »es ist nicht- (Beresine. Guide du voyageur en Orient 35, 1,3 u.s. w.; 
Socin, ZDMG. 36, 9: Sachau, a. a. O. S.33 ; J ea n n i er. a.a.O. S.342). Die 
Ableitung von ürfte trotz der Bemerkung J eann ier's (mim ignorance du 
kurde et des patois locaux ni'empeche de ine rendre eompte d'expressions telles 
uue: akou »il y a, makou, il tfy a pas«, qu'il nie semble impossible de rattaelu-r 
au verbe arabe kan) aufrecht zu erhalten sein; denn es findet sich daneben auch 
die Form akiin; z.B. veräddet lale\i)h mit{e)l md tcdiddet eltjdfit icilbdiä akiin 
jizüui essdia bitteldte = sie antwortete ihm, wie sie dem Kadi und dem Pascha 
das Versprechen abgenommen, er solle um 3 Uhr zu ihr kommen, araq 
(e)hnd akiin - giebt es hier Schnaps':», aktin (r)hnd yutnruk es giebt es hier 
eine Dnanel»' Der Abfall des Schlussconsonanten hat auch sonst sein«- Ana- 
logien, so ist das Flickwort aid , welches neben terd , terdnt (ZDMG. 5. 57; 
22,87.5; 88,2: Reinhardt, 'Omäni S. 101, §191 ; Stumme, Tun.Grm.S.140) 
vorkommt — a.hif. Den <? -Vocal erkläre ich als Analogiebildung nach mdkü 
— md ikun. Daneben kommen sowohl nördlich (hl Mosul; s. Socin. 
ZDMG~3»;, 9: Sachau, a. a. O. S. 33) als südlich von den Zoheid 0>i den 
Al'eLsch und Meidan) die volleren Formen dküi und mdküS vor. »Ks ist 
nicht« heisst auch mdmi, was gewiss mit Reinhardt, a. a. 0. S. 30 L 
zu setzen ist. Das von Wetzstein (ZDMG. 22, 1 42) erwähnte mdi 

dagegen ist unbekannt, und zu Bildungen negativer Adjective (im Deutschen 
mit im . . . oder ... los zusammengesetzt) wird die türkische Postposition 
siz verwandt: z. B. haiiasiz — unverschämt, 'adebsiz — unartig, trifäsiz =_ Ver- 
tragsbrüchen. — zur. Dim. ztier bedeutet ein mit SOssholz (sii.s). Terebinthen 
(tarfe) und anderein Gestrüpp und Gebüsch bestandenes Stück Land. Wald 
(vergl. von Oppen heim, a. a. O. II, 284) s . Die Ktvmologie ist mir unhe- 

1 Die beiden letzten Beispiele sind Beresine, a. a. O. S. 35. 3(5 entnommen, 
dessen Angaben ohne Controle besser nicht zu benutzen sind. Sie werden aber ge- 
stützt durch die auch von mir gehörte und aufgezeichnete Form des ersten Beispiels. 

* Socin, der Wetzstein Ihm Delitzsch, Jesaia •TOI, Dl renbourg, 
Ousatna ihn Mounlvidh S. 108 Nr.4 citirt, giebt es ZDPV. 22, 51 durch -Depression- 
wieder. 
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kaiuit; «'s scheint j**<locli auch in dein Namen Dr'r ezzdr vorzukommen. 
Kin langes >7 gellt übrigens vor r, zuweilen auch vor h gern in o über; 
/.. B. hazzt'rra Räthsel. sör =.- Mauer. .wJro - Bild , söra — Strudel Jor = 
Rathschlag, nah — Seufzen 4 ; langes Tin e; z.B. bra - türkisches Pfund. 

— bUä und bi/aiia, mit Suffixen bilaiiak u. s. w. ohne; liei den Aneze bilja 
(ZDMG. 22. P20). .Umsonst- hebst aber bala.i, nicht hiitU. — Schakale 
finden sich im nördlichen Babylonien /.war sehr häufig, aber immer nur in 
kleineren Trupps. Im Süden sollen sie in Schaaren vorkommen und dann 
sogar Menschen anfallen. — Die auf < ausgehenden Nomina bilden den 
(Mitralis auf -n>; z.B. trätiiif — die Schakale; mt/tä/rräi? = die Reisenden, 
die Reisegesellschaft, mecäriir - die Kselvermiether. die Karawane. Nach 
Analogie dieser meist Nomina opificum bezeichnenden Wörter auf i bilden 
Mich ander«' Nomina opificum ihren l'luralis auf //V; /. B. istädiie = die 
M«-ister. qauuäliif dh- Musikanten. 

5. »jA-l y* m« kill man* tis/em ezzurrr — Nicht jedes 

Mal bleibt der Krug unversehrt (Sinn: Der Krug geht so lange zum Wasser, 
bis er bricht). Vergl. Socin. a. a. (). Nr. 159; Freytag, Prov. III. Nr. 27<>1; 
Bocthor, Dictionnaire s. eruehe; Berggren, Guide s. jarre. 

Als Negation wird fast ausschli«'sslich mti (vor Verben) und wA (vor Ad- 
jectiven und Substantiven) gebraucht. Id ist nur in Anwendung im Prohibitiv. 
in der Bedeutung - nein« und in der Verbindung In . . . irald — weder . . . noch. 

— kill wird für ku/l gesprochen. Utierhaupt wird von den Bauern (nicht 
in der Stadt) jedes kurze u als i gesprochen, wenn nicht ein dabeistehender 
Lippen- oder emphatischer Laut die Beibehaltung des w veranlasst; man 
sagt also dinje = die Welt, jdkil — er isst, gt!(e\t = ich sagte, dagegen 
ku/t(e)r = die Grösse, btladkum - euer Land , jet/n/f -.- er bleibt u. s. w. — 
marre als -Mal- ist nicht gewöhnlich; meist ist nt>(H)br dafür im Gebrauch. 
Ich vennuthe daher, dass dieses Sprichwort der Literatursprache entnommen 
ist oder aus einer and« , ren G«*gend herstammt. — Das / des Artikels assi- 
milirt sich ausser den Sonnenbuchstaben auch i und r. In Gedichten jedoch, 
wo man sich einer classischeren Aussprache betleissigt, wird diese letztere Assi- 
milirung häufig unterlassen. — Die zarrt ist ein grosser, dickbauchiger und 
unten ganz schmal zulaufender Wasserkrug aus Thon. Sie kann in Folge 
«h-ssen nicht stehen (das schmale untere Ende heisst tiz — podex), sondern 
muss an die Wand angelehnt werden. Der grosse kupferne Wasserkrug, 
der oben schmal ist und sich nach unten hin erweitert, heisst * bwjm» . 
Andere Uausgerätbe aus Thon (//'«): (i)srldnf — grosses, tiefes Ge- 

m 

fäss zum Aufbewahren von Nahrung; ^ hybb — grosses Wasserfass aus 
schwach gebranntem Thon, das das Wasser in darunter stehende kleinere 

1 Im christlichen Bagdadisch nennt man, wie mich Hr. Consul Richarz 
aus Bagdad belehrt, eine Stelle im Fluss. wo das Wasser /uriukläuft und in Folge 

d«'s»en kleine Strudel entstehen, n\dha, was natürlich — aram. Jj- 

a Daneben horte ich aber immer nur — Licht, mim = Kalkstein. 

Mitth. .1. Sem. f. Orient Spr.v hcn. 1901. II. Abtb. M 
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Gefiisse durehtropfen lässt; Aj j-^ krrbe = grosse bauchige Wasserflasche '; 
ilkZ tun(r)(j' i = schmale Wasserflasche; WL. mincäsr — Trinkbecher. 

hnh(r)l - Vult coitum, set! timet graviditntem (Gegen Jemand, welcher etwa* 
aus Angst vor den bösen Kolgen nicht wagt). 

Kurze Yocale der ersten Silbe, denen eine lange oder betonte Silbe folgt, 
werden pern ausgestossen. worauf diese dann mit einer schwachen Yor- 
schlagsilbe gesprochen wird (vergl. ZI »10.22, I8t>ff.; Sachau a.a.O.S.40).— 

Dem jenic des Menschen entspricht bei Thieren Ja"- oder jübt 

(speciell von Pferden). — »Schwanger» von Frauen ist Aibb 3 . -trächtig- 
von Thieren * jJ*>\ e!{a) iara, wofür die Ane/.e jl»* sagen (ZDMG. 22. 143». 
Anbei noch einiges Lexikographisches: -Läufig» heisst <jU- Min (vom 
Schaf), sdrif (von der Kuh) 4 . w^Uc uHif* IM. fytaf (vom Pferd und 

Esel), (Inbii(a) (von der Hündin und Ziege), JU^ mi&iü (von der 

Hündin). 

7. J C-i»^-^» L» <_Nx- toy(u)b mä (r)rlrittft lammät riijle{i)hö = 

Posttptam pepedit, compressit femora (Gegen Linen, welcher etwas zu 
spät thut). Line noch drastischere Form des Sprichwortes lautet: U 

\fJo*J CJ> O^-l'l >>/'/(//)// //<« imidait lammät ri ; '/b\i)bä (vergl. Burekhardt, 
Arabic proverbs Nr. 138 ; Freytag, a.a.O. III. Nr. 535. Ähnlich Einsler. 
Arab. Spriehw. in ZDPY. 19, Nr. 42; Scaliger« Erpeniiis, Kitab elamiäl 
S. Nr. 101). 

>a(f{u)h die gewöhnliche Praeposition für und nel)en bat(a)d . da- 
neben noch W: z. B. <'ar/iir)b bdrrr ~- übermorgen; fa-Idf ((Mtib(r)r = nach 



Mittag. Ks ist gewiss dem classischen ^ic. Jw gleichzusetzen. — Die 
:!. Person sing. fem. gen. wird von den Bauern auf der vorletzten Silbe 
betont (s. n. ZDMG. Ii, 108), entweder nach Analogie der 2. und 1 . Person 
oder weil «der Beduine keine drittletzte Silbe betont, wenn sie kurz 
ist- (ZDMG. 22. 183). Die [Jadar gebrauchen diese Formen aber nicht, 
sondern sagen kitbrt = sie hat geschrieben, hiilstt = sie ist zu Ende. In 
derselben Weise werden auch die 3. Person plur. inasc. und fem. gen. 
im Gegensatz zu den Hadar betont; also (i)kfibau — sie haben geschrieben 
(iiiänul.). (i)ktibut - sie haben geschrieben (weibl.) gegenüber kitbh (und kif- 

1 ierbt bedeutet in der Siadt -die Trinkschale « . 

1 In der Stadt gebraucht man die Femininform tont/r. Des Abends werden 
die Wasserflaschen auf* das Dach genommen und zur Kühlung auf eim-n hohen. 

m 

hölzernen Stander, ol j barrdtU, gestellt. 

3 Feiimiinform, MaSCUlillform haben dagegen bäklr = Jungfrau, murifai(a) = 
Amine, Ulqir = unfruchtbar. 

4 Im classischen Arabisch ><>n der Hündin gebraucht. 
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l#n). — Das // von (ryirütet ist auf den emphatischen Laut zurückzuführen. 
Khenso wird gebildet wegen des Lippenlautes (t)in'tbpt — sie trank. (( \.irübm/, 
{•ixn'ihfii - sie tranken, während, wenn das b ein Sllkun oder nur einen 
Rülfsvocal hat, diese Kmlautung nicht eintritt; also iardb(c)t — ich bez. du 
linst getrunken, sdrab er hat getrunken, iardbti —. du (weiht.) hast ge- 
tninken, sardtmä wir hatten getrunken. Da das ebenfalls als dritten Ra- 
dical ein b habende kitrb ganz regelmässig conjugirt wird, kann man den 

Schluss ziehen, dass die.se Krscheimmg nur bei W L» -Verben, nicht bei 

----- 

Verben eintritt. Ein ganz ähnlicher Kall ist auch bei den Verben zu be- 
obachten, deren zweiter Radical ein Lippenlaut ist (s. auch S. Hi'J). — 
Linen Pluralis von ri;{f)l Fuss giebt es nicht, sondern nur einen Dualis: 
ebenso td Hand. Man sagt Uisra üh\i)n , ri"zl(\hn zehn Hände, Küsse 
(vergl. Spitta. (.Inn. .S. 1 4 ) . Im Allgeuieiueii kann man die Bemerkung 
machen, dass der Dualis, obwohl er bei Substantiven , welche ein Maass 
lind doppelt vorhandene Körpertheile be/.eichnen, noch sehr lebendig« bei 
anderen Substantiven in der Abnahme begriffen ist. Häutig wird dafür der 
Pluralis mit hinzugefügtem (r)tnr'ri gesagt; z. B. rejäzil (<')/»/•« — zwei Männer. 
nnätlr (f\fn( : n = zwei Wächter. 

8. s^-y^jf- f\i j\ J — »Yl ibid fi'astt undm inlhasir — Heirathe 

eine edle Krau und schlafe auf der Matte (Sinn: Wenn du eine Krau aus 
auter Kamilie heirathest, brauchst du keine Angst vor Lhebruch zu haben). 
So erklärt Rescind. Resser scheint die bei Freytag. a.a.O. III, Nr. 1231; 
Berggren, a. a. 0. s. noble. Burton. Proverbia in [RAS. New Ser.V, 338 AT. 
Nr. 103; Socin, a.a.O. Nr. 117; Jewctt, Arab. Rrov. in I AOS. I.'i, >H\Y. 
Nr. R>8 sich lindende Lesart. 

Die Verba prim. Hamze weisen einige Unregelmässigkeiten auf: 
I>a> Rarticipium der ersten Forin wird nach Analogie der abgeleiteten 
Stämme mit praefigirtem m gebildet; z. R. mddil — essend oder gegessen 
habend, mdbid = verheirathet. ebenso bei den Aneze (ZDMO. 22, 145), 
in Jerusalem (Kinsler, S.a. ( >. Nr. 31 . I!>7) und 'Omani (firm. ISiR. 
während die Wallin'schen Texte (ZDMO. :». 1") xedbid bieten. Der 
Imperativ der ersten Form wird regelmässig ildd — nimm. tkil iss ge- 
bildet. Die abgeleiteten Formen verwandeln das Hamze in w oder j; z.B. 
jftritf'til — er giebt zu essen, jimcot'»! — er wird gegessen, Ujiddib benimm 
dich anständig (von vjjl). Die siebente Form kann aber neben der eben 

erwähnten Weise auch nach Analogie der Verba med. Waw gebildet werden; 
also jinhdd — er wird genommen, jinödl = er wird gegessen 1 . — 'wfU gewöhn- 
lich von Pferden gebraucht im (Jegensatz zu krdi.i. vergl. von Oppenheim, 
a. a. O. S. 1 1 1 und besonders die Monographie von T w ee d i e , The arahian 
horse. — hasir ist eine Matte aus Rohr {yvaab oder fiärdi)" 1 oder Pahn- 

1 Vergl. auch s\ß>'\ von <£j bei La ndl. erg, a.a.O. S. l.O. 

2 gu*ab das starke, bambusartige Rohr {Artmdo Donas), b/irdi das dünne, 
grünliche (Phragmitr* coutmuni*). 

10* 
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blättern (bris). Kin anderer Name dafür ist i>j\i bdrie, PI. ^j\y bunrl 
(vom pers. I jy ), woher der Huinenhügel Buäriie in Warka seinen Namen 
erhalten hat. Zur Ausstattung des Schlafraumes gehört noch: <jr! J {e\fr<n 

Bett, Sz. seff Decke 1 , (i)Ih»f '= Steppdecke», iL* (efadt = 
Teppich, Keliin, ^b>s = Unterbett. Jkol£ mehädid = Kopfkissen. 

Sing, mehadde, *oU- sef/rpde — Gebetteppich*. 

Hl 

9. LJL- -X) _/ J jj* ^'^^ elianeb tctnerid seile tnä = Wir 
haben auf die Weintrauben verzichtet und wollen nur unseren Korb (Sinn: 
Gieb mir nur einen Theil der Schuld ab, ich will gar nicht einmal Alles). 
Dieses bekannte Sprichwort, das vielleicht auf eine Geschichte zurückgeht 
(s. Nr. 16} eine andere Fassung bei Hur ck hard t, a. a. 0, Nr. 299), ist auch 
in einem Murabba' citirt: 

(i)trub tanm jamudde [ijbiid* 

wurrüh iay(it)bak temesst uhhle 

rlfa/tcb gittlak Hak märidäh 

WUgi&T gittlak teridd (e)slttli 
Von mir ist eine weite Zeit gegangen, und (mein) Geist bleibt nach 
deinem Weggehen allein. Die Weintrauben gehören dir, sagte ich dir, ich 
will sie nicht, nur meine leeren Körbe, sagte ich dir, gieb zurück (ver^l. 
auch Frey tau. a.a.O. III Nr. 204")). 

seile (Lehnwort aus dem Aramäisch - Assyrischen) bezeichnet einen Korb 
ans Holz, entweder zum Zudecken der Speisen oder zum Aufbewahren 
von Obst. Sonstiges Uausgeräth aus Holz: jjW Uuen — ausgehöhlter Baum- 
stamm, um Getreide. Reis u. s. w. darin zu zerstossen {jehabiün e&sdir 
man zerkleinert die Gerste), m/iane = dünner Baumstamm zum Zer- 

stossen des Getreides im biuen*; oben hat er einen hölzernen Querbalken, 
um ihn schwerer zu machen, «lUe> tu bag = grosse Hache Schale aus Palm* 
zweigen, die oben verpicht sind, um das Getreide zu worfeln (jene^sffth). 

<Ju guffe = tiefes Gefäss aus Palmblättern, <iA>- fuxl/n = Gefäss aus Bauni- 
zw eigen. 

10. ^ — VJ\ ö-O j\ jj'j Xs- land ibn lammhä useddet (i)lbäshü — 

Bei ihrem Vetter ist's, und sie sehloss ihre Hosen (Sinn: Sie verweigert 
etwas gerade demjenigen, welcher das meiste Anrecht darauf hat). Veiil. 
Burckhardt, a. a. 0. Nr. «120. 

; Bei den Städtern züzlin genannt. 

2 Bei den Städtern bezeichnet (i)U f af das Laken. 

" In der Stadt ist «Jjj ttf/ij« das gewöhnliche Wort fur -Teppich., jl 
jfin bezeichnet den schmalen -Läufer». 

1 Line Abbildung s. Peters, Nippur II, 98. 
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Bei Xf- wird das n dem d gern assimilirt. wenn das Suffix mit einem 

(onsonanten beginnt; also iaddnä. iaddkum. aber iandi, inndak. Ohne Suffix«' 
hörte ich auch bisweilen iädd , besonders wenn das folgende Wort mit 
einem ('onsonanten beginnt. Sonst sind derartige Assimilirungen selten. 
Man assimilirt öfter aber ein n folgendem r; z. B. tct-rrdh tren rdh 
wohin ist er gegangen ?, ein // folgendem /; /.. B. tebriieffi = tebeiien Ii — 
es ist mir klar geworden, und / folgendem n; z. B. tisiynn&r = tiifyl ndr — du 
zündest Feuer an. ketenni =. kftelm : er hat mich getödtet, fchennä = 
lehelnä = zu uns nach Hause, hamannt ' — hamälm er hat mich getragen.— 
Der ib(e)n lamm hat das Vorrei ht . seine Cousine zu heirathen. Wenn sie ein 
Anderer zur Frau nimmt, muss der Vetter erst um Erlaubnis* gefragt werden 
und w ird gewöhnlich durch ein Geschenk zur Aufgabe seiner Rechte bewogen ; 
s.a. ZDMU. 213, Snouek Hurgronje, Mekk. Spr. S. 17. Fischer diese 
Z. II, 2h2 und in ethnographischer Hinsicht Wilken, Das Matriarchat bei den 
alten Arabern S. 59. — hbäs sind die Unterhosen bei Männern und Frauen. 
Die Bauernweiber tragen gewöhnlich keine Hosen, während in der Stadt 
dieses Kleidungsstück ganz allgemein getragen wird. Die Kleidung der 
nomadisirenden Araberfrauen besteht aus einem ^ y tt'i(u)b — Hemd, «Lf- 
iabd — wollene Abaje, 4^J. ielr blauer kattunener Schleier, der um den 



Kopf gewunden wird, <Ä>- reff'Hf Kopfbinde. Die ansässigen Araber- 
frauen ziehen an ein %^>y l<\'i)b — Hemd, j y j ;ebun — kattunene, vorn 

offene Robe, »L*- iabd wollene Abaje. * j\i däriie •= seidenes Hemd. 
midds — Schuhe, .se'/e Schleier. <.Jr jezma = Kopf binde. 

^b>.\ i*/yr = Weste mit Ärmeln. Die Garderobe der vornehmen Damen, 
speciell der Christinnen in Bagdad, besteht aus ^ y (o(u)b — Hemd, 
[i)lbds = Hosen, jll-J fusldn = lange Robe über dem Hemde, nur offen 

bis zum Bauche, ^ j-X*» sädrlir = Bruchstück mit Stickereien. S'kem{c)r — 
Gürtel, Oy J — lange, bis unten offene Robe, T:dr — seidenes 

Umschlagetuch, *oc^ pece = Gesichtsschleier, aus Haaren geflochten (speciell 
bei den Jüdinnen gebräuchlich), j hurgai gewöhnlicher Gesichtsschleier, 
öiduk — gelber, bis zum Knie gehender Stiefel 1 , 77 ^>l» bäbi'ig = (gelber) 
Pantoffel. Dazu kommen dann auch allerlei Schmuckgegenstände aus Gold 
und Silber. 

11. jJs. Jl jl Xj\ Jt\ ^\ J>\> Zjf\ J lö(u) 

dybalät bdd elhamdm ai(a)Ia Itcöted h\u) ädbarüt bdl ellumdr iala bni ased — 
Wenn man Glück hat, legt die Taube Fier auf die Zeltstange (ohne dass 
sie herunterfallen), und wenn mau Pech hat, urintrt der Esel (sogar) auf 
einem jungen Löwen (Sinn: Wenn das Glück gut ist, gelingen die unglaub- 



1 Jetzt fast nur noch von Schttteufauen getragen, aber vor längerer Zeit 
auch von Christinnen. 



1 
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liebsten Sachen , wenn man Unglück hat, geht es sogar hohen Herren 
schlecht). Yergl. Freytat?, a. a. O. Ill, Nr. 2421, Socio, a.a.O. Nr. 407. 

dybalät erklärt Rescind the fbe(i)r — (wenn) das Glück kommt. Im classi- 
schen Arabisch kommt diese Bedeutung von dybalät (sich zuwenden) und ddbardt 
(sich wegwenden) nicht vor, ist aber sonst nicht unbekannt; /.. B. Freytag. 

a.a.O. III, Nr. 319 *-X>- JÜ\ j = wenn sein Glück gut ist; ib. Nr. 354 
AJU jUj = günstige Zeit; ib. S. fi2b' (Nr. 101). Zu ergänzen ist ein 
weibliches Substantiv, etwa oder ähnlich. In den abgeleiteten For- 

inen hat die 3. Person sing. fem. gen. übrigens nicht den Accent auf 
der vorletzten; also: (etttfel = sie hat gefesselt, sd/arät — sie reiste. 
rtusufet sie hat beschrieben , ttkesst'rct , inkeseret = sie ist zerbrochen. 
iftlhetiift = sie verstand, ixtd'rfarnt — sie bat um Verzeihung. — bdd 
in der Bedeutung -Eier legen« ist sehen; z. B. Sandreczki in ZDMü. 
33, 244; meist wird die zweite Form dafür gebraucht; s. Nr. 82 und 
Burckhardt, Prov. Nr. 106. — hamdm — Taube im Allgemeinen. Der 
gewöhnliche Ausdruck auf dem Lande ist 4* lS*i fu^taifl , VI. fahdti (vom 
per». Oi-U) und ii/nim (s.a. Dozy), was natürlich aram. Jui9Qjl 

entnommen ist. Die Kinder sagen, wenn sie die langgezogenen, gurrenden 
Laute der Tauben in den Pahnengärten hören, sie sänken: jd yiiytf 1 uv'n 
ihtt Mhrlle | iftHiflt ! bazitle | (*)itiirab moi jaltäh = O, mein Schädel, 
wo ist meine Schwester:' In Hille. Was bringt sie mir;' Saubohnen. 
Was trinkt sie? Wasser, vorwärts! — Jumdr ist im Iraq nur als Schimpf- 
wort bekannt, sonst ist es von zumdl und mütt vollkommen verdrängt 
worden. Ich glaube daher auch, dass dieses Sprichwort entweder ans 
einer anderen Gegend herstammt oder der Literatursprache entnommen ist. 
Auch das sonst ungebräuchliche asfd für sfbaf(a) - Löwe spricht dafür. 
Die Schreibung ^5^- ist natürlich ein Fehler Reschid's, hervorgerufen durch 
die classische Aussprache mit dein 1 des Genitivs. ihn 'a.sed fasst Rescind 
übrigens wohl kaum richtig als Name eines Königs. 

12. dUt ^jWiJ L. ^ ^\ elmd jiärt bik md jidrl (e)s;dn 

!al$i)k — Wer dich nicht kennt, weiss nicht, was dir passirt ist. 

Die Praepositionen ^ und J werden häufig mit Yorschlagvocal ib 
und U gesprochen (s. Sachau, a. a. (). S. 38). Ausserdem ist zu bemerken, 
dass die Praepositiun ^ vor Suffixen mit langem 7 gesprochen wird (s. 
ZDMG.22. 1S3; Sachau, a. a.O.S.36); also: biir. Ink, bid, A/A, A/Aä, bind, 
blkum. biöerm, bthvm, bihinn. Die Praeposition vertritt ausserdem das 
fast ganz ausser Gebrauch gekommene ^ (s. auch ZDMG. 5, fi; 22, 147). 
ebenso wie auch J in sehr vielen Fällen ^\ verdrängt hat. — (r).s oder ü, 

entstanden aus ^1, ist das gew öhnliche sächliche Frage- und Indefinit- 
pronomen; z. B. k'tvrhl was willst du? (<°)&7o(//)h = wie? (eigentlich = 
auf welche Art?), Hsmtth — wie heisst er? oder dann »N. N.« (vergl. auch 
Beresine. a.a.O.S.3ö; Snouck Hurgronje. a.a.O. S. 12). 
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13. ^JC.l L g£ Utj <<)*«•« jiitc jd rdhi \f)»wjdi _ Alles, 

was dir passirt. meine Seele, kommt von meiner Hand (Sinn: Wir lial>en 
unser Ergehen uns selbst zuzuschreiben). 

t W- als vermeintliche bilitterale Wurzel ist zu einer (rilitteralen umge- 
wandelt; man eonjugirt: He. Het, i;t : (i)t, He'{i)ti. i;> : \i)(. Hau, izen, i'M »K«. 
i:e\r)ten. iz'\i\nä. Das Imperfection lautet regelmässig ji'zi oder^VSf, Imperativ 
fo.v// (vergl. auch Landberg, a.a.O. S.H.'J. ;löö; Kinsler, a.a.O. Nr. 72 u.s.w.). 
— Die Suffixe der 2, PerSOD fem. sing, und pltir. lauten ic bez. v und com. 
Der Bagdader Christ fragt dagegen eine Dame nach ihrem Befinden (i),ilü\u)n 
kt'fkt wie geht es dir? — Die Prae position min wird häufig, wenn dns 
nächste Wort mit einem Vocal beginnt, in zwei Silben zerlegt, derart, dass 
das m einen Vorschlagsvocal erhält, das i ausfällt und das n zum nächsten 
Worte gezogen wird; man spricht also statt min-t-di vielmehr (i)m-nT-df. 

14. j£- ^j» l j£ killmen laUib min re\i)r fenniih taiab 

Jeder, welcher mit Dingen spielt, die nicht sein Geschäft sind, wird müde 
(Sinn: Schuster bleib bei deinen Leisten). Ahnlieh Spitta, Grm. Nr. 5H. 

lö. ^jy^ ^-K^Ap oJ will '«/(•')/* tai{a)be talmeteidi balds Tausend 

Anstrengungen unternimmt der Mehla nnraber umsonst (Sinn: Der Diuupf- 
kopf muht sieh ab und erreicht doch nichts). 

(af(a)be ist Nom. unit, vom Masdar — - Meieidi ist die Nisbe des Stammes* 
namens Mei{a)ddn. Solche scheinbar innere Nisben werden, worauf 

mich Dr. Lippert aufmerksam macht, meist gebildet von Singularen plu- 
ral isclier Stammesnamen ; /.. B. Mat(a)müri von Maidmire. Ob das in diesem 
Kalle auch so sei, ist mir zweifelhaft. Die gewöhnliche Nisbenbildung auf 
t ist selten; /.. B. Ba'rdddi der Bagdader. Bei Femininformen regelmässig 
and auch sonst häufig ist sie dm; z. B. Basra ui der Basrenser, Zumbtmdiii 
einer aus Djumdjuma, aber auch Masldui der Mosulaner, Kueireidui 
einer aus Kueirisch. Die Meidanaraber, welche in der Gegend von Afetsch 
und Diwanije sitzen (s. Niebuhr, a.a.O. II, 240; Fräser, Travels in Ko- 
ordistan. Mesopotamia 11, 79), werden immer als äusserst dumm hingestellt, 
die nichts Anderes verstehen, als ihre Bütfclherden zu weiden (vergl. auch 
die falsche Volksetymologie bei Fräser, a.a.O.: »Mädan. that is, ignorant, 
from two Arabic words, signifying not wise"). — balds für bi/ds s. (then S. I4Ö. 

16. <U J^jl Vj^Ul Jl5T iktil Mr In annul llc'le Tödte die Katze 

zu Anfang der Nacht (Sinn: Unterdrücke zänkische Kegungen der Frau zu 
Anfang der Ehe). Dieses Sprichwort ist die Nutzanwendung folgende!" Ge- 
schichte: Kin Manu hatte eine Frau genommen, welche als zänkisch galt. 
Als er sich mit ihr gleich nach der Hochzeit in das Brautgeniach zurück- 
gezogen hatte, kam auch eine Katze herein. Voller Wuth ergriff er das 
Schwert und zerhieb sie in zwei Theile. Da fürchtete die Frau sich so. 
dass sie vernünftig wurde (vergl. Ta nta vy. a. a. O. S. 111). 

Dialektisch heisst tödten bez. schlagen kitel, mit k. nicht mit y. Dem- 
gemisa verwandelt sich das k an den entsprechenden Stellen in <*, nicht in 
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i; also vctli mein Tödten, mrötü! getödtet, inietel er ist getödtet 
worden. Wir haben also hier die merkwürdige Erscheinung, dass das '/ 
(h in / zu Liebe sich in k verwandelt hat. Während im Hebräischen und 
Aramäischen das / sich durch den Einlluss des emphatischen q in t ver- 
änderte, ist hier die umgekehrte Wandlung eingetreten. Ebenso heisst iräk\i)t 
»Zeit«, nicht tcaq{i)t. Ähnliche Consonantenharmonisirungen lassen sich and; 
sonst nachweisen; so heisst -das Gedächtniss- dic{e)r, WO ff durch den 

Einlluss des emphatischen c sich in den entsprechenden emphatischen Laut. 

also d, verwandelte. In die entsprechende Tenuis geht d in teskere, PI. 

tisäkir Billet über. — Das im ganzen Iraq bekannte fozzihtf 1 kann ich 

■i — 

sonst nicht nachweisen. Möglich ist es, dass es mit . wovon sich 

die Nebenformen (Muhit) ^^—J («lewett, a. a. 0. Nr. 44) im syrischen 

Arabisch finden, trotz des verschiedenen Zischlautes zusammenhängt. — 
auval Anfang entspricht teilt (nicht ohir) Sehluss (s. auch ZDMG. 6, 214; 
Tl. 127). — -\.Ü muss mit dem Artikel stehen, daher ist das erste Lam als 
teschdidirt anzusehen. 

17. iiAlLJ O»of \j ii*Ul«Aj^| w*>l itVyfi (i)zddmak tcäld titiyh lisänak 
Mach deine Küsse müde und mach nicht deine Zunge müde (Sinn: Hol' 

dir etwas, was du haben willst, lieber selbst, als dass du es Anderen befiehlst). 

18. */ gj* j>Juc L UL| elmd mÜaUam ialbuhW jihterü tj,(u)l>oh 

Wer nicht an die Räucherung gewöhnt ist, verbrennt sich sein Hemd 
(Sinn wie Nr. 14). Ähnlich Tantavy, S.131; Socin, a.a.O. Nr. 186; S pitta. 
Grin. Nr. 4. 

melallam, Partieipium pass, der 2. Form wie m&auuä gemacht. 
vi'yallab — . umgestürzt, ist häufig in der Bedeutung -gewöhnt«; meläiawrid 
wird seltener gehört. — Die Räucherung beschreibt Palgrave, Arabia II, <>: 
Nach der Mahlzeit wird eine kleine, viereckige Büchse aus gebranntem 
Thon hereingebracht. Sie ist oben durchlöchert und hat unten einen Grill*, 
so dass sie beinahe wie eine grosse vierblätterige Blume aussieht. Man füllt 
sie mit Holzkohlen oder glühender Tamariskenasche fiW), darauf legt man 
;i— 4 kleine Stücke wohlriechenden Holzes oder Weihtauch darauf. Nun 
ergreift der sich Räuchernde die Büchse und räuchert seinen Bart, sein 
Kopfhaar und auch seine Brust. Für Neulinge in diesem Geschäft soll e> 
nicht leicht sein, sich nicht zu versengen. — In der 8. Form wird nur itn 
Perfectum die vorletzte Silbe betont, sonst die drittletzte; also iftdhem 
er hat verstanden, aber ji/tehim er versteht, iftehim versteh, mt/iefiit» 
verstehend. In der Praxis aber macht sich häufig das Bestreben geltend, 
auch hier die Paenultiina zu betonen, weil betonte kurze Vocale in der Anti- 
paenultima nicht beliebt sind. — Über die Kleidung der Zobeid s. Fräser, 
a. a. 0. 1. "U<i; vergl. auch Jeannier, a.a.O. S. 346. 

! Vergl. Kiebuhr, Reise II, 211, WO ein fl genannter Stadttheil 

von Basra erwähnt wird. 
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19. jtil f/^r jVflatVr mwr ßraör Der Reiche 

verbessert sieh, und der Arme wird schwächer. Ähnlich Heinhardt. 
S|»r. Nr. 33. 

Die zweiten Formen in dieser Bedeutung sind ungewöhnlich, man er- 
wartet die entsprechenden fünften; sie sind jedenfalls durch die Ellipse von 



<~a> zu erklaren, jf commentirt Rescind durch jislr daiyf, wo/u man 
Doxy nach Boctlior defaire, maigrir vergleiche. 

20. • L »jj*>-\ w^-j^ULl ftmä jerdicib (i):aV'(i)räh md 
ji/rah (i)sdc\i)rdh — Wer sein Kesselchen nicht nn's Feuer setzt, dessen 
Herzchen freut sich nicht (Sinn: Um den Lebensunterhalt muss man sich 
selbst bekümmern, andere Leute geben nichts). Ähnlich Sandre.cz ki. 
ZDMO. 33, 235, Nr. 14. 

rakkab == an's Feuer setzen auch ZDMG. 22, S4. 4: T Lo!l o3jj 
— cid(c)r (el. ist der grosse kupferne, aussen verzinnte 

{(e}mbeii<rd) Kessel, worin das Essen gekocht wird. Sonstige Hausgeräthe 

aus Kupfer sind: / safi(a)n — runde, tlache Schüssel. *ää>- <WWr — 
• c • • „« » 

grosser Löffel, mit dem man das Essen umrührt (jrsiitun bih ettabih\. 

tau*' kleiner Napf mit zwei Henkeln, darin das Fett, welches ge- 
schmolzen über die Speiseti gegossen wird, qaratcdne — grosse 
Schüssel mit Rand, jli-J keidn , PI. kiä.sirt — kleine Schale, < Jc^> xifrth 
tiefes Gefäss. in welches man den Brotteig legt, «~U» tdsr — Schale zum 

Wassertrinken, *j+>- lidriie ein kleiner Kessel, ^ liyen Schale 

zum Händewaschen, rp_j\ (i)bri: Wasserkrug. — farah ist nicht das ge- 
wöhnliche Wort für -sich freuen«, obwohl der Eigenname Ferhdn recht 

häulig ist, vielmehr keiief (wieder mit zu supplirendem <~a>; s. Landberg. 

a. a. O. Nr. 137, daneben auch die fünfte Form, vergl. ib. und ZDMG. ö, 17); 
z. B. eddinje tekeiif ialmütar man freut sich über den Regen, jittrannas 
heisst »sich atnüsiren« mit dein Nebenbegriff des Spazierengehens. — Für 
■<iod(e)r und ged(fi)r s.o. S. 14". 

21. oJkt\^£ V\ f ^> U - H tas\%\f md jeyum illä bVztndidüh Das 
Schwert steht nur aufrecht durch seine Stricke (Sinn: Die Stärke eines 
Mannes besteht in seinen vielen Verwandten). 

illä ist die classische Forin, der gewöhnliche Mann sagt dllä (s. a. 
ZDMG. 6, 204). — yunüd bedeutet nach Reschid den kamelshaarenen 
Strick (gf{i)tdn tcvbär), an deren zweien die Scheide des Schwertes auf- 
gehängt wird. 

22. *\ J j» J*J^ m L U^J rummdn$t\i)n md jinleztmen bifer{e) kl 
Zwei Granatäpfel kann man nicht in einer Hand halten (Sinn: Man kann 
nicht zwei Geschäfte zu gleicher Zeit betreiben). Vergl. Landberg. a. a. O. 
Nr. 131 ; Socin. a. a. O. Nr. 401. 
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Bei der siebenten Forin, die sehr häufig zum Ausdrucke des Passivuiiis 

\ 01 kommt, macht sich das oben angedeutete Bestreben , die Paenultima zu 

betonen, noch mehr gehend; inansagt häutiger jinkesir, jinbezim, jinhddär als 

jinkeur, jinkesim, jinbadir. — fer(e)d und fer{p)d tcdhid zum Ausdrucke de> 

Zahlworts -eins- und des unbestimmten Artikels ist ganz gewöhnlich (s. a. 

.leannier, a. a. 0. S. 344). Conjunctional bedeutet es -sobald als»; z.H. 

ftr(e)d jidrak jdbt'd mdra Sobald er erwachsen ist. nimmt er eine Krau. 

t 

23. U^b j» Je- Jl-j L Af.J\ e!jißat{a) min erraiih md 

jis al iala men rSidha Wer die Herde verlässt, fragt nicht mehr nach 

denen, die er geweidet (Sinn: Man küi ert sich nicht mehr tun Sachen 

und Dinge, wenn man seine Stellung verlassen hat). 
Zur Aiisdrucksweise des Hamze s. S. Ii!!». 

24. -U»» ^>j-K\* Xjjvr;flicudd<ir(u)hhf!;<l Kr will, aber der Weg 
ivl zu weit. 

2ö. <«-«,_ U <-aJi J y* Cy~> U\ elmd jesuyah tnurdaiah s6(u)y tU<ua 

md jitbaiah Wen seine Natur nicht antreibt, dem bringt das Antreiben mit 
dem Stocke auch keine Vernunft bei (Sinn: Die Natur kann durch Stockschläue 
nicht ausgetrieben werden). Das Sprichwort ist inirauch in folgender Kassung 
vorgekommen: dmd jcsdyab ba/ibab md jizi bn<&'r(ti)y Wen seine Natur nicht 
antreibt, der kommt auch nicht durch Antreiben (mit dem Stocke). 

mnrda<{a), ursprünglich Amme', gewinnt die Bedeutung -Natur, 
natürliche Anlage'. Denselben Sinn hat auch das eben citirte balih 
Muttermilch. Rescind erklärt Beides durch tabiia. 

20. l> Mtfä sscbaf jd dndbb Das ist der Lowe, ihr 

BiilVel (Sinn: Die Hhodus, lue salta). Das Sprichwort schliefst sich an 
folgende Kabel an: Die Stiere sagten, sie hätten vor dem Löwen keine 
Kurcht und würden einen Kampf mit ihm aufnehmen. Nun erscheint der 
I.öwe und sagt: Wohlan, wir wollen kämpfen. Man sagt übricens, class 
die Löwen sich nicht an Büfiel heranwagten. 

Die Demonstrativpronomina lauten: bddä dieser, hddi oder bdi 
diese, bätjule diese (PI. m. g.), hädenni diese (PI. f. g.). Daneben 
existiren die abgekürzten, mit dem Artikel verbundenen Können bal und 
die verlängerten häddk dieser, hädic diese, bädotdk diese (PI. in. g.). 
eine besondere Kemininform kommt nicht vor. — ddbbe bedeutet nach 
Rescind bei den Meidanarabern direct »Büffel'. PI. suämis (vom 

pent, jytf), 

27. UU»ÜI J* VI ^LZ U J^J\ erri:(f)t md tim.ii illä iala ttätdha 

Der Kuss geht nur auf dem Wege, den er für richtig kennt (Sinn: Mau 
kann Niemand zwingen, etwas gegen seine bessere Überzeugung zu tlmn). 

tdtä ist eine Korm von U»j, welche nach Analogie der Verba prim. 
Hamze gebildet ist. Ganz ebenso wird , £>~9 in dem ersten Verse einer 
Atabe behandelt: Uildm'u' tähsin ilhndu)ni jd dar Wie kommt es, dass du 
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leer bist von Dienern, u, Haus:' Ähnliche Formen der Verba |»r. Waw 

s. ii. S. It) I. Vom Slainm Ü»j merke noch m>i«tä mthuhlal eben, riiti 
tntä ddaryu)b mein Fuss kennt den Weg, nzli tutdk mein Fuss geht 
von" selbst zu dir. Wetzstein erwähnt ZDMG. 22, Ml diese Formen 
mich als Kigenthümlichkeit des Nufüdlandes und von Käsim. 

hih:e( dhnnta bid eljatim hasra 

(Auch) Weizenbrot in der Hand der Waise ist Seufzen (Sinn: Auch gute 
Nahrung kann Waisenkinder nicht über den Verlust der Kitern trösten). 
Kiiicn besseren Sinn Rieht die von Spitta, Grm. Nr. 6; Tantavy, a. a. ( K 
•S. 11") angegebene Fassung des Sprichwortes. Thatsäeldich wird nicht nur 
auf dem Lande, sondern auch in ganz wohlhabenden Familien der Stadt faM 
ausschliesslich Gerstenbrot gegessen. Neben dein billigeren Preise ((Jerste 
ist etwa halb so theuer wie Weizen) soll es auch nach der Meinung der 
Leute den Vorzug haben, dass es nicht so erhitzt wie Weizenbrot. 

29. ^-i kill lii{n)hatin Uff6{u)lifH bes Nach jedem 

* * 

Spiele sag schliesslich: Genug (Sinn: Jedes Vergnügen muss schliesslich sein 
Hude haben). 

yo{u)lt<n ist seiner Bedeutung nach klar ( $r<*0- «her seine etymo- 
logische Krklärung ist noch nicht ganz, sicher. Man sagt z. B.: yö{u)lhn 
iläk inte sinhü sag ihm: Was bist du!'. yi't{u)ltfn abük md jintik hub\(): 
sag, dein Vater giebt dir nicht Brot, (jö(u)ltm it.Ji'iai/ Krsid jitmik sir.; 
Jusuf: Heschid erwartet dich. Der gelehrte I*. Anastase aus Bagdad er- 

klart es wohl richtig als ÄJ . was besonders im Hinblick auf Formen wie 

<f ^ il^f Jij (ZDMG. 22, S3, 17; s.a. Kam pffmeyer, WZKM. 13,2«) 

— ■ 

und Wetzstein 's Bemerkung ib. 14!* -Ä) Man fügt diesem Worte das Verb. 

f*. ... 

substant. nicht bei. demand verlangte von demand (Jehl <U ^-^f- U 
dieser antwortete: Ich habe keins ■ plausibel erscheint. Man müsste dem- 
nach hier (//«/) (jö(u)lten ergänzen. Solche femininale Masdarformen gegenüber 
russischen masculinen sind häutig; z. B. tio{ti)mc Schlaf (ZDMG. 22. SU, 1 ). 
ddrtti (Nr. 3), taf(a)be (Nr. 1.*»). dägg* (Nr. 33) u. s. w. 

30. iJ^LJ jti}*' -~>J^\ -ibt f(,'a;drib Ulla äfft uiaddenm 
Ich setzte die Scorpione auf meine Hand, und sie bissen mich (Sinn: 
Undank ist der Welt Lohn). 

ceff, Fl. citfi'tf (was auch Handschuhe) bedeutet »die hohle Hand* 
nud «eine Hand voll», während ha/na das aus beiden an einander gelegten 
Händen gebildete Maass bezeichnet. — Uiddenm ist natürlich 3. Person plur. 
fem. gen. mit dein Suffix der 1. Person sing. 
«• 

31. - ijy Ud flmd ji'dnnJ ji'rrag Wer nicht vorsichtig ist, 
wird überschwemmt. Das Sprichwort ist nach der Krziihlung entstanden, 
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wonach Jemand ein Haus im Thale erbaute, iliis im Winter vom Regei 
unter Wasser gesetzt wurde. 

•r* 

jitänitt (von j|) erklärt Rescind durch jifteltim. Eine äiinliche Be- 
deutung hat das Wort in dem Kriegsgesang (hd(tt)se): elma trenne ejt*e\i)l tnülä'i 
wer nicht vorsichtig (uns gegenüber ist), den erreicht der Giessbacl. 
Anders ist die Bedeutungsentwickelung bei den Aneze, wo Wetzstein 

ZDMG. 22, 150) Jj - trage sein erklärt. 

32. *-ai J^i* CiW J { J*>\ imtilhub(e): {r)t(inbbaztahb\'u\ 
ennät tnkil nussah Gieb das Brot seiner Bäckerin. auch wenn sie di* 
Hälfte davon essen sollte (Sinn: Gieb eine Arbeit dem, der sie versteht). Vergl. 
So ein, a. a. O. Nr. 252; N etl phal, Guide de conversation Nr. 4*i8; Berggren. 
a. a.O. s. boulanger; Einsler, a. a. O. Nr. 140. 

Unter f}itb(r); ist hier Brotteig {ta'zin) zu verstehen. Eine Beschreibung 
des Backofens und Brotbackens giebt Wetzstein, ZDMG. 22, 101. — J*\ 
für Jafr\ ist bekannt; s. ZDMG. 5, 5; 22, 114. — Für (i)/ Ii s. o. S. 150 
und Sachau. a.a.O. S. .X. 

* >- 

33. « «3U\ jllJl CS* dägget elistüd (i)b al{i\f Der Schlag de.s Meisters 

ist so viel werth wie tausend (andere) (Sinti wie die vorige Nummer). 
Vergl. Frey tag, a. a. O. III Nr. 945 ; Ta n ta vy , a. a. O. S. 122; Berggren, 
A.a.O. «. coup; Wetzstein, ZDMG. 12, 16; Socin, a. a. O. Nr. 1 1 1: Land- 
berg, a. a. O. S. 171; Tallqvist, Sprichworter Nr, 91. 

istdd, PI. istädiie nimmt in Verbindung mit einem Eigennamen die Form 
tstü oder ^-1 usta (mehr Dadarform) an; z.B. Uta Emin Meister Emin. 

34. jU .Jb*L \i\ et mti ßfrzfidde >>'«>r Wer auf den Weg nicht 

achtet, strauchelt (Sinn: Man muss vorsichtig in der Verfolgung seiner 
Ziele sein. 

jetvzäddf ^Jj£~. Nach Rescind sagt man auch zedt\iy nefsi = in- 
<b//e\itf nefiti ich kannte mich selbst. — Die starken Verba, deren erster 
Radical ein ^ ist, bilden das Imperfectum auf zweierlei Weise: 1. die erste 
Silbe, welche den Vocal ö erhält, wird betont und hinter dem f- wird der- 
selbe Hülfsvocal eingeschoben; z. B. jiii{ii)hyr er überschreitet, jÖi{ö)t(r er 
strauchelt; 2. der Accent rückt auf den Hülfsvocal des z. B. jridbyr er 

überschreitet, jeidm er heult, fitdhb er gefallt; vergl. auch ZDMG. 6, 199. 
Ahnliehe Bildungen finden sich auch sonst bei Verben prim. gutt. 

35. sOa» düJl jS\ aktar ettngg jef'ukk ellihäm Stetes Schlagen 

löst die Verbindung (Sinn: Steter Tropfen holt den Stein). Vergl. Socin. 
a. a. 0. Nr. 320». 

1 lihdm fasst dort Socin aber t';ilscli als Lehnwort aus türkisch p*v ss Schleuse, 
(iosse auf. 
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tagg ist nacli Rescind nur eine Nebenform von dägg. Das zweite soll 

speciell das Schlagen mit der Hand, das erste das Schlagen mit dem Ilammcr 

bedenten. Ob diese Unterscheidung richtig ist. kann ich nicht näher unter- 
- 
suchen. J ew et t, a.a.O. S.233 erklärt jU| ■ O^-aJl Geräusch machen, 

und Landberg, a. a. O. 8.293 meint, es bezeichne das Geräusch, das das 
Wasser macht, wenn es tropfenweise herabfallt. — fdkk, jrfukk ist das ge- 
wöhnliche Verbum fur -offnen. (Gegensatz zu sedd. jesidd -. schlicssen); 
z. B. /ukk elhdb öfltie die Thür, fukk erräzunr öffne das Fenster. 

ist nur in Ableitungen bekannt: /.. Ii. muftdh bez. mißdh Schlüssel. 
(e)mfettah sehend (im Gegensatz zu blind). 

^LTj \ j£ ^ .jj J. Kjj L I4! Jf yafdjhä jd b?B**f 
hardc dua gamut tihrä irutilumm Man sagte ihr: () Katze, dein Sehmut/, 
ist Medicin. Da fing sie an, Schmutz zu machen und ihn zu verscharren 
(Sinn: Durch Lob wird ein thörichter Mensch aufgeblasen und verrückt). 
Vergl. Burckkardt, a.a.O. Nr. 345; Freytag. a. a. O. III, Nr. 2553; 
Socin. a. a. O. Nr. 28fi. 

Die 3. Person plur. m. g. im IVrfertum geht im Bauerudialekt merk- 
würdiger Weise (ob nach Analogie der Verba tert. infirm.?) auf au aus; 
gdlau sie sagten, (t)ktiljau sie schrieben. Bei Antritt von Suffixen 
oder J mit Suffixen geht das au in ti über; z. B. bäiöhinn sie haben 
sie verkauft, galt) Ihä sie sagten ihr. — J mit Suffixen hat gewöhnlich 

die verlängerte Form itäh, ilhä, ifak, i/ir, ilT oder Mi? , ilhum , ilhenn , ilkum. 
i'/iV/m, inna; s. auch ZDMG. 22, 18:5 (wo aber Wetzstein die Formen 
mit verdoppeltem / schreibt), und Kinsler, ZDPV. 19, 74, 7fi. 82, 98. 
Die ursprünglichen Formen finden sich nur in naher Verbindung mit Verben. 
Wenn die Verbalformen auf einen Vocal ausgehen, können ausnahmslos die 
kurzen Praepositionen angehängt werden, wenn sie auf einen ("onsonanteu 
ausgehen, nur dann, wenn die erste Silbe der Praeposition mit dem Suffix 
lang ist: also gäld ti =■ sie sagten mir. gilti Ihä du hast ihr gesagt, gal Iah 
er sagte ihm, gdl lak er sagte dir. aber gal ilhä er sagte ihr. gal ilkum 
er sagte euch, gäl inna er .sagte uns. — du a Medicin, sua Zu- 
sammensein, dua Licht lauten im christlichen Bagdadisch dan fa . .sau a. 
dftua. — gam mit folgendem Imperfectum bezeichnet den Km tritt einer 
Handlung; z. B. gdm jdkil er begann zu essen, jx^ m O^-H 
die Mädchen begannen zu schreien (ZDMG. 22, 78, ;'>)'. Mit dieser Wurzel 
speciell mit talmudisch-, habe auch ich (s. Kam pffmeyer, WZKM. 13. 

246, wonach Mardachei eiiNe/./.är dasselbe thut) die Partikel qa zusammen- 
gestellt, welche im Bagdadischen praesensbildend ist; z. B. hotm qattl:di(a)m 
ich habe Leibschmerzen, qämut min elicu$at{a) ich sterbe vor Krank- 
heit. In der Bauernspraehe kommt diese Partikel nicht vor, wohl aber ra 

1 Beachte auch die Bedeutungsrmanccn, welche die Participien iai und hiiäd 
bei Verben hervorhringen : z. B. tahil hfl = komm' her, (t)Bdiäd tfoauul = was 
machst du?, zdläd'm jiilaiün = sie reissen heraus und vergl. auch ZDMG. 22, 77. 1. 
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(d, i. ka)i z. B. in dem Liedchen tö ttfn aadtnen wo soll ich schlafen 1' 
Vergl. dazu den oben eitirten Artikel Kampffmever's in der WZKM. — 

jihrü ist nicht das Gewöhnliche Wort für cn care, sondern ^jjj j&ärrib 1 . 

Wenn dn nicht die Sonne wärest, würdest du nicht über den Menschen 
anflehen (Sinn: Der Hochstehende soll sich nicht überheben). 

bl(u)rmak natürlich jJ; vergl. ZDMG. (i, 1 *> 1 Vs. 17 und 22, 84, 14. 
— ta(a>'(a) sjM'ciell vom Aufgehen der Sonne und Gestirne. »Die Sonne 
ist untergegangen" heisst hibdt c.isem(e)i oder feiner, weil das soviel wie 
-die Sonne ist verschwunden« bedeutet und ein schlechtes Omen ist. .»//;- 
met r$&em(*)s, d. Ii. die Sonne hat sieh empfohlen, hat f}L- gesagt. 

.»S. W L»- jUlc i»^ L ^\ üiiT im) holt ianmir hatah Ich lege nicht 
Hol/, an's Feuer (Sinn : Ich weiss noch nicht, ob ich von dem N. N. Nutzen 
halten werde, deshalb mache ich mir seinetwegen keine Ausgaben). 

Die Pcrsnnnlpronomina lauten: dm, inte, inü, hua, hie. fhriä, i/itmn. 
inten, humma, keime] vergl. auch ZDMG. 2 - J. 119. 1.57; Sachau. a.a.O. S.41. 

hatah ist Brennholz im Gegensatz zu hasah Nutzholz. Das Geschäft des 
Llulzholcns (jehattub) liegt den Kranen ob; s. von Oppenheim II. 1*20. 
AK Brennmaterial wird Itesonders benutzt der Bast an den Palmblattenden 
(A/), alte Pnhnblätter und die Stachelptlanzen Sayal , so\u)ke (zwei Papilio- 
naeeen; die beiden Pilanzen sind nicht identisch, gegen von Oppenheim, 
a. a. O. II, 37(>) und sirim (eine Lychunart). Früher kam viel Brennholz, 
meist Tamarisken, von Der herunter, seit aber die dortigen Waldungen 
sehr gelichtet sind, wird Brennholz auch aus Indien importirt. 

fhntijlix uki(J{i) l > Der Piaster erzählte, und da war es Wahrheit, und der 
Bankerotte sprach, da war es Lüge (Sinn: Der Reiche bekommt immer 
dem Armen gegenüber Recht). 

Bei den Verba tert. inf. können im Perfectum die Formen L» und 
nicht unterschieden werden: mau sagt in gleicher Weise lUj'd er hat 

gefunden, ritma er hat geworfen, ridä er hat zugestimmt, biöä er 
hat geweint. Fine Unterscheidung ist dagegen im Iiuperfectuin möglich: 

hier bilden die Lj- Formen jirmT, jib&h die ^9- Formen dagegen jih/ä, jir//a. 

Ahnlich auch in anderen Dialekten. — air{f }s Piaster. Im Iraq gehen zwei 
Geldsorten neben einander, ijir{f).i say guter Piaster (1(5 Pf.) und Offff)! 
rd i: schlechter Piaster, der nur den vierteil Theil des guten beträgt. 
Gerechnet wird im Volk fast ausschliesslich nach schlechten. Das türkische 
Pfund hat ION (die Bampuers rechnen es nur zu 103), der Med j id i 20 gute 
Piaster. Daneben läuft viel persisches Geld, das aber wegen der persischen 



1 Oll dit ^jjj. lorstpie lcau coule le long des murs, bandherg. a.a.O. S.-J6. 
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Silberwährung nicht hoch im Curse stellt. Der Doppelkinn imamjanf) 
4Vj I'. s.. der £rt4n *2 l / 4 P. Fils, PI. /«/»** (auch persisch) ist ein 
Viertel des sehlechten Piasters, dann gibt es mich hnlhe Fils. In Bagdad 
trifft man auch häufig indische Rupien, nher nicht mehr Maria -Theresien- 
tlialer, tlie seit etwa zehn .lahreii verschwunden sind: s. noch .lean iiier. 
I. a. o. s. :\ } I. 

4<». uplift «Jk»\ Ju <ÜTj rakknbtoh trnräi mtdd idüh «illnr{>\- 

Ich Hess ihn hinter mir aufsitzen, da streckt.- er stone Hand nach der 
Satteltasche aus (Sinn: Undank ist der Welt Lohn). Berggren. a.a.O. 
s. hoiteux; Socin. a.a.O. Nr. 1<»7'; Harfoueh, Le dragoman S. 324; 
Kinsler. a.a.O. Nr. 87; Tallqvist, a.a.O. Nr. ♦>.">. 

/lirir): (Hadar tittri*):) sind bekanntlich die beiden, aus einein Stück 
lustehenden, hinten Ober d«'ti Sattel gelegten Satteltaschen, in welclie der 
Reiter seine Fourage legt. 

41. 't'/'i'J' '"''"/' rlmüßj sinhit Wenn der 
Kadi zustimmt, was ist dann der Mufti? (Sinn: Gegenüber dem Entscheid 
eines Vorgesetzten kommt die Meinung des Untergebenen nicht in Betracht). 

Der Mufti, der Krklärer des (.lcset7.es, unterstützt den Kichter durch 
Fetwas; den Rechtsbescheid giebt aber nur dieser. Daher ist die Amts- 
gewalt des Mufti nicht sehr gross, ohschon auch er im Medjlis sitzt. — 
s'mhü bez. xinhT ist die ebenso wie i/iiiihü, minlti erweiterte Form der 
Fragepartikel .sV; z.B. htidä siiih» was ist das'.', hä'i sinhi was ist das? 

Das n darin kann aus der Nunation von %^ ^\ entstanden sein, oder 
es ist eine Analogiebildung nach minhü, mini» (vergl. Sandreczki in 
ZDMG. 33, 228). 

42. ^AJ\ *J>- J* jM iJjU" titiarak (IM min :hv)d €SSä(s 
Wenn die Pferde sich streiten, ist das die Schuld des Pferdeknechtes 
(Sinn: Der Vorgesetzte ist für die Fehler der Untergebenen verantwortlich). 
Vergl. Socio, a. a. 0. Nr. ."><>4 3 . 

lu'l ist Collectivbegriff fiir »Pferde«, hit-yin Hengst, fdras Stute. 
muhye)r, muhrn Füllen, doch wird das letzte Wort auch für -Pony« 

a 

gehraucht. — zir(r)d .5,5, nach Rescind soviel wie 00*16, hadd Geschick 

13. JJ y~/J>£- ,jL jtis\ iru(/ai{a) Uarjan iabnft&VDfZZlT Der Nackte 

stiess auf den mit einem Lendenschurz Bekleideten (der ihm auch nichts 
gehen konnte) (Von Jemand gesagt, der Pech hat). 

Die Verba pr. Waw bilden das lmperfectuin auf zwei Arten, bei 
der ersten wird das Waw beibehalten, bei der zweiten ausgestossen. Die 



1 Hier ist U>- natilrHcIl unrichtig, vielleicht ist tS}U. zu lesen. 

2 Soein liest yiril. schreibt J^und fibersetzt .Gegenwart». Das Sprich- 
wort ist in der dortigen Fassung zu übersetzen: Wenn die Pferde streiten, ist ihr 
Unglück auf die Rechnung des Pferdeknechtes zu setzen. 
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/.weite wird von den Hadnr nicht angewendet. Also: jdgaf(a) und jiga>(a\ 
er fällt, j'tgaf und jigaf er steht, jdsal und ji*nl er kommt an; 
vergl. auch ZDMG. 5, 22; 22, K9, 1. • — tarjän ist selten, sonst heisst »nackt' 
«Jua*\ (r)m.sallah, was cl. rcJu-; vergl. auch ZDMG. 22. 77, 7 *Uj-»> ^Lä 

^»iJLa. fU^j. tr«r< (für he/.eichnet das ineist rothe Tuch, das mai 

sich heim Baden um den Körper bindet (s. auch Dozy s. v.). 

44. o jLl» pr>^J JJJJJ J^" jy**^ ; a.s/»r hi/el ;erzur icutrimhum 
taiidra - Kin Spatz bürgte für einen Staar, und Beides sind lose Vögel 
(Gegen den Schützling Jemandes, der seihst nicht viel taugt). Vergl . Socin. 
a. a. O. Nr. 218; Einsler, a. a. O. Nr. 200. 

taiifir bedeutet jedes (Hegende Wesen, düd taiidr heisst -Schmetter- 
ling« (bei den Hadar beUdra, was auf dem Lande unbekannt), wofür auch 
hamamct el(i)Ih<\i)n Husseinstaube vorkommt. 

45. ^jÄÜl» jmü jLif- L-*a£- rashan ialbill tfidbyr bissifin ; .. Mit Gewalt 

gegen die Kamele überschreiten sie (den Fluss) auf Schiffen (Sinn: Man 
muss thörichte Leute zwingen, wenn sie zu unverständig sind, ihren 
Vortheil einzusehen). 

rasban erklärt Rescind durch gihie mit Gewalt 1 . — bill ist ein 
collectivischer Ausdruck, Kamel bedeutet beiir, Reitkamel delül. Das Wort 
hat schon Wetzstein (ZDMG. 22. 118) richtig als aus J»j verkürzt erklärt. 

Dagegen wird Rescind Recht haben, wenn er es mit Teschdid über dem/ 
schreibt; denn so ist das bilitterale Nomen , wovor die Araber einen Horror 
haben, zum trilitteralen geworden *. Ähnlich schreibt und spricht man Seffc 
PI. iefof - Lippe (Sachau, a. a. O. S. 35), rahha = Mühle, dftnm = Blut, 
hummn sie. — sef'tne ist das umfassendste Wort für jedes grössere Schiff. 
Das häufigste Euphratfahrzeug ist die runde gufft 1 , die schon Herodot be- 
schreibt, ja, vielleicht unter diesem Namen auch bei den Babyloniern schon 
vorkam*. Auf dem Tigris sieht man auch oft das von Schläuchen getragene 
hhk. tyrrdde (in Bagdad auch semmdce und saüädiie genannt) ist ein 
langes, schmales Boot 5 ; das brlem. PI. [i)bldm e von Basra wetteifert an Eleganz 
mit den venezianischen Gondeln. Sahtnr ist eine grobe, viereckige Arche; 
von ähnlicher Gestalt ist das woso/" 1 . ddnag, PI. ditdni: kenne ich nur dem 
Namen nach", muheile, PI. mehad ist ein grosses Lastschiff, das nach der 

1 Der Gegensatz dazu ist muruue -- Liebenswürdigkeit ; etwas guur munhir 
nehmen heisst -es mit (Jcwalt nehmen, wenn man es nicht gutwillig hergiebt-. 

a Auch Landberg, a.a.O. S. 26(5 ist dieser Ansicht. 

8 Abbildungen s. z. B. von Oppenheim, a. a. O. II 251. 253. 

* Vergl. III Ii. 1 Nr. 7, 5: Uktmanni ina quppi in it'tri — sic that mich in ein 
</u/>pu aus Kohr. 

s Vergl. Nicbuhr, Reisen II '235. Kin anderer Name datfir ist nach ihm trankt. 
c Abbildungen s. z. B. von Oppenheim , a.a.O. II 296: Sachau. Am Euphiat 
und Tigris 18. 

7 Vergl. Ritter, Erdkunde XI 972. 

■ Vergl. Niehuhr, a.a.O. 214. Gor>U> und D<i<n»</,-. 
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übereinstimmenden Erklärung der Einwohner im Unterschied von der Sehne 
nicht mit Pech (meyaiiar, mezaffat) verschmiert ist'. Noch grösser sind 
die bayle von Basra, die bis nach Zanzibar fahren'. Unter merkab verstellt 
man gewöhnlich einen Dampfer, der seltener auch iräbür genannt wird. In 
Bagdad kennt man auch das dem Englischen entnommene />#//, dagegen ist 
mir der von Jeannier, a. a. O. S. 330, erwähnte hetnt.s nie vorgekommen. 

46. J^Jk^lc- Jo-X^-J imyat(a) lAadid lalhadid ränn Eisen traf 

auf Eisen und es klirrte (Sinn: Die Zusammenkommenden waren Beide 
tüchtige Menschen). Ähnlich Freytag, a. a. O. 1 , 9 (Nr. KV); Sealiger- 
Erpenius, a. a. O. S. 104 (Nr. 162); Eiusler, a.a.O. Nr. 193. 

47. U £fc-**< sj edtiär(u\f jindah mä bih Der Sehlauch lässt 
durch, was darin ist (Sinn: Wenn der Vater vornehme Eigenschaften hat, 
zeigt sie auch der Sohn). Vergl. Freytag, a.a.O. Ill, Nr. 63; Tautavy, 
a.a.O. S. 128; Berggren, a.a.O. s. outre; liocthor, a. a. O. s. suinter; 
Burton, a. a. 0. Nr. 53; Socin, a. a. O. Nr. 119; Landberg, a. a. O. 
Nr. 31. 

där{u\f J)J*> ist ein Schlauch aus Fell, wohin man Datteln, Honig 
n. s. w. thut 

48. J <J&- \ jUl enndr (<:)thalläf rumdd - Das Feuer wurde sehliess- 
lich Asche (Sinn: Der Sohn schlug nicht nach dem Vater). Vergl. Rein- 
hardt, 'OmSni Spr. Nr. 10. Einen anderen Sinn hat das ähnliche Sprich- 
wort Burckhardt, Prov. Nr. 101. 

{f)thallaf erklärt Reschid durch sdr bittdli es wurde schliesslich. 

49. JjH ^ j^a l jfi dd&t Map m&ak 'all/ Der du 
Aegypten betrittst, solche wie du giebt es Tausende (Sinn: Jeder Mann 
ist zu ersetzen; Warnung vor Stolz). 

Jio kommt in der Bedeutung -eintreten- im Iraq nicht vor; des- 
halb wird die Heimat dieses Sprichwortes auch wo anders /u suchen sein. 
Es kommen dagegen zwei Ableitungen dieser Wurzel vor: 1. dnhü Schutz- 
befohlener (s. von Oppenheim, a. a. O. II , 9Ö) 3 , 2. h'l/t rdduhiil die 
Hochzeitsnacht (vergl. ZDMG. 6, "21-"»). Man fragt z. B. halh'k jidhvl 
heirathet er heute Abend? -Eintreten« heisst /dt, inhddär, tabb; (s. auch 
ZDMG. 6, 214; 22, 121). — Vw/ .-. \iU\f wegen der Vorliebe des Ham/e 
für den a -Vocal. 



1 Abbildungen s. von Oppen h eim, a.a.O. II, 238. Der Mast ist immer 
nach der Vorderseite, nicht nach der Hinterseitc geneigt. 

* Nach Ritter, a.a.O. hm, nennt man eine kleine Bagle bdtila. Für die 
tähn vergl. noch Niebuhr, a.a.O. 213; Bitter a.a.O. 818. 

• Derjenige, in dessen Schutz man sich begiebt. hat dann die stricte Ver- 
pflichtung, sich seines Schützlings anzunehmen. Sogar kleine Knaben, die mit ein- 
ander spielten, begaben sich häufig aus Furcht vor dem Stärkeren in meinen Schutz 
und fragten dann sehr erstaunt, wenn ich mich nicht um sie kümmerte, tri »vi Uu- 
mt\f)tnt — Warum hast du mich nicht geschützt? 

Mitth. d. Sem. f. Orient Sprachen. 1901 . II. AbUi. 1 1 
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50. * j^l X j J^-Ulj %Jl*\ elhagg bisset)/ wilidZiz jeriil 
~ Das Recht ist beim .Schwerte, und der Schwächling verlangt nach 

Zeugen (Sinn: Gewalt geht vor Recht). 

51. aJ^J» U j£\ jb\ utfur ennah(a)r mä trilah dag ss Spring 

über den Fluss, solange er nocb schmal ist (Sinn: Principiis obsta). 

Wenn der zweite Radical ein Labial (speciell / und m) ist, wird l>ci 

Verben mit ^3*9- Formen, sofern kein Grund dagegen spricht, die erste 

Silbe mit einem « -Vocal gesprochen; also tufar = er sprang (s. auch Be- 
resin e, a.a.O. 8. 33), thjfdr(e)t — icb stiess (mit dein Kusse), kufdrnä ~ 
wir haben gefrevelt, rümä er warf, iümaf — er zog das Schwert (von 
arain. ^2QJt entlehnt). Bei hafar er hat gegraben findet der Übergang 
wegen der Vorliebe des h zum a -Vocal nicht statt. Ebenso behalten die 
Verben mit Jji - Formen ihren Vocal bei; z.B. difen = er hat beerdigt. 

kifel er hat gebürgt. Auf eine ganz analoge Erscheinung bei den Verba 
tert. lab. ist oben S. 1 17 hingewiesen worden. — nah(a)r ist ein oft ziemlich 
schmaler Kanal im Gegensatze zu satt. Die von dem ttah(a)r abgeleiteten 
Trankrinnen heissen sazie ( <il~); eine Wasserrinne, die von der Be- 

wasserungsmaschiue (c(r(e)d) zum Flusse hinführt, rät, was wohl Lehnwort 
aus assyr. rdtu ist 1 . — mä toi Conjunction solange als; vergl. ZDMG. 5, 
13; 22, 155 und den zweiten Vers des Na'ils: rabin (i)tdim enne;(t)l mä tonnä 
(i)bhadddr = Mein Herr, lassen dauern das Wohnen (der Geliebten hier), 
solange wir uns in dieser Wohnung befinden. — dei(; auch in seelischer 
Beziehung; z. B. dei(: hulgT - ich fühle mich nicht wohl, bin schlechter 
Laune, traurig; idä ddyät esxuddr — wenn es dir eng um's Herz wird 
(S 0 C i n , a. a. O. Nr. 565). 

m - 

52. \j} J* VI jU- JH* »'ä Tsir M»7 allä min tedrd murr 
Süsses gh-bt es nur nach Bitterem. 

Die nahe Verbindung des md mit dem Verbund hat den Übergang des 
j zu i bewirkt. Zuweilen hört man bei der 3. Person sing, und plur. auch 
ohne diesen Grund, wenn eine lange Silbe darauf folgt, anstatt des Conso- 

nanten j einen Halbvocal. Rescind sehreibt dann z. B. JjCl 

X j \ irid. 
- - - 

53. AM (• f\j ^jUJj j* 'i&d mm eUdrib wikrim eQihje = Nimm 
es vom Schnurrbart und gieb es dem Vollbart (Vorschrift der Moslems, 
den Schnurrbart kurz zu tragen, damit sich nicht Speisereste hineinsetzen |. 
Dieser Satz wird auch von den Traditoren überliefert (Buchari III, 117; 
Lane und Muhit s. y&*\ vergl. auch Landberg, a.a.O. S.255; Wnllin 

in ZDMG. <5, 378). 

sdrib allein gebräuchlich, nicht iudrib. 

1 An i>ers. 1 Jj ist docli wohl nicht zu denken. 
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54. ^.Lh U ^Jlj U jtf 7*i/ mrf jädlib nrftak 
uilbis md jeidzib ennds Iss, was dir gefällt, und zieh an, was den Menschen 
gefällt. Vergl. Burckl.ardt. a.a.O. Nr. 533; Tantivy, a.a.O. S.12S; 
Landberg, a. a. O. Nr. 4(5. 

55. illl» ^ mm ühdllt {fjbdudk , 
Nimm es von deinem Abendbrot und lass es deiner Lampe (Vorschrift, des 
Abends eine Lampe anzuzünden). 

idiä = Abendbrot, mfe = Mittag, rmulg — Frühstuck. — Ulli dient 
auch zum Ausdruck des Voluntativs der 3. Person sing, und plur. und der 
I. Person plur.; z. B. AaV/i /cf - - er möge kommen. hnllijimiiin = sie mögen 
gehen, Aa//»~ nirtcud wir wollen laufen. Der Yoluntativ der 1. Person 
sing, wird besonders in der Poesie durch vorangestelltes In gebildet; z. IL 
lansnb loh Aebec ich will dir Netze stellen. In der Prosa aber sagt man 
lieber arid dafür; z. B. ärid axdfir ich will reisen. — dna bedeutet nicht 

nur -Licht-, sondern auch .Lampe., wofür auch «J lapjxi vorkommt. Lam- 
pen, allerdings sehr elende, und Petroleum (naf(u)t) sind jetzt üWall . auch 
auf dem Lande zu finden. 

56. IjJUiy ^Jfr J>-! V/rV)/ ««t/im tala <j<dd aßdlhä Das 

Essen der Menschen richtet sich nach ihren Thaten (Sinn : Derjenige, welcher 
stark ist und viel arbeitet, muss auch viel essen). VergL Jewett, a.a.O. 
Nr. 203. 

Neben W^)/ ist auch das türkische jemek häufig. — ziltme, PI. azldm, 
siäm ist -Person«, speciell männliche Person; s. Wetzstein, ZDMG. 22, 124, 
auch 36, 17, und Landberg, a. a. O. S. 252, wo Fleischer eine Etymologie 
des Wortes zu geben versucht. Daneben türkisch binT ddam oder ateddim 
— Menschen und ddami = Mensch, reizd/, PI. rrjäl'd nicht reiazil (ZDMG. 
5, 7; 22, 114; Omani S. 11) — Mann, während ra;(e)l, PI. irhdr speciell 
= Ehemann. Doch wird diese letzte Unterscheidung nicht immer streng 
durchgeführt. — gedd steht, wie Kleischer zuerst nachgewiesen, für j-Ü . 

Beides kommt noch jetzt neben einander vor; z.B. (r)syedd , (r\*ki/#<}r und 
{e)iqadar — wieviel? Der letzte ist mehr Hadar- Ausdruck. 

57. Jl^J\ V! *J m \* **d ßridd rüerrim iUä Ibah'd — Den Wohl- 
thätigen hindert nur der Geizige (am Wohlthun). 

rädd ist nicht ganz häufig im Sinne von manai(n) = hindern. Die ge- 
wöhnliche Bedeutung rädd ist -zurückkehren., während r«ia>(«) zwar verstan- 
den wird, aber ungebräuchlich ist. — bah'd, Syn. haste. Die Handbewegung für 
•geizig- ist die geschlossene Hand, während bei »freigebig, vornehm, schön« 
die fünf Finger ausgestreckt oben keilförmig zusammengelegt werden'. 

1 Die beiden Zeigefinger neben einander gestreckt deutet an, dass zwei be- 
freundet sind und etwas zusammen thun, der rechte Zeigefinger quer über den 
linken gelegt bezeichnet Feindschaft, den zweiten und dritten Finger rittlings auf 
den Zeigefinger der linken gelegt bezeichnet reiten u. s. w. u. s. w. 

I!« 
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58. jAi>j jJbj dilS>J mit iriiinak tciytyd wihinak — Geh, 50 
unterstützt dich (Gott), bleib (faul) sitzen, so verachtet er dich. 

Für im« kommt auch die verkürzte Form imis vor. — Bei den Können 
CLtj und CAIäj ist das <_£, das als Halbvocal gesprochen wurde, in der 
Schrift ganz ausgefallen. 

59. iMj tfjll dJy m jy-L C^>- J ld{«) öin{e)t mäiud ß(u\fik elläfi 

mdfadak — Wenn dir etwas versprochen ist, muss der Versprecher es d r 
erfüllen. 

Hei den Verba prim. Waw verflüchtigt sich quiescirendes Waw nach 
einem a -Vocal nicht selten zu Hamze. Gewohnlich ist das der Kall im 
Participittm pass, der ersten Forin; also mäzud = vorhanden, mäsdf = be- 
schrieben. Auch in der zehnten Conjugation kommen solche Können vor; 
z. B. jistdrit — er erbt, ßotdyid — er zündet an (s. ZDMG. 22, 172). Da- 
gegen findet die Verwandlung nicht statt in der vierten Conjugation. KCr 
die Formen tdtä und tähMn, s. oben S. 154. 

60. • ^5*-^l rinriletnenni J'uyrah jernnnT =r Wer (alles Mögliche) 
wünscht, vermehrt nur seine Armuth. 

Armuth wird im Orient nicht schwer empfunden. Die jungen Stutzer 
singen in den Cafes von Bagdad: läbudd md na'rtem tcatftuj{e)r mä hüa leib 
icanmjtud bihjahdici tcancat/äitjak jd z^(i)b — Wir müssen nothwendiger Weise 
reich werden, und die Armuth ist keine Schande. Wir sitzen in den Cafe- 
häusern und klappern dich an, o Beutel. — jeranni eigentlich reich, d.i. 
viel machen; Rescind erklärt je.satint kcflr. 

61. Vi ^.t ^Ül ibU UIU j ^\ j*\ J^l j* min 'ohad {ifmnmnä* 
»rantähä sdrak ennas biamirdlhä = Wer von den Leuten borgt und es ab- 
giebt (zur versprochenen Zeit), den unterstützen die Leute mit ihrem Ver- 
mögen. 

ädrak commentirt Rescind durch jexir mit/ e&srrik. 

62. >U jm fM j* U3| j. jJi U ~<y 

j J*^\ j J- 5 JJ» ^» teldtatin md jeiib{c)lun ellein min mncd{e)r 

t nnitjr min eddakar inlydi{a) min elrntitar hldtatin md jeburddn vltcu;(a)h rzzdful 
trrlmtlnun Drei Dinge werden nicht satt: Das Auge vom Sehen, das 
Weibchen vom Männchen und die Krde vom Regen. Drei Dinge frieren 
nicht: Das Gesiebt, der Knabe und der Verrückte. Vergl. Freytag, a.a.O. 
Ill Nr. 347. 

tildti findet sich nur alleinstehend, sonst gebraucht man dafür die 
Formen tilrt und tilt (aus ti/ft), je nachdem das folgende Wort mit einem 
Consonanten oder Vocal beginnt; also: tilrt rrjä:>'f = drei Männer, tilrt säiat 
= drei Stunden, tilt ijjdm = drei Tage. Von der ersten Form kaum zu 
unterscheiden ist die Bruchzahl l /j - M')C weiter rnbl(a) = '/,, linm(f)s = 
*ia\e)$ — V 0 , ftttbi(a) = '/-, {im(e)n = l /„ tisl(a) = ,'it(p)r = •/,„. — Ober 
den Gebrauch des Tan win im modernen Arabisch vergl. Snouck Hargronje, 
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a.a.O. S.90. Auch Wallin (ZI)MG. 12, 674) sagt übrigens, das Tan win 
habe einen so unklaren »-Laut, dass er ihm beinahe wie t vorkam. — Die 
von Stumme, Tun. Grm. 5 »aufgesprengte« genannten Verbalformen sind 
auch im Iraq ganz gebrauchlich, ohne aber die ursprünglichen vollkommenen 
verdrängt zu haben; man sagt jekitlntn , jflibmn , aber auch jikttbtin, jilbfsün. 
Die Aufsprengung unterbleibt, so weit ich sehe, nur bei -leichter Con- 
sonantenfolge» (s. Zimmern, ZA. 5, 370 ff.) des ersten und zweiten Radicals; 
z. B. jiknibun — sie pflügen , jirkudün — sie laufen u..s. w. — natürlich 
~ — Der Gegensatz zu «»V/V ist gewohnlich fah(n)l^ dakar ist ungebräuch- 
licher. — göi{a) = Erde, Flachland (s. Socio, ZDl'V. 22, .'17) ganz all- 
gemein, ard ist nur in der Litteratursprache bekannt. — Der zweite Theil 
des Spruches 1st mir nicht ganz klar. Weshalb friert das Gesicht nicht:' 
Ist gemeint, dnss Ohren Hände und Füsse leichter frieren, oder friert es 
deshalb nicht, weil es von den frostigen Arabern sorgsam in das Kopftuch 
eingehüllt wird? Kinder und Verrückte merken die Kälte nicht so wie 
Erwachsene. — idhil ist der Knabe bis zu seiner Verheirathung, »kleines 
Kind» heisst tcoled, Tde\i)d oder meistens :at(a)hif, PI. zaiätit. — »Verrückt« 
gewöhnlich mübabbal. 

63. -il <ji» jL-i L'-Ol telatatin biddinje ff sad 

elkurdi iceizere'df tr ez:erdd Drei Dinge sind ÜI>elth8ter auf der Welt: der 
Kurde, die Ratte und die Heuschrecke. Vergl. Frey tag, a. a. 0. III, 1103; 
So ein, a. a. O. Nr. 262. 

yerSdt, häufig mit fast unhörbarer Aspirirung des d gesprochen, ist 

- t 

die auch hei Städtern allein vorkommende Form für cl. i j>- . 

tebitatirt taddäyy jcziid el- 

yahtee welmeieidt tcdlbäri/d Drei Dinge werden durch das Klopfen besser: 
der Kaffee, der Meidanaraber und das Pulver. 

Die notwendigen Geräthe zur Kaffeebereitung sind *\Jj dcl/e, PI. deb'd 
- die kleine Kaffeekanne, während die grössere, aus welcher das Wasser 
in die kleinere umgegossen wird, yumyum heisst; ^jJ^ mehammi* (ZDMG. 

ö, 23 und sonst miAmds genannt) Röstpfanne; <£_»^U- bäsiiya (türk.) = ein 
oben löffelartiger Eisenstab zum Umrühren der Bohnen; OL mäxe — Pin- 
cette zum Feuerholen 1 ; jUu» Jiniän, PI. fenäzvi — Tassen aus Porcellan 
(ferfürt); jjU hateen = Mörser mit dem Klöppel (id) zum Zerstossen der 

Bohnen. Abbildungen dieser Geräthe s. von Oppenheim, a.a.O. 11,47; 
vergl. auch Palgrave, a.a.O. I, öO; Eitting, Tagebuch S.83. — Der dumme 
Meidanaraber kann nur durch Schläge gebessert werden. — bärüd bereiten 
sich die Araber meist selbst, trotzdem es von der Regierung verboten ist. 
Das Salpeter gewinnen sie aus dem theilweise sehr salzhaltigen Boden 
Mesopotamiens. Ebenso wird das Salz selbst gewonnen, obschon es ein 



1 Eine kleinere Pincette zum Domausziehen heisst tninydi. 
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Monopol ist 1 . Von Zeit zu Zeit weiden die Araber von türkischen Be- 
amten controlirt und, wenn Pulver und Salz bei ihnen gefunden wird, 
streng bestraft. 

bo. CA*rJ ^ Qj\ £j\ Jr" Cf^\ tS^T ^ 

.sVrfij (e)tni ! n minhinn ilhinn arbai(a) arbai(a) mcmASi ütcähid iläh rizld(i)n (f)inen 
Id ilhinn umm tcdld ab icehija die eliar(c}S tcitfd(n)r mal ard üqorbän IsmSiil ecveb(e)s 
. Drei Dinge giebt es, von denen zwei je vier Füsse und eins zwei Füsse 
hat, welche weder Mutter noch Vater haben, d. i. der Hahn des Thrones, 
der Stier der Erde und das Opfer Ismaels, der Widder. 

ihiii ist eine auf mrmdif sieh reimende, sonst nicht vorkommend« 
IM uralnebenform für aAjd, wie Rescind sagt, litcklif -~ tun die Auflosung 
zu erschweren. — memdSi, Pluralis einer poetischen Neubildung mentie (?oder 
mimsd?) Instrument des Gehens, Fuss. Sonst heisst memSe »Entfernung. ; 
z.B. memie jd(u)me\i)n = eine Entfernung von zwei Tagen. — Die drei Dinge 
haben keine Eltern, weil sie von Gott direct geschaffen sind. Von dem 
Hahne erzählt Damiri I. iA\, dass er weiss sei, seine Flügel, die mit 
Edelsteinen verziert sind , nach Osten und Westen reichten und sein Kopf 
unter dem Throne Gottes sieh befinde. Er ist der Gebetsrufer für die 
Himmelsbewohner und wird auch krähen zum Tage der Auferstehung. — 
Der Stier trägt nach den Erzählungen Rescinds die Erde auf einem seiner 
beiden Horner, jährlich wechselt er einmal ab. Damiri I, * • > stellt nach 
Wahb ihn Munabbih. der alten Autorität für hebräische Legenden, die 
Sache anders dar: Zuerst war die Erde wie ein Schiff, das hin und her 
ueht. Dann erschuf Gott einen Engel 3 , der sie halten sollte, dann, um sie 
noch fester zu legen, einen Stein, schliesslich einen Stier mit 4000 Augen 
und ebenso viel Ohren, Nasen. Mäulern , Zähnen und Füssen, von denen 
jeder 500 Jahre von dem anderen entfernt war. Er befindet sich unter 

dem Stein und trägt ihn auf seinem Rücken. Sein Name ist 1*^5*. Dann 

erschuf Gott einen Walfisch i den wegen seiner Schrecklichkeit 

Niemand anschauen kann. Er soll die Füsse des Stieres stützen. Sein 



1 Das Salz wird auf folgende Weise bereitet: man thut salzhaltige Erde 
zusammen mit Wasser in einen grossen Kessel. Nachdem sieh dort das Salz auf- 
gelöst hat und die Erde zu Boden gesunken ist, wird das Wasser abgegossen und 
dann in einem anderen Gefäss über Feuer verdampft, so dass das Salz übrig bleibt, 
ist zu lesen. 

* Ich vermuthe, dass hierin der Name für Leviathan steckt, also etwa t-^ 

zu lesen sei. Leviathan und Behcmot kommen sehr häufig neben einander vor z. B. 
Lev. r. s. 13, 156" (nach Levy): Auf welche Weise werden sie geschlachtet werden? 
Der Bchemot wirft den Leviathan zwischen seine Horner und schlitzt seinen Bauch 
auf; und der Leviathan wirft den Behemot zwischen seine Flossfedern und durch- 
bohrt ihn. Wenn diese Identification richtig ist, muss man allerdings annehmen, 
dass die Namen fur den Stier und den Walfisch vertauscht seien. Der Leviathan 
i>t kein Stier und Behemot kein Fisch. 
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Name ist Behemot Darunter kommt dann Wasser, darauf Luft, 

dann wieder Wasser und nun Schluss Finsterniss. Was darunter ist, weiss 
man nicht. — Nach der Bibel ist der Bock nicht das Opfer für Ismael, 
sondern für Isaak. Nach Dainiri II, t^« sind die arabischen Gelehrten 
nicht einig, ob Ismael oder Isaak geopfert werden sollte. — mal ist der 
gewöhnliche Ersatz für die Status constructus -Verbindung wie betdta, meldt 
im Westen; vergl. Jeannier, a. a. 0. S. 34:2 und auch Re in h ardt, Omani 
$.28. Bei Femininen und Pluralen wird meistens auch die Femininform mdlilt 
gebraucht; z. B. eddeldze mdlät JJabib die Henne Habib's. Ausserdem 
dient es auch zum Ausdruck des besitzanzeigenden Pronomens; z. B. hddä 
mä/r, hddi mdllt das gehört mir. Im Bauerndialekt sagt man dafür auch 

£ geifa f jS^(/eilT. — Für Ismätil schreibt und spricht man häufiger 7s- 

mäiin (s. auch ZDMG.fi, 204). Solcher Wechsel der Liquiden lässt sich 
auch sonst beobachten; z.B. ztreinun — die Kleinen für zerrinnt, qonxur 
fur qonstd = Consul u. 8. w. 

f&\ Je. ji-i OiJf', CJU" jU y ^ Hftil elyitmar t<\u) kirn mu 

idea cd/t haltet eitel nehar icuUem^yt (e)tgi'd fö(n) ieini mit ,'dra ran haltet jehubzun 
elhub{e)z >'alyd;(a) Der Mond sagt: Wenn mein Auge nicht blind wäre, 
würde ich die Nacht zum Tage machen. Die Sonne sagt: Wenn mein 
Auge nicht blind wäre, würde ich das Brot auf der Erde backen lassen. 

at(a)tcar ist »einäugig-, a?(a)me .ganz blind«, ahical .schielend-, was 
im christlichen Bagdadisch auch aä/al heisst. 



ya-j^r MM demm tcittat}(a)t min hasab widder{e)z min hadid - elhusdn — Das 
Schloss von Blut, das Bett von Holz und die Stiege von Eisen: 1 — das Pferd. 

raffelr ist ein städtisches Palais oder ein Landhaus, eventuell auch 
eine Burg. Bekanntlich werden auch die auf dem Ruinenhügel 1km Kuei- 
risch herausragenden Pfeiler aus Backsteinen qas(e)r genannt. Der Ausdruck 
Ist hadararahisch. Die Burgen, welche die nomadisirenden Araber ineist 
an den Ufern des Euphrat und Tigris aus Lehmziegeln (mit vier Eckthürmen) 
bauen, heissen zelia («*»«»). Weiter südlich bei den Afetsch erscheinen dann 

die hohen, runden Thürine (meßul, PI. me/ätil), gegen welche Gewehrfeuer 
nichts auszurichten vermag und zu deren Einschiessung Kanonen noth wendig 
sind; vergl. Sachau, Am Euphrat und Tigris S. 43. — Das Schloss ist 
der ganze Körper des Pferdes, das Bett der hölzerne Sattel und die Treppe 
die Steigbügel (riödb; s. auch Beresine, a.a.O. S. 34). 

68. jU-All - j£. Yj JiJ V jU» > ter tdr sayy 

{t)bhdr Id läh rii tcd/d mimjdr — edduhdn = Ein Vogel llog und durchschnitt 
Meere, aber er hat keine Federn und keinen Schnabel:' — der Rauch. 



Digitized by Google 



168 Meissner: Neuarabisehe Sprichwörter und Räthsel aus dem Iraq. 

« — min meiit e/nu'it üdi/enndh bilyiibe\i)bdt iie liad(e)l (i)nbiiäh nätt elmeiij 

(p)kfiMh — ezzezicc = Als wir einen Tod ten, der gestorben war, im Capell- 
clien beerdigt hatten, kam der Lebendige und kratzte ihn aus, da sprang 
der Todte auf und packte ihn;' — die Vogclfalle. 

Die Construction ist mir nicht klar. Man erwartet in den drei ersten 
Worten einen ganzen Nebensatz. Bei meiner Fassung ist die Vorausstcllung 
des Aecusativs und die Ignorirung des j\ vor »Üj auffällig. — min als 
Condition in der Bedeutung »seitdem- kommt auch sonst vor; z. B. min 
am rin(e)t zerriir seit meiner Jugendzeit und Reinhardt, Omani S.404 mm 
sdi räh = seitdem es öffentlich wurde, war es dahin. — Uber den Gräbern 
vornehmer Leute werden Kuppelgewölbe errichtet; hiermit wird der krumme 
Holzstab der Schlinge verglichen, gubbe bedeutet in Stadt und Land ganz 
allgemein auch «Zimmer«, trotzdem in Bagdad und Hille die Decken nicht 
wie in Persien und Mosul gewölbt, sondern mit Palmstämmen flach gedeckt 
werden. — iad(r)f ebenso wie to üb -lebendig, gesund- (s. auch Land- 
berg, a. a. 0. S. 407) im Gegensätze zu mei(t »gestorben-. — ki/es erklärt Re- 
scind als lizem und setzt die Wurzel mit k an, z. B. nku/iok = ich greife 
dich, während Dozy ^j-^** schreibt. — Die Vogelfalle {ieztce — »Jj*) be- 
steht aus einem Untergestell von Holz, das in der Erde vergraben wird. 
Darauf ist mit starken Fäden ein gebogener Holzstab befestigt, der durch 
einen Faden und ein Stückchen Holz aufrechtstehend gehalten wird. Davor 
legt man auf den Boden eine Dattel. Wenn der Vogel kommt und bei dem 
Picken auch den krummen Stab berührt, fallt dieser um und betäubt den 
Vogel. Die Knaben, welche im nahen Palmgebüsch warten, können den 
Vogel dann leicht fangen 

70. jjjjll — jjj o^j\ j£ J* <jC*J J)*" J- C- sitte min 
zd(e)d tcutnen min WffA(a)/ Tncuhde min zdr — elmezdn — Sechs von Haut und 
zwei von Palmen und eins vom Walde!' — die Wage. 

Der hölzerne Wagebalken heisst iämud, die aus Palmblättern ge- 
flochtene Schale der Wage nennt sich fordet elmezdn. Aufgehängt werden 
sie an je drei ledernen Strippen. 

71. JJl| — y*u>. «jii-aj h~ ^j* j\-üJl djiddn min haiah 
jikrub lah(e)m tciijetiis hdxn — elm'd ~ Der Pllug aus Holz plliigt im Fleisch 
und streut Steinchen aus? — der Schminkgriffel. 

Der Pllug (Jiddn ist aramäisches Lehnwort aus JijÄ; s. Gawalim', 

Mu>arrab 112) besteht aus dem eigentlichen, zum Pflügen bestimmten Holz- 
ptlock und aus der Deichsel (?niidn). die durch einen kleinen Pflock (fasfür) 



1 Eine andere Vogelfnlle ist die migdde. Aus den schmalen Streifen von 
I'alinblättern wird eine Schlinge gemacht und deren etwa zwölf an der Zahl im 
Kreise aufgestellt. In die Mitte wird eine Dattel gelegt. Wenn der Vogel kommt 
und sie holen will, verfangt er sich in den Schlingen und wird gefangen. 
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und hineingesteckte Holzstückchen (ha&tcdt) fest verbunden weiden. Auf 
den Pflug wird unten eine eiserne Spitze (sieve) gesteckt, dninit er besser 
in die Erde eindringt. Ferner macht man daran eine Handhabe (jedde) für 
den Bauern. Von der Deichsel gebt das .loch (nir) ab. das auf den Hälsen 
der Stiere liegt. Um sie niebt zu verwunden, le^t man Polster (zd/v) auf 
ihren Nacken, ahsdi sind zwei Holzstücke, die zum Joch geboren und 

durch Stricke um die Hälse der Stiere befestigt werden. — Zu 5*"— ^'»O 

s. Frankel. Aramäische Lehnwörter 12t». Im Westen gebraucht man dafür 

<L>j>-- — föii ist der technische Ausdruck für das Ausstreuen des Samens 

[bes(e)r). — häsü eigentlich »Kieselstein«, daher hasira «eine (Jegend mit 
Kiesgrund« (auch ein Chan zwischen Bagdad und Hille heisst so), besonders 
berühmt, weil dort die l>eliebten Trüffeln (ditne) 1 wachsen; s. auch Jean- 
nier, a.a.O. S.334. Hier ist darunter die Augenschminke (kih(v)/ 7M verstehen, 
die in unzerstossenem Zustande ha'zar genannt wird. 

72. U jt* U ^.Ül O f ~»\ 

J$~ — ^J^T \* $ cT^" fl h ( i ar nhdar '{jd* jd* »«^ hüa jds abjad 

abjad mit[e)l e/yytin yytin rnd Kita yytin zds U{u) mti zds — kubbar = Grün, 
grün wie .Jasmin, Jasmin, aber es ist nicht Jasmin, weiss, weiss wie Baum- 
wolle, Baumwolle, alier es ist nicht Baumwolle, weiss er es oder weiss er 
es nicht (?)? — der Kapernstrauch. 

iib(e)h poetisches Synonym von mitel. — jds ist Abkürzung von jjv-w- 1», 

dessen Holz für Tscbibukrohre besonders beliebt ist. — Baumwolle wird 
im Iraq noch nicht in grossen Mengen angebaut (s. v. Oppe n h ei m. a. a. O. 
11, 256). Sie wird aber für Betten, Decken u. s. w. viel gebraucht. Sie 
wird gereinigt durch einen Bogen (yd(u)s) und einen Holzhammer (vergl. 
Wetzstein bei Delitzsch. Hohes Lied 17b). — zds, das Rescind als sdr 
landafr mai(a)liim — weisst du es; 1 erklärt, bedeutet eigentlich: -genau nach- 
suchen«. — Joist die im Iran allein vorkommende Form für jU, jl5"7 

Socin, a. a. 0. S. 37 (Nr. . r »lK). schreibt frfbar: vergl. S. 12 und die dort von 
Thorbecke citirten Stellen. 

73. <JJ\j «.^Jl y/yf .jrjj »j\J\ 
£tLLÜ\ — cJüp (e)szvrt issdire ülale'(i)hä liarab da ire tharab tezawtezattliyzbt- 

tcilbenciia dällat bahr - eSStfellah Fin Bäumchen, das wuchs, und die 
Araber gehen daran herum. Die Araber heiratheten die Wittwe, und die 
Jungfrau blieb ungeheirathet:* — die Kapernfrucht. 

dAjre --jifterrün (Rescind). Die Araber gehen daran herum, weil der 
Kapernstrauch sehr wenig Wasser gebraucht und sogar in der Wüste ge- 



1 Die Champignons {(elftirr) dagegen wachsen meist an den feuchten Stellen 
neben Canälen. Die Bauern essen sie gewöhnlich roh oder am Feuer geröstet, mit 
Salz bestreut. 
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(leiht. In einer Atabe heisst es: Sib(e)h sdd elkubbar jizhT bild tnoi = (ich bin) 
wie das Ka|iernbämncheu, das ohne Wasser gedeiht. — -Ehemann- und 
-Paar- heisst im lra<| zd{u)z, aber bei dem denominativen Verbum tritt die 
Transposition ein. — Das Folgende erklart Rescind: elfyzbe te'zauuezet teilbenriia 
mdhad ahddhä Ii' an ezzerire md hl*' rdize uuccebire rdize faidä rdzät lazitn 
jäkeh'mhä — die Wittwe verheirathete sich, und die Jungfrau nahm Niemand, 
weil die kleine (Frucht) noch nicht reif, die grosse aber reif ist; und wenn 
sie reif ist, muss man sie essen. — iyzbe oder ias(i)be bedeutet nicht • un- 
verheiratet», sondern -Wittwe«; daneben kommt auch annale vor. — 
dall , d.i. JlU, Imp. jetlull, bleiben neben jttimm und seltenem, littera- 
rischem jibqä (vergl. ZDMG. 22, 7!), 1; 36, II). — bdire erklärt Rescind 
durch mdhad jer'ulhä Niemand will sie. Dieselbe Bedeutung hat es auch 
in der ( t >aside bei Wallin, ZDMG. 6, 206, 1 1 : derdheml bdrän teeqiblet mesärik 
— mein Geld wollte Niemand, und deins ist angenommen worden, und in 
dem ib. S. 214 angeführten Sprichworte: $J £*-* — heirathe 

die Tochter eines tüchtigen Mannes, auch wenn sie sitzen geblieben ist 
(Wall in falsch: wenn sie auch einen verworfenen Charakter hat).' — 
hfellah nicht Kaper (Qamüs) , sondern die rothe Frucht des Kapern- 
strauchs (vergl. auch Wetzstein bei Delitzsch, Hohes Lied 450). 

74. CS\ — -*f>J V J \y> £«-J V Jtuk»- i! J*a mutray hadid Id jmna;{a) 
bau a tcdld reJiä — dmeiil -- (Wie) ein Stock von Eisen, er hört nicht 
Wind noch Donner ? — der Todte. 

mutray oder mutray ist der kurze Stock, um die Kamele anzutreiben; 
s. Hurckhardt, Trav. in Arabia I, 420. Davon w ohl denominator jV/rwyMn 
jidrubun — sie schlagen mit dem Stocke. 

75. ^jll — -A— C- Vj\ j\ ^Llf V Jk)A>- ^j» tcudd min hadid Id 
tr.üffah (/)zbe(i)tl Uld iabid — elf ei ~ (Wie) ein Ptlock aus Eisen, nicht reissen 
ihn aus die Zobeid noch Sclaven ? — der Schatten. 

icudd für iroted ist als Dialektforin auch den Lexikographen bekannt. — 
ialai(a) = herausreissen , z. B. Getreidestoppeln aus der Erde u. s. w., lasst 
sich in den Wörterbüchern nicht nachweisen, kommt al>er auch bei den 
Aneze vor (ZDMG. 22, 158). Ob es unmöglich ist, an Entlehnung von 
JJjl. w^JL zu denken;" — Die Zobeid (s. oben und Fräser, a. a. O. I, 338) 
zerfallen nach Rescind** und meinen Erkundigungen in folgende Stimme 
und Unterstämme: 

l jlkL* jJ| Albü sultan: jS\ albühamad, ~*U j}\ albü zdsim, 

j-C— albü .snnender, <^jJe> ^}\ albü te\i\f\ 

1 Kiclitig erklärt hat es schon Landberg, a.a.O. Nr. 74 (vergl. auch 
Burton, a.a.O. Nr. 7), der genauer den Stamm j\t bespricht, bd'ire und hör 

(Einsler, a.a.O. Nr. 100) bedeutet eigentlich : •Brachland« (vergl. aram. ^J). 

* Eine andere Bedeutung scheint das Wort in Syrien zu haben (s. Landberg. 
a.a.O. 8.209). 
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II. o^-l K5bW(»>' ^ ^*>- ^ 

atöü (e)nieim, <£-\ji düd'rine, ^ f}\ alf/ii iazei, »^f> iazze, Jük^ ^ 

fen* /a* 1 //, jUJ\ eliammdr, Ci&jM eddufiidt. Unterstämm«* »lor Dneidjät: 
jjj ^5 öeW tct«V>. a/Ä« >v;/f, ^L*- a/Am *e»i//; 

III. »^Lil Elmafdmire: Sj^" A«W, ^jJ\ «Mü hamjar, 

albü hua\e)r, j*— >-\ _jJ| «/Am (i)hjii\i)n , albü Sä/ei, JUU- 

albü hdmid, albü mehammäd, ^C- yS\ albu W/*, • j \ j>- hüdbire. 

Unterstämme der Chnäbirc: Ji^ jl\ albü razdt, Je^ albü satti. • j\ ^\ 
elhüdbire (sie!); 

IV. *yuA\ EhuuiAd', 

V. jL-Vl Misch-, 

VI. ^Ui- #a/«ia; 

VII. ^1 Eddele(i)m: Jul\ ,/,/,«,•/», J| albü kilirdn, ^LJl 
wablxih, elhamis, £>\*»J~\ ezzere\i)sdt , jyT j \ ibn yuidd. JT* ^ <>1 
Jjl-y»! ifa ier'z7{i\fhadd Iii el mahdin ide, xf- rz//w HteÜe, _}J\ 
«/Am r//a£, ^ _}J\ albü far dz, £s> albü Seite . albü f aha d, gllll 
fkdfof, jj| albüse\i\fT. egtfä&tf*. A*Li-| ezzerdi/e, 
flhalabise, • j&\ elbekkdra, jl jJk, «/AiZ Wrrf«, <o->Ul elfa/dzine, J J^ j}\ 
albü f}Ufi(e)r, <jViJij-vi-| elhadid{in , yl\ albü say(u)r, fjL* <i/Am 
!>aidzii(a), cMjÄ\ elfere\i)zdt, r Hefte nie. fyeran'd; 

VIII. 7~Jl £We/eu% 

iab(i)d, V\.)abid sind die schwarzen Sclaven , die Mich jetzt noch als 
sogenannte Hanssclaven in reichen Familien weiterexistiren (s. Bucking- 
ham, a.a.O. S. 465; von Oppenheim, a.a.O. 11, 89). 

Ä«r«/ haraf li.s&att mcüyaf — eb/on- 

>l?ra = Kr ging nnd ging bis zum Flnss und blieb dann stehen .' — der Stiefel. 

haraf erklärt Rescind durch miiä\ jehäruf er läuft nicht schnell und 
neht nicht langsam. Im jernsalemischen Arabisch bedeutet here/ .bellen« 
(Einsler, a.a.O. Nr. 35). nach Tuche babiller. 

77. -UjT yi L ^\ A\ JJ >* U JJ J4« ij-j ^1 

j^—V\ J^l — -J^ J*^ 1 5* ^* amedd a.iicdd mit(e)l 

tüA le'l md hüa lel iläh (i\fni»tilc md hüa a>\a)zi\i)l ßynit (r)$>ir md hüa 
{<!)hmdr jah/ir rar md hüa far hinhü — nmem{e)l eVamcäd Schwarz, schwarz 
wie die Nacht, Nacht, aber es ist nicht die Nacht, es hat ein Seh Hänichen, 
ist aW kein Kalbchen, es kaut Geiste, ist al>er kein Ksel, es gräbt ein 
Loch, ist aber keine Mans, was ist das:' — die srhwarze Ameise. 
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(i\fn7tile ist Diniiniitiviini von fuutisa (sie) ha$(e)m elhanztr. — }a:(r)l. 
;o:{f)h> Kalb ist im Iraq ziemlich unbekannt, gewöhnlich nennt man ftdit> 
• die Kuh» und hott, hnliir »das Kalb*. Dieser Umstand und das Vorkommen 
von (i\/tmrir (s. ol>en S. 1 .">* » > spricht wieder gegen Iraq als Heimat des Rath- 
sels. — jiem{c)l wird meist einfach däd Wurm genannt. 

misrdr r4iarre\i)tä/i 

Smin rsjtuft (a)/i md lcy(\i)täh - ennez{e)m Was ich /.um Trocknen auf« 
gehängt habe, habe ich am Morgen nicht gefunden:* — die Sterne (indem 
man die Sterne gewissermaassen als an einer Trockenleine aufgehängt ansieht). 

misrdr erklärt Rescind als meedn jesirrun bih bissem(e)s zetni)(a) ahdar hatt-i 
jexir jdbes -~ Ort, wo man alles Nasse zum Trocknen in die Sonne hingt 
Richtiger dürfte es aber als Nomen istrum.. also etwa -Wäscheleine, aufzu- 
fassen sein. — liyä, nicht Idqä (syr.) finden. 

70. — i»J^>C A\ *yA aswdd astedd 

viil{r)l ezzir jiymtiz yamzdt elhatizir — rlöarh'tt . Schwarz, schwarz wie Krd- 
pech, und er macht Sprünge wie ein Wildschwein: 1 — der Floh. 

— 

zir -- j3 Asphalt, der besonders aus Hit kommt (s. Niebuhr. 
Reisen II, 203). Für £ ^ s. auch ZDMG. 22, 120. 

80. — C~x> (J***) <^> mmmt\i)Uih (i)bsontmi titer?* 
br\i)t ummi — ed/hVa — Ich habe es in meine (Hand) beschlossen, und es 
hat das (ganze) Haus meiner Mutter angefüllt? — das Licht. 

somme\i)täh - - lizemtöh (Rescind), jexumm bedeutet nach ihm -er 
schliesst die Hand« im Gegensatz zu jrfukk »er macht die Hand auf«. — 
teres ist das gewöhnliche Verbuin für -füllen - ; z. B. ätris ezzarre —z ich fülle 
den Krug, metriis voll, während amlä rzzarre sehr selten gebraucht wird. 

81. — *jj jö «Öl je t-^j \ \ a bj<* ( J objad mit{c)l 
clkille iiyal zirrä/i fdt killäh — elttbds Weiss, weiss wie ein Moskitonetz, 
es trug fort seinen Obersehenkel, und sein ganzer (Schenkel) ging hinein? 
— die Hosen. 

iiyal sdl (Rescind) ist Lehnwort von aram. ^üQit. — zirr = Ober- 
schenkel, xdtj I'ntersehenkel. — Das Suffix von kill muss sich auf zirr 
beziehen. 

jL^-\ dni kill lomri md redeb(c)t cedbe sil{c)t Bdbil Sala rd.ü md &y\c)t dtzdi? 

(f-)tbciid (i)hjdr Ich habe mein Lebtag keine Lüge gesagt: ich habe Babil auf 
meinem Kopfe getragen und habe noch keine Henne Gurken legen gesehen. 

83. „*'J\ y)j ^ «1*** U dj/cP j 

j\>- kill iomrT md cedeb(e)t mitydl -si/[e)t elyunbara tinyul hahab tce'abü zzaf(a)r 

iifzzdr - In meinem ganzen Leben habe ich kein Loth gelogen: ich sah eine 
Hanbenlerche Holz tragen und den Zaunkönig(?) als Zimmermann. 
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abii :zai(a)r ist ein noch kleinem- Vogel als der Sperling, «1er sieh 
in grossen Mengen in den jungen Hahnen aufhält. Trotz Reiner Kleinheit 
wird er seines Verstandes halltet- ir\i)A rttvitir genannt. Ich halte mir einen 
nbü :;af(a)r schiessen lassen und ihn für einen Zaunkönig gehalten; wegen 
meiner ungenügenden ornithologischeii Kenntnisse ist die Bestimmung aber 
nicht sicher. 

84. 4j* jUji j> z^j* u <sjf y 

kill InmrT ma cede'b(e)l mityal £ißc)t tasftir /"k")y flmanära Uiäl Ba'rdad 

ütär Mein ganzes Lehen halte ich kein Loth gelogen; ich sah einen Spatz 
auf dem Minaret, der trug Bagdad und tlog fort. 

85. wa, d>J. L y> >U1 LlC' iCjJ* & jlC M>3 & l'J» 

cC: ^ oC.' ^j-t. j&J tacWnä noftye ütadd bt\i)t Xob- 

pAl nrtbyc inedri nobyetim ahlä min nobyet bt\i)t Nobyän medrt nobyet be\i)t 
Xobyan ahlä nun w>l>gStnä Bei uns steht ein Nelnikbaum, und heim Hause 
Nohgan's steht ein Nehukltaum. Ich weiss nicht, oh unser Nehukltaum süsser 
als der Nebukhautn des Hauses Nohgan's. oder oh der Nehukltaum des 
Hauses Nohgan's süsser ist als unser Nehukltaum. 

nobye ist Nomen unit, von neh{u)y (J^-); ein anderer Name ist Stdrt. 

Es ist der Jujultenhaum (s. Palgrave, a.a.O. 1. 232; II, 15."); Jeannier, 
a.a.O. S..M6. Reinhardt. a.a.O. S.S."), § \\\\\). — meilrl — mti'atlrT mit unter- 
drücktem Ilamze. Anders glauhe ich die Form medri in dein Itekannten 
\t)im(drini , tsmedrik u. s. w. = ich, du weisst nicht erklären zu müssen. 
Hier fasse ich sie als Participimn der vierten Form auf; also eigentlich 
— was belehrt mich? d. i. was weiss ich? — ich weiss nicht 1 . 

Jjki j ^y*! bid elmriridi zih(r)d ubid 'ummT kns(v)l> ja jumma önfT kitspic 
lifmf iridi ja meieidi önll zibdak (?)fumnn In der Hand des Meidanarahers 
ist Butter und in der Hand meiner Mutter sind Sesamülterhleibsel; o, Mutter, 
Hieb deine Sesamüberbleibsel dein Meidanaraher, o. Meidanaraher, gieh deine 
Kutter meiner Mutter. (Die Schwierigkeit, diesen Satz schnell auszu- 
sprechen, besteht darin, dass man sich leicht in hu$i6 und zibbak ver- 
spricht. Wer das thut, wird ausgelacht.) 

kus(tt)b, kwup (entlehnt aus pers. ) sind die l" berbleihsel von 
den Sesamkorncrn, aus denen das Ol ausgepresst ist. Sie dienen als Futter 
für die Büffel. In der Anrede wird für ab und mmiwi, um das Hanize zu 
zu vermeiden, ja jabe und ja jumma gesagt (ähnlich auch ZDMG. 22, 130). — 

.? t 

1 Trotzdem <£j-** lur i£j-V)L schon l'rfili vorkommt und (»awalim* IJata 

mt •> 

S. 145 gegen die schlechte Sprechweise vil j-U fllr kii» jJo\a zu Felde zieht (verg). 
auch Landberg, a. a. O. S. 274). Alter wie sollte man sonst das Fragewort erklären? 
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Für {e)CummT kann man auch ti'ummt oder mit ignorirtem Ham/e lummi 
sagen (s. ZDMG. 22, 1GS). 

8t>. ^jA^liIa* l ^ji^3 {jr^~5 Llf"^ j^a^LüII «La*' ^« «La* ^a- 

wA/a bejiyfdt min be{i)dat rSirddiid a/tammishinn tcäzallih'mn xcayil ilhinn siddeu 
ja kfddiid Sieben Hier von den Kiern der SchisschLsvögel brate icli und 
koche ich und sage zu ihnen: Fliegt fort, ihr Schisschisvögel. 

Oh die iidiid- Vögel wirklich existiren oder nur zwecks dieses 1m- 
tihan's erfunden sind, konnte ich nicht ausmachen. Kinige Leute meinten, 
es sei ein Vogel, der im Gebirge wohne, andere wieder, es sei ein ad hör 
erfundener Name. — Sühlen (wohl von Jai) erklart Rescind als gumen, hnSen. 

Die 2. Person plur. fem. gen. des Imperativs geht übrigens nach Analogie 
der betreffenden Form im Im perfect um immer auf en aus; z. B. tafdien 
kommt her, rühen = geht weg. Sie wird auch schon von Wall in. 
ZDMG. 12. G7Ö und Wetzstein, ZDMG. 22, 184 erwähnt. 
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Russische Arbeiten über Westasien. 

Jahresbericht für 1900. 
Von \V. Barthold. 



L 

Universität St. Petersburg. - Archaeologische Gesellschaft. — Kaiserliche öffentliche 
Bibliothek. — Institut für orientalische Sprachen in Moskau. — Zeitschriften. 

Von der Universität St. Petersburg herausgegelwne Schriften : 

1. P. Melioransky, Kin Arabischer Philolog über die türkische 
Sprache (Doctor- Dissertation). — Türkischer Theil des anonymen 
i^y»J $J 3 ifjb $*"J* " acn Rhrf Handschriften (davon drei in der 
Bodleiana zu Oxford, eine in Berlin — Pertseh, Türk. Nr. HO — und eine 
in Paris: Anc. Fonds Türe Nr. 208) herausgegeben, mit Vorwort, Über- 
setzung. Glossar und grammatischer Untersuchung. Die beste Handschrift 
ist Cod. Bodl. Thurston 14 (Ratal. Sachau und Ethe, part. I. p. 1022, 
Nr. 1761), doch scheinen alle Handschriften auf einen schon ziemlich ver- 
dorbenen Urtypus zurückzugehen. Im ersten Theile des Vorworts werden 
die übrigen Werke arabischer Grammatiker über die türkische Sprache, 
im zweiten Theile das vorliegende Werk besprochen, welches im XIV. Jahr- 
hundert (oder gegen Ende des XIII.) in einer der nordwestlichen Provinzen 
Persiens verfasst zu sein scheint. Der arabische Philolog unterscheidet drei 
Hauptdialekte der Turksprachen : den Dialekt Turkestans (Osttürkisch), den 
Dialekt der .Türken unseres Landes« (Persiens:') und den Dialekt der 
Turkmenen (Südtürkisch). Letzterer wird kaum berührt; dagegen werden 
die phonetischen Eigentümlichkeiten des Osttürkisehen im Vergleich zu der 
in der Heimat des Verfassers verbreiteten Mischsprache ausführlich be- 
trachtet. Der grammatische Theil des Werkes bandelt vorzüglich über 
Etymologie; syntaktische Erscheinungen werden nur in wenigen Bemer- 
kungen berührt. Die Glossare enthalten viele seltene Wörter, zum Theil 
solche, deren etymologischer Ursprung bis jetzt fraglich erscheint. 

'1. N. Marr, Texte und Forschungen im Gebiet der armenisch- 
georgischen Philologie: 

I. Ephram der Syrer. A. Über die Tage der Weihnachtsfeier. 
B. Über die Gründung der ersten Kirchen in Jerusalem. Armenischer 
Text mit syrischen Fragmenten in armenischer Transscription aus dem XII. 
und XIII. Jahrhundert, untersucht, herausgegeben und übersetzt. — Der 
Text ist der Handschrift des Klosters Etschmiadzin Nr. 91H entnommen. 
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Beide Abhandlungen sind dem Syrer Ephram irrthümlich zugeschrieben 
worden. Die erste Abhandlung ist von einem Armenier Georg in Kesun 
aus dem Syrischen übersetzt; wir erhalten hier zum ersten Mal einen 
syrischen Text in armenischer Transscription. Das syrische Original stammt 
aus dem V., die armenische Übersetzung und Transscription aus der zweiten 
Hälfte des XII., die Handschrift aus dem Anfang des XIII. Jahrhunderts. 
Inhalt: Betrachtung der Frage, warum einige Völker Weihnachten am 
6, Januar, andere am 25. December feiern; Lösung derselben wie in der 
modernen Wissenschaft (Verlegung der Feier auf den 25. December unter 
dem Einlluss des heidnischen dies nataUsJ), In der Transscription wird syr. 
% durch arm. f^(g=:£) wiedergegeben; vergl. eine ähnliche Erscheinung 
in den Inschriften von Semirjetschje fur türk. £), von Baron Rosen 

(Zapiski IV, 1 17 und 118) bestritten, aber durch die vorliegende armenische 
Transscription bestätigt. Die Bibliothek von Ktschmiadzin besitzt noch 
andere syrische Texte in armenischer Transscription , darunter ein vielleicht 
authentisches Werk des Ephräm (Hdschr. Nr. 297, Sammlung des Katholikos 
Georg; Hymnen). — Die zweite Erzählung ist keine Übersetzung aus dein 
Syrischen, sondern gehört der armenischen Apokryphenlitteratur aus der- 
selben (kilikischen) Periode an. Inhalt: Berufung des Concils von Nicaea durch 
Konstantin den Grossen und den armenischen König Trdat; Theilung der 
Heiligthümer Jerusalems zwischen beiden Fürsten. Die Entstehung solcher 
Sagen muss durch den Streit verschiedener Gemeinden in Jerusalem er- 
klärt werden. 

II. Joseph von Arimathia. Sage über die Erbauung der ersten christ- 
lichen Kirche in der Stadt Lydda. Georgischer Text nach Handschriften 
aus dem X. und XI. Jahrhundert (mit zwei palaeographischen Tafeln) unter- 
sucht , herausgegeben und übersetzt. — Die bisher veröffentlichten Versionen 
der Sage über die Kirche zu Lydda und die Heiligenbilder der Mutter 
Gottes und St. Georg's zeigen schon durch ihre gegen den Bilderstreit des 
VHI. und IX. Jahrhunderts gerichtete Tendenz ihren späteren Ursprung; 
die hier mitgetheilte ältere Version ist in drei georgischen Handschriften 
erhalten, deren älteste (Bibliothek des Iwiron auf dem Athos) auf das 
Jahr 077 zurückgeht. In der Ursprache kann die Sage nicht später als im 
V II. Jahrhundert entstanden sein; die georgische Version gehört dem VIII. 
oder IX. Jahrhundert an; da in diesem Zeitalter Ubersetzungen aus dein 
Syrischen bez. Christlich - Arabischen wie aus dem Griechischen gleich 
gewöhnlich waren, kann die Frage, welcher Litteratur die Urschrift an- 
gehörte, nicht mit Sicherheit beantwortet werden; doch scheinen einige 
orthographische Eigentümlichkeiten eher für eine Übersetzung aus dem 
Syrischen bez. Arabischen zu sprechen. 

3. W. Bart hold, Turkestan im Zeitalter des Mongolen - Einfalls. 
Thefl 1: Texte. Theil II: Untersuchung (Doctor- Dissertation, am 

19. November l9(M) vertheid|gt j i Im Vorwort wird erklärt, weshalb der 
2. December 

Inhalt des Buches dein Titel nicht vollständig entspricht; zur Lösung der 
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Frage, welche Verhältnisse die Mongolen in Turkestan vorgefunden haben 
und wie diese Verhältnisse entstanden waren , war der Verfasser bei dein 
Mangel an Vorarbeiten genöthigt . den grösseren Theil seines Buches der 
Geschichte der vorinongolischen Zeit zu widmen. Inhalt der Untersuchung: 
Einleitung; Quellenkunde. Von den verloren gegangenen Urquellen 
war besonder« das jL-l^i- JYj des Sellami (IV. Jahrhundert H.j Frag- 
mente bei Ibn-Challikan) von Bedeutung; nur durch die Abhängigkeit von 
Sellami kann die zuweilen wörtliche Übereinstimmung zwischen Gardizi 
und lbn-al-Athir erklärt werden; auf Sellami gehen fast alle Nachrichten 
beider Geschichtsschreiber fiber die Tahiriden, Sa ff ariden und Samaniden 
zurück. 

Gap. 1. Geographische Beschreibung von Mawerannahr, vorzüglich 
nach den von de Goeje herausgegebenen arabischen Geographen. 

Gap. 2. Mittelasien bis zum XII. Jahrhundert. Ergebnisse der Unter- 
suchung (für dieses und die folgenden Gapitel in den besonders gedruckten 
Thesen zusammengestellt) : 

a) Unmittelbar vor der arabichen Eroberung gehörte die Herrschaft 
im Lande dem Grundadel, den Vihqanen , neben welchen auch eine Geld- 
aristokratie erwähnt wird, deren Vertreter gleich den Dihqancn in festen 
Burgen lebten und von demselben kriegerischen Geiste durchdrungen waren 1 . 

b) Die Omejjaden und ihre Statthalter treten nur als Eroberer und 
Gewaltherrscher, nicht als Schöpfer eines neuen Staatswesens auf. 

e) Das Staatswesen wurde von den Abbasiden nach dein Muster des 
Sassanidenreiches, jedoch ohne nationale Grundlage, unter Gleichberechti- 
gung der Aral>er und Perser ausgearbeitet. Die Verwaltung der östlichen 
Gebiete wurde allmählich den Vertretern der Landesaristokratie uberlassen, 
aus der die Dynastien der Tahiriden und Samaniden hervorgegangen sind. 

tl) Die Herrschaft der Tahiriden und Samaniden kann als Zeitalter 
des -aufgeklärten Despotismus» bezeichnet werden Das Bestreben der 
Fürsten war auf Schaffung einer starken Regierung und auf Hebung der 
Wohlfahrt der Bevölkerung, jedoch ohne durchgreifende sociale Reformen, 
gerichtet. 

r) Regierungsfeindliche demokratische Bestrebungen wurden von den 

('haridschiten, Schiiten und . Glaubenskämpfern • ( *£■ j\s'j\c) vertreten. 

Den Saffariden gelang es, diese verschiedenartigen demokratischen Elemente ■ 
unter ihrer Führung zu vereinigen und dadurch ihre Macht zu begründen. 

/) Die absolutistischen Bestrebungen der Samaniden stiessen auf den 
Widerstand der Dihqane (Aufstand des Abu -Ali Tschagani) und der An- 
fuhrer der türkischen Leibgarde; in diesem Kampfe zwischen Thron und 

1 Vcrgl. besonders Nerchakhy ed. Schcfer, p. 29, 47. 

1 Bekanntlich sind die Saffariden aus der Bewegung der -Ghiubenskämpfer. 
hervorgegangen ; fiber ihre Verhältnisse zu den Charidschiten und Schiiten vergl. 
Siasset Xameh ed. Schefer, texte p. 14 und 194; Hamdallah Qazwini im Journ. 
Asiat. 4, XI, 419 und 420. 

Mitth. d. Sem. f. Orient. Sprachen. 1901. U. Ablfa. « 
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Militararistokratie seheil wir die Geistlichkeit im Bunde mit der letzteren. 

Durch dies« inneren Wirren ist die Eroberung des Landes durch die Türken 

gefordert worden. 

f/) Der Absolutismus erreichte unter den Gaznewiden. besonders 

unter Mahmud, seine höchste Entwickelung. Seit dieser Zeit wird die 

Bevölkerung in das (meist aus verschiedenen Völkern gebildete) • Heer« 

•» 

(^I>-) und die »Unterthanen- (Z^S-j) eingetheilt. Das Heer erhalt seinen 

Sold und ist dafür dem Herrscher zu treuem Dienst verpflichtet; die Unter- 
thanen gemessen den Schutz des Herrschers und haben dafür die von ihm 
geforderten Abgaben ohne Widerrede zu entrichten. Das Recht, irgend 
welche Bestrebungen , selbst Erhebung gegen äussere Feinde nicht aus- 
genommen, mit bewaffneter Hand zu verfolgen, wird dem Volke unltfdingt 
abgesprochen 

/*) Unter den Seldschukideu und Qarachantden (llek- Fürsten) wurde 
das Princip der Selbstherrschaft weniger streng eingehalten: auf Grund 
der bei Nomadenvölkern geltenden Kigcnthumsbegriffe. wurde auch die 
Herrschaft nicht als Kigenthum des Chans, sondern als Eigenthum des »r- 
sammten Ghansgeschlechtes betrachtet. Die ersten türkischen Herrscher 
regierten durchaus nicht wie persische Despoten; das Amt der über die 
einzelnen Statthalter gesetzten Berichterstatter wurde abgeschafft*, das Ami 
des llofscharfrichters verlor seine Bedeutung*. Trotz der guten Absichten 
einzelner Herrscher war die Herrschaft der Nomaden für die eroberten 
Länder höchst verderblich, namentlich wegen des Systems der Theilherr- 
schaft und der Militärlehen. 

*) Die späteren Herrscher konnten sich dein Einlluss der Traditionen 
des persischen Despotismus nicht entziehen, wodurch die Unzufriedenheit 
ihrer Stammesgenossen erweckt und der Gegensatz zwischen Thron und 
Kriegerstand verschärft wurde. Die Geistlichkeit finden wir nach wie vor 
auf Seiten des Militärstands; im Reiche der Qaraehaniden äusserte sich der 
Kampf zwischen der weltlichen Macht und der Geistlichkeit durch die 
Hinrichtung mehrerer einflussreicher Scheiche und durch die Hinrichtung 
eines Chans auf Grund eines Gutachtens der Geistlichkeit. 

Cap. 3. Qara-Oitajer und Chorezmschahs. Ergebnisse: 

a) Nach dein Verfall der Seldsehukenherrschaft hatten die Ghuriden 
und die Chorezmschahs vor anderen Fürsten den Vortheil, dass ihr Land 
in geographischer und ethnographischer Beziehung ein in sich abgeschlossenes 
Ganzes bildete und seinen Fürsten eine feste Operationsbasis, bei ungünstigen 
Verhältnissen eine sichere Zuflucht bot. Durch rastlose Thätigkeit, durch 
geschickte und rücksichtslose Politik gelang es den Chorezmschahs, den 
ganzen Osten der muhanunedanischen Welt ihrer Macht zu unterwerfen. 

/>) Der Chorezmschah Muhammed konnte weder den Kriegerstand 
und die Geistlichkeit zufriedenstellen, noch die Volksmassen vor der Willkür 

1 Vergl. besonders Baihaki ed. Morley, p. 688. 
* Siassct Naineh, texte p. 05. 
> Ibid. p. 122. 
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der Soldaten beschützen. Durch die Abschaffung des Amtes des Gross- 
vezirs war auch die Bureaukratie geschwächt worden; im Kampfe gegen 
äussere. Feinde konnte sich der Herrscher weder auf irgend einen Zweig 
seines Verwaltungssystems noch auf irgend eine (Masse der Bevölkerung 
stützen. 

Cap* 4. Tschingiz -Chan und die Mongolen. Ergebnisse: 

a) Unter der Führung Tschingiz »Chans hatte sich eine Schaar junger 
Aristokraten versammelt, welche den Kern seines Heeres bildete und spater 
als Leibwache des Chans ein sorgfältig ausgearbeitetes Reglement erhielt. 
Wie die Organisation der Militärkräfte, so muss auch die Einrichtung der 
Verwaltung des Reiches als selbständige Schöpfung des Chans bezeichnet 
werden, welcher die Vertreter einer höheren Cultur nur als Werkzeuge 
seiner Pläne benutzte, ohne sich von ihrem Einlluss beherrschen zu lassen. 

b) Der Wunsch Tschingiz -Chans, Handelsbeziehungen mit dem Reiche 
des Chorezmschah anzuknüpfen, musste den Interessen seiner Unterthanen, 
darunter auch der am mongolischen Hofe thätigen muhammedanischen 
Kaufleute, vollständig entsprechen. Dagegen war es Muhammed nur um 
die Sammlung von Nachrichten zu Eroberungszwecken , nicht um die Förde- 
rung der Handelsinteressen seiner I'literthanen zu thun. 

c) Die Nachricht von der Gesandtschaft des Chalifen Xasir au den 
mongolischen Hof verdient keinen Glauben; überhaupt besteht kein Grund 
anzunehmen, dass der Zusammenstoss zwischen den Mongolen und den» 
Reiche des Chorezmschah durch den Einlluss einer dritten Macht beschleu- 
nigt worden ist l . 

d) Die leichte Eroberung des Reiches des Chorezmschah findet ihre 
Erklärung in den oben erwähnten Zuständen dieses Reiches und in der 
vortrefflichen Organisation des mongolischen Heeres, dessen Führer nur 
als gehorsame und geschickte Vollstrecker des Alles beherrschenden Willens 
ihres Herrschers auftreten. Dagegen sehen wir bei den muhammedanischen 
Heerführern, den Chorezmschah Dschelal-ad-din nicht ausgenommen, nur 
persönlichen Heldcmnuth, keine Fähigkeit, grössere Streitkräfte zu organi- 
siren und die nationalen Gegensätze in dem ans verschiedenen Völkern 
bestehenden Heere auszugleichen. 



Zapiski der Orientalischen Section der Kaiserlich Russischen Archaeo- 
logischen Gesellschaft, Bd. XII, vierte Lieferung: 

1. Protokolle der Sitzungen der Section; darin: 

a) Vortrag von V. Shukowsky, Gespräche mit persischen Der- 
wischen unserer Zeit. — Handelt über zwei religiöse Orden, den Nimetal- 
lahi (von Nimetallah Veli. gest. H.'M H., begründet) und den Dschelali oder 
Hakksar (Zeit der Gründung unbekannt). 



1 Vergl. die entgegengesetzte Ansicht bei A. Müller. Der Islam im Morgen- 
und Abendlande, II. 205. 
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b) Vortrag von W. Barthold, Über einige in Samarqand geprägte 
(kupferne) Dirbems. — Gegen Baron V. Tiesen bansen (Zapiski VI, 
252 — 254) wird liier bebauptet, dass auf den Münzen < ß~\y, nicht JF\j 
zu lesen ist, und dass die Münzen für »Samarqand und die Umgegend« 
y j XÄy^. ) geprägt wurden. Denselben Sinn bat die türkische In- 
schrift auf einer vom Verfasser früher herausgegebenen Münze, damals 
niebt verstanden (vergl. Westas. Stud. III, 224). Ks ist dort (mit Berich- 
tigung von P. Melioransky) /.n lesen j*A-tlf b-O,*— : «in Samar- 
qand, im inneren und äusseren Tbeile der Stadt- (soll die Münze gelten). 

2. W. Bartbold. Kitabi - Qonpid III (über die Zerstörung des Hauses 
von Salor- Kazan durcb ungläubige Georgier). 

3. Derselbe. Aus dem Münzcahinet der Universität St. Petersburg. 
II. Unedirter samanidiscber Fels (303 H. in Acbsiket geprägt-, mit dem 
Namen des Muhammed ibn Asad, vergl. Ihn -al- Athir VIII , 97). III. Fels 
des Ismail ibn Ahmed (286 H. in Schasch geprägt). 

4. B. Turajew, Die aetbiopiscben Handschriften des Museums der 
Gesellschaft für kirchliche Arcbaeologie. — Den hier beschriebenen zwei 
Handschriften entsprechen zwei Handschriften des Britischen Museums 
(Orient. 557 und Orient. 091. vergl. Wright, Catalogue, Nr. CL und 
CCLV). 

5. P. Kokowtzew, Die Arbeiten der Semitischen Section des 
XII. Orien talis tencongresaea in Rom. 

6. A. Nesterow, Die Vergangenheit der Ami-Steppen nach den 
Sagen der Qyrghyzen im Kreise Kazalinsk. — Nach der Erzählung eines 
blinden Greises (78 Jahre alt) niedergeschriebene Sage über sieben Völker, 
welche nach einander das Gebiet des heutigen Kreises Kazalinsk bewohnt 
haben sollen: Adaghy (Fürst. Fasyl -Chan), Qataghan (Tursun - Chan), Mughal 
(Sandschar- Chan), Noghai (Aziz- Dschanybek) , Qalmai] (Usa -Seren), Qara- 
Qalpaq (Rysqul - Chan) und Qazaq. In der Erzählung über das Volk Baisyn 
(westliche Nachbarn der Adaghy) wird der Held Atymtai erwähnt (Anklang 
an die arabischen Erzählungen über Ilatim den Tajjiter). l'ber die Grün- 
dung der Stadt Orenburg wird eine ähnliche Sage wie über die Gründung 
vieler anderer Städte (Zerschneiden einer Ochsenhaut in dünne Riemen) erzählt. 

Recensionen : 

1. A. Markow, Inventarkatalog der inuhammedanisehen Münzen 
der Kaiserlichen Ermitage, St. P. 1896, und 2. Derselbe, Sammlung der 
Orientalischen Münzen der Kaiserlichen Ermitage, Katalog der Dschelairiden- 
münzeu, St. P. 1897 (vergl. Westas. Studien II, 92 und 93); angezeigt von 
Baron V. Tiesen ha usen. — Empfehlende Anzeige beider Werke, mit Be- 
richtigung einiger Personen- und Städtenatnen. 

3. Russisch -Turkestan, Sammelwerk, Taschkent 1899, und 4. Nach- 
schlagebuch für das Gebiet Samarqand, Bd. VI, Samarqand 1899 (vergl. 
Westas. Studien III, 233 — 236); angezeigt von W. Barthold. 

5. J. Kraft. Aus der Vorzeit der Qyrghyzen, Orenburg 1900; an- 
gezeigt von N. Wesse lo ws ky. — Recenseut hebt hervor, dass alle hier 
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vereinigten Artikel bereits in der • Turgaiskaja Gazeta- oder den -Tur- 
gaiskija Oblastnyja Wjedomosti« erscbienen waren. Kin solcher Nachdruck 
von Zeitungsartikeln ist sehr zu empfehlen, doch muss dabei eine sorg- 
fältige Auswahl vorgenommen werden. Von Bedeutung sind nur einige 
Artikel des Verfassers, darunter besonders der Artikel über •Abschaffung 
der Sclaverei bei den Qyrghyzen- und die mitgetheilten Sagen, Märchen 
und Fabeln. Im Gegensatz zur Ansicht des Verfassers bestreitet Recenseut 
die Existenz der Sclaverei als eines ausgebildeten Instituts bei den Qyr- 
ghyzen; die Sclaven wurden in die Steppe nur als Waare eingeführt und 
mit Vortheil nach Buchara und Chiwa weiterverkauft. Recenseut bedauert, 
dass die Proben der Volkslitteratur weder im Urtexte noch in wörtlicher 
Übersetzung angeführt werden. 

b*. Stanley Lane-Poole, M. A., Saladin and the fall of the king- 
dom of Jerusalem, New York and London 1898; angezeigt von W. Bar- 
thold. — Das Buch wird von Fachgelehrten wie vom grossen Publicum 
mit gleichem Interesse gelesen weiden. Von den Mängeln des Buches wird 
hervorgehoben, dass der Verfasser die inneren Zustände des Seldschuken- 
reiches nach dem Siasset- nameh des Nizam - al - mulk schildert, ohne zu 
beachten, dass die wirklichen Zustände den Ideen des Vezirs, wie Letzterer 
häufig ausdrücklich bezeugt, nicht immer entsprachen. 

7. F. H. Skrine and K. D. Ross, The Heart of Asia. London 1899; 
angezeigt von W. Bart ho ld. - — Recenseut bespricht vorzüglich den ersten, 
von Prof. Ross verfassten Theil des Buches, in welchem zum ersten 
Mal eine zusammenhängende Schilderung der Geschichte Turkestans gegeben 
wird. Wissenschaftlichen Werth besitzen vorzüglich die Capitel ö — 12, 
in welchen die von Tabari überlieferten Nachrichten zum ersten Mal einer 
sorgfältigen Untersuchung unterworfen werden; dagegen wird die Geschichte 
der persischen und türkischen Dynastien nur nach späteren Compilationen, 
mit vollkommener Übergebung des Ibn-al- Athir, erzählt. Besonders mangel- 
haft und ungenau sind die Nachrichten über die Qarachaniden (Ilek - Fürsten, 
Cap. 16). Mit grosserer Genauigkeit, aber ebenfalls nicht ohne irrthümliche 
Angaben, sind die letzten Uapitel (über die neuere Geschichte des Landes) 
geschrieben. 

8. M. Lidzbarski, Handbuch der nordsemitischen Kpigraphik. 
Weimar 1898; angezeigt von P. Kokowtzew. — Würdigung dieses ersten 
wissenschaftlichen Handbuches für den betreffenden Gegenstand; Ungenauig- 
keiten oder Weglassungen von Bedeutung lassen sich nicht nachweisen. 

9. Ulermont-Ganueau, Album d'Antiquites Orientales, Livr. 1, 
Paris 1897; angezeigt von P. Kokowtzew. 

10. Dr. L. Bouelli, Klementi di grammatica turca-osmanli , Milano 
1809; angezeigt von P. Melioransky. — Als Schulgrammatik für Anfänger 
entspricht das Buch seinem Zwecke, jedoch nicht mehr als die früheren 
Grammatiken dieser Art, z.B. das Werk von J. W. Redhouse. Ks ist 
zu bedauern, dass wir bis jetzt noch keine wissenschaftliche Untersuchung 
des osmanischen Dialekts (vom Standpunkte der sogenannten neogram- 
matischen Schule) besitzen. 
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Bd. XIII. erste Lieferung: 

l. Protokolle der Sitzungen der Section; darin: 

a) Vortrag von X. Wesselo wsk y, Uber die Entdeckung thönerner 
Sarge in Samarkand 1 ; dazu Bemerkungen von W. Barthold über diese 
Art der Bestattung, mit Hinweis auf Tabari II. 1694, und Nerchakhy 
ed. Scbefer p. 60 und Bemerkungen von P. lvoko wtzew, mit Hinweis 
auf die Ossuaria bei den Juden. 

b) Vortrag von A. Wesselo wsk y. Orientalische Episoden in den 
Romanen fiber den heiligen Gral — Xacb der Ansicht des Vortragenden 
ist die Sage, nicht wie bisher angenommen worden ist. in Britannien, 
sondern im christlichen Orient mit späterer Localisation nach Britannien 
entstanden. Der V ortragende beruft sich auf zwei Romane aus dem Gral- 
Cyklus, Joseph d'Ariinatbie von de Boron (etwa 1170 geschrieben) und den 
ersten Theil des Grand Saint- Graal. Eber Joseph von Arimathia vergl. die 
georgische, wahrscheinlich aus dem Syrischen ubersetzte, in einer Hand- 
schrift aus dem X.Jahrhundert erhaltene und jetzt von Marr herausgegebene 
Sage (vergl. oben S. 17G); im Grand Saint- Graal müssen die späteren Lesungen 
Frame und Bretagne, wie die handschriftlichen Varianten zeigen, durch Euphrat 
und Bethanie (Betaine) ersetzt werden ; es handelt sich um Bethanien mit 
seinen Ebioniten und Judenchristen und um eine von da ausgezogene christ- 
liche Diasporn im nördlichen Mesopotamien. Auf dieses Land deuten auch 
die übrigen Eigennamen, wie Orraus 1 ur Orrhdi, Orhoi ' ~~ Edessa. Die Sage 
kann von einem Kleriker während der französischen Herrschaft in Edessa 
(1098 — 1144) gehört worden sein; in der byzantinischen Litteratur liisst sie 
sich nicht nachweisen. 

'1. B. Turajew, Aethiopische Handschriften im Schlosse zu Gatschina. 
— Zwei Handschriften, von Aschinow dem Kaiser Alexander III. dar- 
gebracht; die eine (schön geschrieben, wahrscheinlich aus dem XVII. Jahr- 
hundert) enthält Gebete und Beschwörungen; die andere (schlechte Hand- 
schrift vom Jahre 1871) Psalmen und Hymnen. 

3. Derselbe, Uber zwei Täfelchen mit Keilschriftzeichen im Museum 
der Gesellschaft fur kirchliche Archaeologie bei der geistlichen Akademie 
zu Kiew. — Beide Täfelchen stammen, wie Schriftcharakter und Inhalt 
beweisen, aus dem Hügel Tel-loh, dessen Erforschung (1877 von de Sarzec 
begonnen) wir die Entdeckung der ältesten schriftlichen Denkmäler Asiens 
(Anfang des 3., vielleicht auch Ende des 4. Jahrtausends v. Chr.) verdanken. 

Unsere Täfelchen gehören der letzten der von T bureau Dangin* 
unterschiedenen Perioden an. Inhalt: a) Rechnung Überzahlungen in Korn: 
b) Bilanz der Einnahmen und Ausgaben eines Tempels fur den Monat Thammuz. 

: Vergl. über diese Entdeckung weiter unten (über die in Taschkent er- 
schienenen Arbeiten). 

1 Vollständig ist der Vortrug in den Nachrichten der Kaserlichen Akademie 
der Wissenschaften, Section für nissische Sprache und Litteratur (Bd.V, S. 393 — 450) 
erschienen (unter dein Titel: »Wo hat sich die Sage über den hl. Gral gebildet? 
Einige Betrachtungen-). 

- Revue d'Assyriologie III, 118sq.; IV, «9-87. 
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4. Y. Tiesenhausen, Zur Verteidigung des Ibn-Fadhlan. - — 
Gegen A. Spitzyn, welcher in den »Zapiski* der Kaiserlich Russischen 
Archaeologischen Gesellschaft (Bd. XI der russischen Section, Lief. 1 und 2. 
S. 1 1> 1 — 166) zu beweisen sucht, dass Ibn-Fadhlan weder bei den Bulgharen 
noch bei den Russen gewesen sei und alle seine Nachrichten einer schlecht 
verstandenen Lrzählnng eines wenig aufmerksamen Beobachters entnommen 
habe. Demgegenüber wird hier bewiesen, dass Ibn-Fadhlan net>en Susan 
ar-Rassi an der Gesandtschaft theilgenommen hat und dass seine Angaben 
nichts Widersinniges enthalten. 

."». N. Marr, Armenisch -syrische lexikalische Notizen. — Syr. [2ulQ^, 
nach Smith (Thes. syr.) und Brockelmann (Lex. syr.) nirat Xtywtpor, 
muss mit alt -arm. rischap, georg. vexchapi zusammengebracht werden: be- 
deutet nicht serpentis genus ( »in Aegypto« ). sondern -Drachen, Schlangen- 
ungeheuer-. 

6. Derselbe, /ur Frage über Übersetzungen ans dem Armenischen 
in das Arabische. — Diese Ubersetzungslitteratur ist durch die Beziehungen 
der Armenier zu den syrischen .lakobiten, deren Schriftsprache das Arabische 
war, entstanden: wir besitzen den arabischen, aus dem Armenischen über- 
setzten Text eines von den Jakobiten und Armeniern gemeinschaftlich ausge- 
arbeiteten Glaubenssymbols (XL oder XII. Jahrhundert; vergl. Sachau, Ver- 
zeichnis* der Syrischen Handschriften der Königlichen Bibliothek zu Berlin, 
S. 614). Ausser dem bereits früher besprochenen Buch vom Fuchse (Westas. 
Stud. III. 221) geboren dieser Cbersetzungslitteratur noch die Briefe der 
Korinther an St. Paulus und St. Pauli an die Korinther an (übersetzt von 
einem Bewohner von Aleppo). Im Kloster des hl. Panteleimen auf dein 
Athos befindet sich eine arabische Handschrift, welche die Episteln der 
Apostel enthält und in Aleppo 1664 n.Chr. auf Wunsch eines aus Ader- 
beidschan angereisten reichen Armeniers geschrieben worden ist. Sollte 
hier keine Übersetzung aus dem Annenischen vorliegen, verdient doch die 
Thatsache, dass ein Armenier aus Adcrbeidschan sich für arabische Bibel- 
texte interessirte, einige Beachtung. 

7. N. Wesselowsky, Aus einem Briefe von N. Ilminsky an 
W. Grigorjew, vom 17. Januar I860. — Es werden hier einige von 
Berezin in seiner Doctor- Dissertation »Ubersicht der inneren Hinrichtung 
des Ulus Dschutschi« (russ.) miss verstandene Ausdrücke des Raschid -ad- 
din erläutert. Die Worte (Getränk), j^A* (Abgabe, vielleicht in 
Victualien entrichtet, hier wohl die für die Eilboten bestimmte Nahrung). 
JU- ^\ (Sattel) und i y>^'j\ (Strick) beziehen sicli , gleich dem Worte j\ 
1 Postpferd) auf die Pllicht der Nomaden, deren Weidegebiete in der Nähe 
der Poststrasse lagen, für die Beförderung der vom Staate ausgesandten 
Eilboten zu sorgen. 

8. A. Diwajew. Nochmals über das Grab des hl. Chorchut- Ata 
(vergl. Westas. Stud. 1, IÖ4). — Mit Photographie des Grabmals, welches 
seiner vollständigen Zerstörung durch die Finthen des Syr-Darja ent- 
gegensieht. 
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9. B. Turajew, Dem Andenken von \V. W. Boloto w. — Nekrolog 
des am 5. 18. April 1900 verstorbenen Gelehrten, mit Verzeichnis* seiner 
Schriften. 

Recension : 

V. Chauvin. Bibliographie des ouvrages arahes, II. 111. IV, Paris 
1897—1900; angezeigt von Baron V. Rosen. — Das Werk enthält Manches, 
was eigentlich nicht in das Gebiet der arabischen Bibliographie gehört um! 
den Gegenstand einer besonderen Arbeit bilden könnte; so werden z. B. 
auch solche Arbeiten angeführt, die, sich auf das Verhältniss der arabischen 
Litteratur zur mittelalterlichen und neueren europäischen beziehen. Voll- 
ständig und fehlerfrei kann eine Ubersicht der auf solche Fragen bezüg- 
lichen Litteratur natürlich nicht sein; doch verdient der Verfasser fur das 
von ihm Gegebene den wärmsten Dank Aller, die sich für Orientalia und 
Folklore interessiren. 

Bd. XIII, zweite und dritte Lieferung; bis jetzt nur in Kinzelabdruck 
erschienen. 

N. Marr, Hagiographische Materialien nach den Handschriften des 
lwiron. Theil I. Beschreibung von fünf Pergamenthandschriften. — Über 
die Forschungen des Verfassers auf dem Athos vergl. Westas. Stud. III. 
226 f. Inhalt der hier besprochenen Handschriften (Lxeerpta und photo- 
graphische Aufnahmen): 

o) Nr. 50 (nach dem Katalog von Tsagareli): Lebensbeschreibungen 
von Heiligen (darunter die im griechischen Original verloren gegangene 
Lebensbeschreibung des hl. Bagrat oder Pankratius, verfasst von Kuagriusi 
und Predigten (X.Jahrhundert). 

b) Nr. 51: Worte und Thaten der hl. Väter -Anachoreten (vielleicht 
nicht mit der im Katalog unter dieser Nummer angeführten Handschrift 
identisch, da die Besehreibung vielfach nicht stimmt); XI. Jahrhundert. Uber- 
setzung des Werkes ^Ano^iyuctTcc twv etylwv ttut^ulv, doch mit vielen Ab- 
weichungen vom Original; vielleicht einer syrischen Version, unter Ver- 
mitlelung einer armenischen, entnommen. 

c) Nr. 55: Lebensbeschreibungen von Heiligen (XL Jahrhundert). 

(I) Nr. 57: gleichen Inhalts (X. Jahrhundert); darin Briefwechsel 
zwischen dem Katholikos der Georgier Samuel und Johann Sabanisdze 
(beide Briefe in Text und Übersetzung mitgetheilt). 

e) Nr. 73: Lebensbesch reibungen , Lobreden und Sendschreiben 
( XI. Jahrhundert). 

Im Anhang einige Berichtigungen zum Katalog von Tsagareli und 
ein Verzeichniss der dort nicht beschriebenen Handschriften. 

»Zapiski« der Kaiserlich Russischen Archaeologischen Gesellschaft. 
Section für classische, byzantinische und westeuropäische Archaeologie. 
Bd. XII: 

B. Turajew, Zur Geschichte der Hethiterfrage. — Ubersicht der 
verschiedenen Theorie über die Hethiter und die ihnen zugeschriebenen 
Denkmäler seit der grundlegenden Arbeit von Sayce [The monuments of 
the Hittites: Transact, of Sue Bibl. An h. VII (1880), 248 — 293]. Anlasslici. 
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der Theorie von Th. Rein ach über die Mitanni (Revue des etudes grec- 
ques VII, 313 — 318 und ausführlicher in den Actes du X. congres des 
orientalistes , sect. VII, part. IV, p. 24) wird bemerkt, dass diese Ansicht, 
obgleich von falschen Praeinissen ausgehend, durch von Reinach nicht 
Pachtete Thatsachen einige Wahrscheinlichkeit erhalt. Das im Vertrage 
des Ramses II. mit den ('beta und im sogenannten Gedicht des Pentaur 
erwähnte Land Kidschawadan ist vielleicht mit dem Ca/.acene von Strata 
(XII, 553) und Plinius (Hist. Nat. VI, 3) identisch, muss also im nordlichen 
Theile Kappadokiens gesucht werden. Die Sprache der in Tell-el- Amarna 
gefundenen Inschriften wird von Jensen (Zeitschrift fur Assyriologie V, 
166 — 209) mit dem Dialekt der Chaldäer von Urartu verglichen; auf eine 
Verwandtschaft zwischen beiden Völkern weist auch der Name des Gottes 
Tischub hin. Ausführlich werden die Arbeiten der französischen Expedition 
von 1893 — 1894 1 besproehen. Die historische Kinleitung von Chantre i»t 
durchaus unzuverlässig, dagegen sind die Ergebnisse der Expedition selbst 
von grösster Wichtigkeit. Zum ersten Male sind Keilschrifttafeln unmittelbar 
aus der Erde ausgegraben worden; darunter befinden sich einige, deren 
Sprache bis jetzt unbekannt ist; sollte diese Sprache, wie es bei ober- 
llächlicher Untersuchung scheint, mit der Sprache der Sendschreiben von 
Dusehratta identisch sein, so gewinnt die Theorie, von Rein ach und 
Wiedemann noch mehr an Wahrscheinlichkeit. Die Schrifttafeln sind 
jedenfalls nicht jünger als das XV. Jahrhundert v. Chr. und zeugen, wie 
auch die Basreliefs, vom hohen Alterthum des Ortes. Den von Chantre 
mitgetheilten Basreliefs können noch drei andere (hier nach photographischen 
Aufnahmen herausgegeben) hinzugefügt werden, von denen zwei (vom Taurus 
in Kilikien) sich im Museum von Tiflis befinden und bereits von Morgan 
(Mission scientifique au Caucase II, pi. V et VI), freilich sehr schlecht, 
herausgegeben worden sind. Das dritte Denkmal stammt aus dem alten 
Tiana, befindet sich im Dorfe Andaval bei Nigde und ist 1895 von 
J.Smirnow photographirt worden. 

N.Marr, Kurzer Katalog der Sammlung georgischer Handschriften. 
lS9*i von der Kaiserlichen Öffentlichen Bibliothek erworben (aus dem erst 
im Jahre 1900 erschienenen Bericht der Kaiserlichen Öffentlichen Bibliothek 
für 181»«;). — Beschreibung von 2(1 Handschriften; im Vorwort wird auf 
zwei Unica der Sammlung (Nr. 23 — 1738 verfasste Beschreibung der 
Palais und Gärten Peterhofs von Vachtang Orbeliani und Nr 2tJ — Samm- 
lung von Briefen und Documenten, wichtig für die Geschichte der letzten 
Tage des georgischen Reiches) und auf einige andere seltene Handschriften 
aufmerksam gemacht. 

Orientalische Studien (Trudy po vostoknvjedeniju), herausgegeben 
vorn Lazarew'schen Institut Dir orientalische Sprachen (Moskau): 



1 Recherche» arvht'ologiques dans l'Asic Occidental«-. Mission en Cappadoce 
1893— 1894 par Ernest Chantre. Paris 1898. 
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Kiste Lieferung. Das Buch Paralipomenon in der ältesten armenischen 
IMierseUung (Kditio princeps). — Armenischer Text, herausgegeben von 
G. Chalatjan tz. mit russiscliem und ausführlicherem armenischen Vor- 
wort ( 18«»«»). 

Zweite Lieferung. J. Laptew, Qazaq - qy rghvzische sprachliche Ma- 
terialien. Die Materialien sind 189Ö vom Studenten Laptew vorgestellt 
und später auf Beschluss des Conseils unter der Redaction des Prof. S a k o w 
gedruckt worden. Die hier mitgetheilten Proben der Volkslitteratur zer- 
fallen in Sprichwörter (Maqaldar), Lieder und Gedichte (Ulender, Sö/.der) 
und Krzählungen (Krtege). Mehr als die Hälfte dieses Theiles füllt das 
Gedicht Kaarman ("><>5 Verse) aus. welches hier /.um ersten Mal im qyr- 
ghyzischen Dialekt und mit phonetischer Transscription erscheint. Die An- 
merkungen enthalten meist grammatische Notizen ; die Quellen, welchen 
die hier mitgetheilten Materialien entnommen sind, werden nur in wenigen 
Fällen genannt. Dem Werke ist eine -kurze Skizze der qnzaq-qvrghy- 
zischen Sprache- und «-in -qyrghyzisch- russisches Wörterbuch- beigefügt. 

Dritte Lieferung. Ws. Müller, Skizze der Phonetik des hebräisch- 
tatischen Dialekts. — Gemeint ist der Dialekt der sogenannten Bergjuden 
(Dagh-Tschufut) im Kaukasus; die phonetischen Eigentümlichkeiten des 
Dialekts werden auf Grund der vom Verfasser in den Ausgaben der Aka- 
demie (1S92) veröffentlichten »Materialien zum Studium der hebräisch- 
tntischen Sprache- (historische Einleitung, Texte und Wörterbuch) fest- 
gestellt und in einigen Fällen mit der Phonetik der neupersischen Dialekte 
(nach Shukowsky) verglichen. Der Verfasser macht auf den Kiniluss der 
semitischen Aussprache einiger Consonanten und auf den -unverkennbaren 
Kintluss. türkischer Spracheleinente aufmerksam. Das Vorwort enthält 
einige (äusserst verworrene) Bemerkungen über die Herkunft des Volkes 
und die Zeit seiner Auswanderung nach dem Kaukasus 1 . 



Journal des Ministeriums für Volksauf kläruug 1 DU* ► . Nr. 10 (October): 
N. Soloveitschik, Forschungen über die Meseha- Inschrift. — Geschichte 
der Kntdeekung, Zerstörung und Wiederherstellung der Inschrift; Übersicht 
der Litteratur in der ersten (bis 187ö) und zweiten (seit 1886 — Ausgabe 
von Sinend und Socin) Periode und der neuesten Arbeiten (seit Nord- 
lander. Die Inschrift des Königs Mesa von Moab, Leipzig 1896). Besonders 
ausführlich werden die von Löwy (The Scottish Review, April 1887) aus- 
gesprochenen Zweifel an der Authenticität der Inschrift und deren Wider- 
legung durch Clermont-Gan nenn (The Contemp. Review, August 1887) be- 
trachtet. Am Schluss dieses ersten Theiles seiner Arbeit (Fortsetzung ver- 
sprochen) giebt der Verfasser eine russische l'bersetzung der Inschrift, mit 
Anmerkungen über die verschiedenen Deutungen fraglicher Stellen. 

1 Diese Auswanderung wird durch die Religionsverfolgungen der Sassaniden 
erklärt, trotzdem wird behauptet, dass der Dialekt der Bergjuden schon in ihrer 
früheren Heimat (in Aderbeidsclmn) von türkischen Spraclieleinentcn durchdrungen war! 
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Wissenschaftliche l*l>ersieht (Naiitschnoje Obozrenije) HMM), Nr. 10 
(October): V. V — r, Das Batschehazthum in Mittelasien. — Der Katscha, ur- 
sprünglich nur Sanger und Tänzer, soll ausserdem in Männergesellschaft 
den durch die Abwesenheit der Frauen fehlenden Reiz ersetzen. Vorstellung 
eines Batscha in dem durch seine Sänger bekannten Dorfe Dorch (im Ge- 
birge östlich von Samarkand); der Batscha nur als Mädchen angeredet und 
seine Schönheit wie Frauenschönheit gepriesen. 

Ethnographische Übersicht (von der Gesellschaft der Freunde der 
Naturwissenschaft, Anthropologie und Ethnographie in Moskau heraus- 
gegebene Zeitschrift): 

Nr. 1. Ein (anonymer) Eingeborener, Die Kenntniss des Lesens 
und Schreibens in den Bergen Daghcstans. — Beschreibung des Unterrichts 
larabische .Schrift und Qoran) bei den Leken und (Ja/.ikuiuüken, nach der 
bei allen muhammedanischen Völkern angewandten Methode. Die Mädchen 
werden nur in den Familien der Reichen, der Fürsten und Chane unter* 
richtet; auch der Knabenunterricht kann wegen des Auszugs eines grossen 
Theiles der Bevölkerung auf Lohnarbeit (jährlich bis 12000 Männer) nur 
unregelmässig geführt werden. 

Nr. 2: I. B. Chalatjantz, Sagen über iranische Helden im arme- 
nischen Volke. — Die hier mitgetbeilten Sagen sind im Gouvernement 
Eriwan gehört worden. Das ganze persische Epos wird nach dem Namen 
seines Haupthelden als Rustami Znl bezeichnet. Im russischen Armenien 
hat Rustam jetzt einen Theil seiner" Popularität eingebüsst; im türkischen 
Armenien steht sein Ruhm noch unvermindert da. Vielfach wird eine Arme- 
nisirung der Sagen beobachtet; so wird Rustam Sohn des M her genannt, 
Zal als König von Sasun bezeichnet. Der Verfasser theilt auch eine im Dorfe 
Karwansarai (von Jeziden bewohnt) gehörte kurdische Sage über Rustam mit. 

2. Th. Dscheiranow, Einige Angaben über abergläubische Vor- 
stellungen der Armenier im Gouvernement Jelisawetpol. — Vorzüglich 
über Naturverehrung (Himmel, Sonne, Mond und Gestirne) und Geister- 
glauben (Waldgeister). 

3. T. K aschesh e w, Chantzeguasche. — Eigentümliche Sitte der 
Kabardintzen : bei Regenmangel entfernen sich an einem Freitage alle Männer 
aus dem Aul, die Weiber stellen eine Schaufel (Chantee) auf. befestigen sie 
an einen Stock, schmücken sie mit einer Frauenkleidung und nennen sie 
Chantzeguasche (-Fürstin.- oder -Frau -Schaufel-). Die Chantzeguasche 
wird unter verschiedenen Ceremonien (darunter Opferung eines Lammes) 
herumgeführt, wobei gesungen wird: -Gott, in deinem Namen führen wir 
die Chantzeguasche herum; schicke uns Regen!. 

II. 

Kazan. — Tiflis. — Taschkent. — Wjeniyj. — Scmipalatiii.sk. 
Gelehrte Nachrichten der Universität Kazan : 

1. N. Pantusow, Materialien zum Studium des Dialekts der Sarten. 
Marghelanisches Märchen über den Greis und die Knufmannstochter (sar- 
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tisch er Text und russische Übersetzung). — Text in arabischer Schrift un<l 
phonetischer Transscription. Gegenstand des Märchens: Schicksale eine> 
Mädchens, welches vor der Leidenschaft ihres greisen Pflegevaters fliehen 
muss; nach vielen Drangsalen [wird die Tugend belohnt und das Laster 
bestraft. Im Vorwort erwähnt N. Katanow zwei von ihm geborte Ver- 
sionen desselben Märchens (in Tschugutschak von einem Einwohner von 
Luktschun und in Chaini von einem dortigen Eingeborenen erzahlt); in den 
Anmerkungen cur russischen Übersetzuug werden diese Versionen mit der 
hier mitgethcilten verglichen. 

2. Derselbe, Qyrghyzische Sprichwörter, im Kreise Kopal (Gebiet 
Semirjetschje) niedergeschrieben (Text, Transscription und Übersetzung). — 
134 Sprichwörter; arabische und phonetische Transscription; im Vorwort 
(von N. Katanow) bibliographische Notizen über früher (seit 1S70; chro- 
nologisch geordnet) veröffentlichte Sprichwörter; vor der Übersetzung Ver- 
zeichniss der Fremdwörter (russischen, persischen und arabischen Ur- 
sprungs). 

3. A. Diwajew, Uber die Ilochzeitsfeier bei den Qyrghyzen des 
Syr- Darja- Gebiets. — Nach der Erzählung eines Qyrghyzen im Kreise 
Tsehimkent; der Text in arabischer Schrift, die von Jünglingen und Mädchen 
gesungenen Lieder auch in phonetischer Transscription. 



Nachrichten der Gesellschaft für Archaeologie, Geschichte und Ethno- 
graphie an der Universität Kazan, Bd. XVI, erste Lieferung: 

1. A. Alektorow, Der Baqsa (aus der Welt des (jyrghyzischen 
Aberglaubens). — Erzählung des Raqsa (oder Baqsy, Zauberer, vergl. 
Westas. Stud. 11,230) Süimenbai im Kreise Turgaisk über die ihm unter- 
worfenen Geister (Dschinn); besehrieben werden die Geister Esdaulet, Er- 
goben, Afpnaral, Közmembet, Telsary (weiblicher Dschinn). ein namenloser 
Geist (weiblicher Dschinn. 90 Jahre alt, Pelz aus 90 Schaffellen) und 
Kershylan. Beschreibung einer Besch wörungsscene und eines erfolglosen 
Heilungsversuches. 

2. A. Nesterow, Lobgesang des Dos - Chodscha zu Ehren des Sultans 
Kenisara Kasymow (vergl. Westas. Stud. III, 229). 

3. N. Katanow, Muhammedanische Legenden über den Stab Mosi>. 
- Enthält folgende Versionen : a) uighurische Version (aus dem Lv"Vl jj*- 2 * 

von Rabghuzi, XIV. Jahrhundert); b) türkische Version (aus dem JvitU\ 
von Ahmed Bidschan, 14öl n.Chr. verfasst und 13<lO H. in Bulaq gedruckt;; 
c) persische Version (aus dem U-a)| von Mischond, nach einer türkischen 

Übersetzung); d) dschagataiisehe Version, aus einem (1890 gedruckten) Coni- 
mentar zu dem & oL- von Allah- Jar-Sufi (gest. 1713 n.Chr.). Am 

Schluss Bemerkungen über eine Steppenpflanze, von den Eingeborenen in 
Turkestan Asa-i Mosa genannt und auf den (angeblich in der Umgegend 
von Buchara vergrabenen) Stab Mösls zurückgeführt. 
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Zweite Lieferung; Recensionen: 

A. Dobrosmyslow, Materialien zur Geschichte Russlnnds, Bd. 1, 
Orenburg 1900, und .1. Kraft, Aus der Vorzeit der < t >yrghyzcn. Oren- 
burg 1900, Theil 1 und II, angezeigt von N. K ata now. — Die von 
A. Dobrosmyslow veröffentlichten Materialien (117 Document?) sind dem 
Archiv des Gebiets Turgaj entnommen und für das .Studium der Beziehungen 
Russlands zu den Nomadenvölkern von Wichtigkeit. Aus dem Buche von 
J.Kraft (vergl. ol>en S. 180) werden einige Sagen angeführt, darunter eine 
Sage über die Überlistung des Chans Dschanvbek durch den russischen 
Grossfürsten Iwan Kaiita (Zerschneiden einer Ochsenhaut in Riemen, vergl. 
oben S.180). 

Dritte Lieferung: 

A. Dmitrijew, Isker, (Stadt) des Kutschum am Irtysch. — Topo- 
graphische Angaben über die Ruinen vom Anfang des XVII. Jahrhundert* 
bis auf unsere Zeit. Schon gegen 1590 ist die Stadt von den Russen end- 
gültig zerstört worden; lo'Ji} finden wir hier zwei russische Dörfer. Um 
1675 (Gesandtschaft des Nicolai Spafari nach China) stand hier noch eine 
Moschee, von den Tataren in Tobolsk erneuert; 70 .lahre später, zur Zeit 
der Reise von Gerhard Muller, war auch dieses letzte (hölzerne) Gebäude 
nicht mehr vorhanden; auch die Ruinen der Befestigungen waren bereits 
theilweise vom Irtysch weggeschwemmt, theilweise durch Menschenhand 
zerstört; der Ort wurde damals häufig von Schatzgräbern untersucht, bis- 
weilen nicht ohne Krfolg. Seitdem ist die Zerstörung weiter vorgeschritten; 
wenn keine Maassregeln zur Krhaltung des noch Vorhandenen ergriffen 
werden, wird nach etwa 100 Jahren nichts mehr übrig bleiben. 

Anhang zur zweiten und dritten Lieferung: 

1. A. Nasyrow und P. Poljakow, Märchen der Tataren von Kazan 
in Zusammenstellung mit den Märchen anderer Völker. Ks sollen hier 
11 Märchen in arabischer Schrift von Abd-al-Qajjlim Nasyrow mit- 
getheilt, unter dessen Leitung von N. Katanow phonetisch transscribirt, 
von P. Poljakow in das Russische übertragen und mit den Märchen 
anderer Völker (Wolga -Gebiet, Kaukasus und Asien) zusammengestellt 
werden. Bisher sind 7 Märchen (nur Text, Transscription und Ubersetzung) 
erschienen : a) über den armen Salam -Turchan und seinen Freund, den 
Fuchs; b) über den dummen Sohn eines Weibes; c) über die Stieftochter, 
die Hexe und die eigene Tochter; tl) über den armen Gül-Nasyq, den 
I>iw und den Fuchs; e) über Baidyk in Unter- Schirdan (Kreis LaTschew). 
der gern reich werden wollte; /) über den klugen Sohn und die dumme 
Mutter. 

2. A. Alektorow, Index der Bücher, Zeitschrift- und Zeitungs- 
artikel über die Qyrghy/.en. — Hier nur Einleitung (Geschichte der Unter- 
werfung der Qvrghyzensteppe durch die Russen; kurze Beschreibung des 
heutigen Zustands des Volkes) und Anfang des Index (von A bis Alektoroic). 
Der Verfasser strebt nach grösserer Vollständigkeit als A. Charuzin in 
seiner bekannten (1891 erschienenen) Bibliographie: den Titeln einzelner 
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Werke und Artikel wird jedes Mal eine kurze Inhaltsübersicht 1 , zuweilen 
auch eine kritische Untersuchung beigefügt. 



Sammlung von Materialien zur Beschreibung der Länder und Völker 
des Kaukasus, Bd. XXVII, Theil 1 (Vorwort von L. Lopatinsky): 

1. M. Dschanaschwili, Die Belagerung Konstantinopels durch die 
Scythen, welche Russen genannt weiden, und Zug des Kaisers Heracliiis 
nach Persien. — Aus einer georgischen Handschrift vom Jahre 1042 n.Chr.: 
bezieht sich auf die Belagerung Konstantinopels, welche in byzantinischen 
Quellen den Awaren und den mit ihnen verbündeten Bulgharen und Slawen 
zugeschrieben wird (62G n. Chr.). Auf die Russen ist diese Belagerum; 
wahrscheinlich nur durch den georgischen Compilator, unter dem Einlluss 
der Ereignisse späterer Jahrhunderte, bezogen worden. 

2. J. Chotzjatowsky, Übersicht der Flora in der Umgegend de> 
See Goktscha. 

3. F. Karpovitsch, Die Araber und die Türken im Gebiet von 
Baku und die Einführung des Islams. 

4. A. Ter-Markarow, Das Kloster Kermir- Vank. — Im Anfang de* 
V. Jahrhunderts gegründet (Gouv. Eriwan, Kreis Nachitschewan); in der 
Nähe des Klosters befinden sich die Ruinen der bei Moses von Chorene 
(Cap. XXX) erwähnten Stadt Chram. Die Kirche und andere Gebäude 
sind von Jakob dem Grossen (X. Jahrhundert) erneuert und später mehr- 
mals (noch im XIX. Jahrhundert) umgebaut worden. Die meisten vor- 
handenen Grabinschriften gehören dem XVII. Jahrhundert an. 

5. P. Paul, Der See Goktscha. — Über das armenische Kloster auf 
der Insel Sevank (angeblich im IV. Jahrhundert gegründet) werden zwei 
Sagen erzählt. 

6. S. Mclnikow-Razvedenkow , Die Städte des nördlichen Theile> 
des Ostufers des Schwarzen Meeres. — Beschreibung der Städte Novorossijsk 
undAnapa; Nachrichten über die alten griechischen ColonienBata undGorgipia. 

7. R. Chalilow, Die Mekteb und Medre.se der Stadt Meschhed. — 
Der Verfasser hat 1899 die Stadt besucht und schildert vornehmlich die 
Missbräuche der Mutewallis, gegen welche Professoren und Studenten gleich 
machtlos sind. Es werden die wichtigsten Hülfsinittel für Grammatik, Juris- 
prudenz Dogmatik (J _j-»Y\ ^-), Mathematik und Geschichte genannt. 
Die besten Schüler begeben sich zur Fortsetzung ihrer Studien nach Nedscbef 
in Mesopotamien. 

8. J. Moisejew, Ein kleiner Theil von Letschchum. — Beschreibung 
des Ortes Lailaschi (früher Hauptort des Kreises Letschchum, Gouv. 
Kutais) und der Umgegend; Leben der Bevölkerung (zur Hälfte georgisch 
sprechende Juden). 

9. Bf. Dschanaschwili, Die lberier in Spanien (nach einer Hand- 
schrift aus dem XI. Jahrhundert). — Im «Leben unseres hochseligen Vater* 

1 In Bezug ;iuf die Artikel des Verfassers selbst nicht frei von Eigenlob. 
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Johannes und seines Sohnes Kuthynüus- von Georg Mtatzinindeli fimlet 
sich ein Passus, welcher zeigt, dass am Schluss des X.Jahrhunderts die 
Georgier Angehörige ihres Volkes in Spanien suchten. Bekanntlich wird 
eine solche Verwandtschaft zwischen den spanischen und kaukasischen 
Iberiern auch von griechischen und lateinischen Schriftstellern vorausgesetzt. 
Theil II (Vorwort von S. Schulgin): 

1. Priester Ii. Dschaschi. Gemeinde des Fleckens Slawjanka. 
Dieser und die benachbarten Flecken (Gouv. und Kreis .lelisawetpol) sind 
von Anhängern der Seele der Duehobort/.en bewohnt. Nachrichten über 
die Geschichte dieser Sectirer, ihre Lebensverhältnisse, ihre Gebrauche 
und abergläubische Vorstellungen . zum Theil nach Mittheilungen des Ducho- 
bortzen J. Atamanow. 

2. J. S ha bin. Flecken Priwolnoje (Gouv. Baku. Kreis Lenkoran)- — 
Der Flecken ist von Anhängern zweier unter jüdischem Kinthiss entstandener 
Secten bewohnt, den Subbotniki (Sabbathverehrern) und den wenig bekann- 
ten Gery, einem Zweige der Subbotniki, der sich vor etwa 35 — 40 Jahren 
abgesondert hat. Im Gegensalz zu den Subbotniki halten sich die Gery 
nicht an die Lehren der Karäer, sondern an die Lehren der Talmudisten. 
Seit 1 81»4 sind alle Synagogen der Subbotniki und Gery geschlossen, da 
sie ohne gesetzliche Krlaubniss erbaut waren; alle Versuche, diese Maass- 
regel rückgängig zu machen, sind bis jetzt erfolglos geblieben. 

3. J. Kapanadze, Flecken Satscbilawo (Gouv. Knlnis, Kreis Senaki). 

— Soll im VII L Jahrhundert von den Brüdern Tschiladze gegründet worden 
sein. Die Bevölkerung besteht fast ausschliesslich aus Georgiern ; obgleich 
der Ort in Mingrelien gelegen ist, verstehen mehr als 2 / 8 der Kinwohner 
kein Mingrelisch. Früher gehörte Satscbilawo zu Imeretien; in officiellen 
Documenten werden die Kinwohner mich heute lmeretier genannt. Lebens- 
verhältnisse, Sitten und Gebräuche; Sagen, Märchen, Sprichwörter, Räthsel 
und abergläubische Vorstellungen ; die Sprichwörter und Räthsel auch 
georgisch mitgetheilt. 

4. T. Tabukasch wili, Gemeinde Dzimiti (Gouv. Kutais. Kreis 
Ozurgety). — Besteht aus zwei Dörfern, Dzimiti und Mamati; die Be- 
völkerung (ausschliesslich Georgier) beschäftigt sich mit Ackerbau und 
Weinbau; Versuche, edlere Sorten von Trauben einzuführen, sind Iiis 
jetzt erfolglos geblieben; die Kinwohner handeln nach dem im Lande sehr 
beliebten Sprichwort: »Thue nicht, was dein Vater nicht gethan hat-. Die 
Entwicklung des Wohlstandes wird auch durch die mit Tauffeiern , Hoch- 
zeiten und Begräbnissen verbundenen grossen Ausgaben gehemmt. Dagegen 
ist der Zudrang zu den Schulen sehr bedeutend; die zwei bestehenden 
•Schulen können nur der sich Meldenden aufnehmen. 

5. L. Rosenberg, Die deutsche C'olonie Semenowka (Kuban-Gebiet). 

— Am linken Ufer des Kuban, .">0 Werst unterhalb der Station Kawkazskaja 
gelegen: 18H1 von katholischen Auswanderern aus dem Gouv. Saratow ge- 
gründet. Die Regehing der Verhältnisse ist lange Zeit durch die über- 
mässigen Ansprüche der Colonisten und die Streitigkeiten mit ihren russi- 
schen Nachbarn verhindert worden: später entstanden auch innere Streitig- 
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keifen, welche 1892 zur Gründung der neuen Colonie Novo- Nikolajewkn 
und 18!M zur Trennung beider Gemeinden führten. Ausserlich gleicht die 
Colonie mehr einem russischen Dorf als den protestantischen deutschen 
Colonien; an Reinlichkeit, Fleiss und Sparsamkeit stellen die ColonLsten 
selbst hinter ihren russischen Nachbarn zurück. 

(5. Kjarim-bek Ismaülow, Flecken Negram (Gouv. Eriwan. Kreis 
Nachitsehewan). — 15 Werst von Nachitsehewan gelegen; der Name ist 
arabisch, eigentlich d.h. -im Besitz der Gemeinde befindlicher Kanal* 

(oder Flu»), Die Einwohner sind sämmtlich Schiiten und geboren zwei 
einander feindlichen Stimmen, den Karakejchali und Adigezally, an. Auf dem 
alten Friedhof befindet sich das Grabmal des Imam-Zadc (angeblich Knkel 
des Ali). 

Theil III: 

1. G. Ananjew, Historische Volkssagen der Qara-Noghai. — Titel 
der Sagen (nur russisch mitgetheilt) : a) Tochtamysch-Chan; b) Mirza- 
Mamai; c) Adil- Sultan, Chan von der Krym; <l) Erü- Ahmed, Sohn des 
Ajsula (Lebensretter des Chans Dschanibek , welcher ihm mit Undank 
lohnt); 9) Narig und Tschora - batyr (Eroberung von Kazan durch die 
Russen). 

1. Aus der ossetischen Volkslitteratur. — Sechs Sagen, davon drei 
von S. Schulgin (über das Paradies; über Tamara Dedupali; über den 
König Osibagatar). zwei von F. Takojew (Brautwahl, Legende über St. Georg) 
und eine von E. Bar a now (über den hl. Awsaty, den Schützer der Thiere 
und Vögel) mitgetheilt: auch Mittheilung des Letzteren »Uber abergläubische 
Vorstellungen der Osseten«. 

Theil IV: 

1. M. Karpinsky, Die Terek - Kozaken (grebenskie kazaki) und ihr 
Epos (vergl. Westas. Stud. I, lu'2; II, !>n). — Kurze Beschreibung des Lebens 
der Kozaken; Gesänge über Helden des russischen Volksepos und über 
historische Personen. 

2. A. Gleie, Über die Herkunft des georgischen Volkes und seiner 
Sprache. — Vorzüglich über den Einlluss der semitischen und der finnischen 
Sprachen aid' das Georgische. 

3. M. Dsehanasch wili, Etymologie der karthwelischen ethno- 
graphischen und geographischen Namen. 

4. P. Tambijew, Texte der Adyge. — Proben der Volkslitteratur 
(Text und russische Übersetzung), davon fünf Erzählungen im Dialekt der 
Kabardintzen: o) -Wer ein Handwerk kennt, geht nicht verloren« (Er- 
wähnung des persischen Schah Abbas; erinnert an das armenische Märchen 
• Ein Handwerk zu kennen ist besser als ein Königreich zu besitzen«); 
t>) Wunderthiere und Knüppel aus dem Sack; c) Tochter und Stieftochter; 
d) Greis und Wolf; e) Kulatzu. Ausserdem eine Erzählung im Dialekt der 
Bsheduch (Wanderungen eines jungen Fürsten) und eine im Dialekt der 
Abadzech (der Prophet Chazret- Ali). 
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Protokolle der Sitzungen und Berichte der Mitglieder des Vereins 
der Freunde der Archacologie von Turkestan. Jahrgang IV (Fortsetzung): 

6. Protokoll Nr. 3. 

7. N. Peterson, Fber den Ort des künftigen (russischen) archaeo- 
logischen Congresses. — Als solcher Ort wird Samarqand vorgeschlagen. 

8. Einige Worte über Baron de Baye (anlässlich der Reise dieses 
Forschers narh Turkestan). 

9. N. Pantusow, Beschreibung der Ausgrabung dreier Grabhügel 
im Westen der Stadt Wjernyj, im April und Mai 1889. — Zwei Grab- 
hügel (mittlerer Grosse. Spuren von Leichenverbrennung) befinden sich 
noch im Gebiete der Stadt, der dritte und gr&sste (Massengrab, 13 stark 
zerstörte Skelele) auf dem Wege nach Taschkent« 

1<>. N. Ostroumow, Besuch des Dorfes Mamajewka (Kreis Tschhn- 
kent) zu archaeologischen Zwecken (im Juni 1893; aus der Turkest. Zeitung 
für 1893 wieder abgedruckt). — Mit Abbildung des Hügels Dschuan-Tepe 
(ursprünglich Befestigung). Auch Angaben über einige bei Taschkent 
gelegene Grab- und Ruinenhügel; der Hügel Schah - Nischin wird von den 
Eingeborenen als Wohnung des Afrnsijab bezeichnet. 

11. D. Dschetbysbajew . Der Graben Tainerlans. — f» Werst von 
der Station Altvn-Emel auf der Poststrasse nach Wjernyj sind Spuren 
eines Grabens zu sehen, welcher nach Aussage der Killgeborenen ein 
Werk des Timur (Tamerlan) sein und sich vom Iii bis zum Balchasch 
ziehen soll. 

12. Protokoll Nr. 4, mit Abbildung eines Reliefs aus schwarzem Stein, 
welches zwei Schlangen vorstellt und im Dorfe Soch (Gebiet Ferghana) 
gefunden worden ist (zugesandt von G. Batyrew). 

13. A. Brjanow, I ber die Spuren der alten Stadt Kasan im Gebiet 
Ferghana. — - Angaben über die beim Dorfe Kasan 1 gelegenen Ruinen« 
hOgel, namentlich über die schon durch ihren Namen auf vorisla mische 
Zeiten hinweisende Befestigung Mugh -Qurghan. Beigefügt sind sagenhafte 
Nachrichten über die Eroberung der Stadt durch die Araber (osttürkisch) 
und zwei arabische Grabinschriften (bT.3 und W7 II). 

14. M. Virsky, Alte thönerne Sarge. — I ber einen in Samarqand 
zufällig entdeckten Bestattungsort aus vorislamischer Zeit mit sechs thönernen 
Särgen von sehr geringer Grösse mit Menschenknochen. Die Särge konnten 
nur zur Bestattung der Knochen des Todten (nach Zerstückelung der Leiche) 
bestimmt sein. Vergl. oben S. 182. 

15. Protokoll Nr. 5, mit Abbildung eines bei Tschiraqtschi (Chantum 
Buchara) gefundenen Ziegelsteines (Bild eines Wasservogels). 

Di. N. Dschetbysbajew, Drei Steinsäulen im Altai (kalmückische 
Sage). — Die Säulen befinden sich in einem kleinen Thalkessel westlich 



! Bekanntlich im VIR und Anfang des IX. Jahrhunderts Hauptort von 
Ferghana; vergl. Bibl. G. A. VII, 21)4 und Ja'qubi Historiae II. -178. 

Mitth. J. Sem. f. Orient Sprachen. 1001. D. Abth. 13 
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vom Se^ Ulungur und sollen von Timur an der Stelle, wo Tschingiz • Chan 
geboren war. aufgestellt worden sein '. 

17. N. Lykosehin, Vennuthung über die Vergangenheit von Otrar 
(wieder abgedruckt aus der Turkest. Zeitung für 1899, Nr. 94). — Versuch, 
diese Stadt mit dem bei Nerschachi (S. 5) erwähnten Chamuket zusammen- 
subringen. 

18. W. Harthold, Zum Artikel -Vennuthung über die Vergangen- 
heit von Otrar- (wieder abgedruckt aus der Turkest. Zeitung für 1900. Nr. 3). 
— Widerlegung dieser Vennuthung, mit Hinweis auf die Erwähnung von 
Chamuket bei Maqdisi (Bibl. G. A. III, 27ö) und auf die Nachrichten über 
Otrar und andere Städte im Lande Farab. 

.Jahrgang V. 

1. Protokoll Nr. 1. 

•J. W. Kallaur, Die alten Städte Saghanaq (Sunaq), Aschnas oder 
Eschnas (Asanas) und andere im Kreise von Perowsk, von Tschingiz- Chan 
im Jahre 1219 zerstört. — Bestätigung der Ansicht von Lerch über die 
Ruinen Sunaq -Ata (ostlieh von Dschulek) als Überreste der von Dschutschi 
zerstörten Stadt Saghanaq. Die Lage der nächsten Stadt, Aschnas, wird 
durch den Ruinenort Asanas bezeichnet (2b Werst vom linken Ufer des 
Syr-Darja und 30 Werst von der Station Ber-Qazan). Beigefügt ist ein 
Plan der Ruinen von Saghanaq und eines daselbst aus gebrannten Ziegeln 
errichteten Bauwerkes; auch der Artikel eines Eingeborenen (osttürkisch) 
über Saghanaq und dessen Zerstörung. 

3. N. Pantusow, Die Gemeinde (Wolost) Altyn-Kmel im Kreise 
Kopal. — Erwähnung einiger Grabhügel und Steinliguren (kamennyja baby); 
volksetymologische Sage der Qyrghyzen (zur Erklärung einiger Gebirgs- 
namen) und Sage über den hl. Schah- Maschrab. Der Graben bei Altyn- 
Kmel (vergl. oben S. 193) soll am Ufer des Iii beginnen und sich bis zum 
Koksu (westlich von den Bergen Tschnlaq) hinziehen: die hier erzählte 
Version der Sage bezeichnet den Graben als ein Werk des Dsehutschi- 
Chan*. 

4. Derselbe, Die Schlucht Terekty und der Eluss Koksu beim 
Dorfe Dschanghyz- Agatsch (Kreis Kopal). — Steine mit Abbildung von 
Thieren und mit buddhistischen Inschriften (tibetisch und mongolisch). 

5. N. Dschetbysbajew, Das Wort Mugh, Grabhügel und Stein- 
figuren (kamennyja baby). — Mugh für Qahnugh (Kalmück); demselben 
Volke werden auch die erwähnten Denkmäler aus der Vorzeit zugeschrieben. 
Beigefugt ist ein Artikel des Mullah Muhammed - Ahm (osttürkisch) über die 
richtige Bedeutung des Wortes Mugh (Feueranbeter). 

1 Der Verfasser behauptet, auf einer dieser Säulen eine arabische Inschrift 
mit Erwähnung TsHiingiz-Cliaus gesehen zu haben; doch ist der von ihm init- 
getheilte Text sprachlich unmöglich. 

* Da -Tutsehi-Gan- auch in der von Dschetbysbajew mitgetheihen 
Version erwähnt wird (von der Redaction schon beim Drucke dieser Version mit 
Dschutschi- Chan identificirt), ist die Nennung von Timur wahrscheinlich nur durch 
ein Versehen Dschetbysbajew'« entstanden. 
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6. Protokoll Nr. 2, dabei Photographie eines Steines mit Zeichnungen 
uud einer arabischen Inschrift (vergl. weiter unten). 

7. W. Lawrentjew, Kurzes Verzeirhniss der Grabhügel im Stadt- 
gebiet von Aulie-Ata; dabei Plan der Stadt (mit Bezeichnung der Grabhügel). 

-S. Kjaßr-muri (aus einem Briefe von N.Sit n j a k o w s k y au N. ( ) s t r o u - 
mow). Beschreibung eines unterirdischen Kanals (Kjariz) bei Samar(|and 
und eines daselbst befindlichen unterirdischen Ganges (mit Plan). 

9. N. Sitnjakowsky, Bucharische Heiligthiimer. (nah des Beha- 
ad-din (mit Plan; wieder abgedruckt aus der Turkest. Zeitung für 19<><». 
Nr. 14). 

10. N. Rudnew, Spuren alter Städte am Syr-Darja (mit Plan der 
Ruinen von Sütkent; wieder abgedruckt aus der Turkest. Zeitung für 1900, 
Nr. 15 — 17). — Beschreibung der Ruinen am mittleren Lauf des Syr-Darja 
(ungefähr zwischen 41. und 43. Grad n. Br.), am linken Ufer des Flusses, 
besonders der Stadt Sütkent (beim See Qara-kul). 

11. Aus der Zeitung -Aschabad- (1900. Nr. 47). — Zwei Artikel über 
die beabsichtigte Gründung eines Vereins zur arehaeologischen Erforschung 
des Transcaspisrhen Gebiets. 

12. N. Mallitzky, Eine Inschrift aus Rusehan (mit einigen Ver- 
besserungen aus der Turkest. Zeitung für 1900. Nr. b' wieder abgedruckt). 
— Persische Inschrift (1177 H.), beim Dorfe Schiz am rechten Ufer des 
Pändsch in einen Kelsen eingegraben ; bezieht sich auf an diesem Ufer voll- 
zogene Arbeiten. 

13. Derselbe, Tarich des Aufstands in Andishan (aus der Turkest. 
Zeitung für 1899, Nr. 2b wieder abgedruckt). — Von einem Sarten ge- 
dichtetes Chronograinm (persisch) über dieses Ereigniss (1316 IL), mit Er- 
klärung. 

14. Brief von W. Kallaur an N. Ostroumow, mit Beifügung eines 
Briefes des Qyrghyzen A. Nijazow an W. Kallaur. — Ober einen bei der 
Station Kosch - Mizgil (erste Station auf dem Wege von Turkestan nach 
Perowsk) gefundenen Grabstein mit Abbildung einiger Gegenstände (Seheere, 
Dolch u. a.) und mit einer arabischen Inschrift (vergl. oben Protokoll Nr. 2). 
Die Inschrift enthält die Namen des Bildners und der hier begrabenen Frau 
nebst einer nicht vollständig erhaltenen Jahreszahl; wie der Schriftcharakter 
beweist, gehört der Grabstein der neueren Zeit an. 

15. Protokoll Nr. 3. 

16. W. Kallaur, Über die Spuren der alten Stadt Dschend am unteren 
Lauf des Syr-Darja. — Die Lage der Stadt wird durch den Ruinenort 
Qys-Qala (25 — 30 Werst vom linken Ufer des Syr-Darja gegenüber Perowsk) 
bezeichnet. Hier sind Trümmer von Ziegelbauten mit Fliesen und Bas- 
reliefs gefunden worden; auch musste dieser Ort durch seine Lage auf 
dem Wege nach Chorcznt und nach Buchara eine strategische Bedeutung 
erhalten. 

17. D. Bais h um uro w , Der Palast von Qyzyl-Gjantsch (aus der 
»Zeitung fur die Qyrghyzensteppe« für 1900, Nr. 25 wieder abgedruckt). 
— Bei der Quelle Qyzyl-Gjantsch (Gebiet Semipalatinsk, Kreis Karkara- 

18* 
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linsk) befinden sich Trümmer eines Baues von unbedeutender Grösse aus 
schlecht behaltenen Steinen ; von der Volkssage werden diese Trümmer als 
Schloss des Kalmückenhelden Aida-Batyr bezeichnet. 

18. Aq-Zijaret (aus dem .Volgaboten« für 1900, Nr. 51). — 50 Werst 
von Ufa, bei der Eisenbahnstation Tschischmy, befindet sich das Grabmal 
des hl. Husein-Bek (gest. 744 H.), ein viereckiger .Steinbau, angeblich von 
Timur errichtet. Die Sage bezeichnet Husein-Bek als Schüler des Ahmed 
Jesewi (chronologisch unmöglich) und Bekehrer der Baschkiren. 

19. A. Simonow, Dschity - Asar (aus der Turkest. Zeitung für 1900, 
Nr. 80 und 81). — Über Dschity- Asar (am linken Ufer des Syr-Darja. 
nicht weit vom Qartnaqtschi oder Fort Nr. 2 gelegen) und zwei andere 
Ruinenstellen, Altyn-Asar und Ungurly- Asar, wird eine gemeinsame Sage 
erzählt, in welcher der Untergang dieser Städte durch innere Wirren 
(Feindschaft zwischen den Herrschern von Dschity -Asar und Altyn-Asar, 
auf romantischer Grundlage) erklärt wird. 

20. Zwei orientalische Münzfunde, im Kreise Dschizak und im Kreise 
Taschkent gemacht. — Bericht des Kreischefs von Dschizak V. Rybuseh- 
kin über die Entdeckung von 250 Münzen (dem Verein war nur eine der 
Mongolenzeit angehörende Münze zugeschickt worden). Bericht über den 
Kauf einer Anzahl im Kreise von Taschkent (Dorf Samartschuq) gefundenen 
Kupfermünzen (bis jetzt unbestimmt). 

21. M. Andrejew, Übersetzung der von N. Situjakowsky zu- 
gesandten Copien von Grabinschriften in Schehrisebz und Kitab. — Fünf 
Grabinschriften (Text und Ubersetzung) mit Chronogrammen (783 — 1254 11.); 
arabische Inschrift auf dem Fronton des von Timur erbauten Palastes 
Aq-Serai in Schehrisebz. 

22. Mittheilung des Mullah Alilll Abdulqasymow über die Stadt 
Dachend (osttürkisch). — Historische Nachrichten (nach Mirchond). 

23. Beschreibung der Leichenverbrennung bei den Russen nach Ihn- 
Fadhlan (aus der -Russischen Geschichte« von Bestushew - Rjumin wieder- 
abgedruckt). 

Sammlung von Materialien zur Statistik des Gebiets Syr-Darja (vom 
Statistischen Comite dieses Gebiets herausgegeben), Bd. VIII: 

1. O. Schkapsky, Ackerbau und Grundbesitz im Bezirk lutsehastuki 
von Schurachan (Anw- Darja- Gebiet). — Geographische Verhältnisse des 
Landes (Cap. 1 und 2); künstliche Bewässenmg (Cap. 3); Ackerbau (Cap. 4), 
mit statistischen Angaben über die Cultur verschiedener Ge üe idearten und 
Nutzpflanzen; verschiedene Arten von Grundbesitz (Cap. 5) unter der Herr- 
schaft der Chane von Chiwa: Parfcchalyq — Eigenthum der Krone; Atlyq 
— den Turkmenen überlassene Grundstücke, früher gegen Verpflichtung 
zum Reiterdienst (daher der Name), jetzt mit einer Geldsteuer (Salghyt- 
Kesme) belegt; Jarlyqly-mulk — durch Erlass des Chans Privatbesitzern 
als erbliches Eigenthum überla.vsen ; Atäi-muUc — erbliches Grundeigenthuin, 
zuweilen von sehr bedeutender Ausdehnung, mit einer äusserst geringen 
Steuer belegt. Es folgt eine Schilderung der Arbeiten der 1875 zur Rege- 
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lung der Verhältnisse des Grundbesitzes gebildeten Commission (Cap. tf) 
und eine Beschreibung des beutigen Standes dieser Verhältnisse (Cap. 7) 
mit Hinweis auf die bedrohliehe Verbreitung der Zweigwirtschaft. Der 
Verfasser versucht (Cap. 8) die Bilanz einer G rund wirthschaft von mittlerer 
Ausdeliming (0 Tanap, d.h. 2.3 Dessjatinen ) festzustellen, wobei die Hin- 
nahmen gegenüber den Ausgaben nur einen sehr geringen, zur Bestreitung 
der Lebensbedürfnisse kaum genügenden Uberschuss ergehen; noch schwieri- 
ger ist die Lage der Pächter {Jarymtschi) und der Tagelöhner (Dihqnn). 
welche zu ihren Dienstherren häufig im Verhältniss der Schuldknechtschaft 
stehen. Zum Schluss (Cap. 9) werden einige .Maassregeln zur Besserung 
der ungünstigen physikalischen Verhältnisse vorgesehlagen. 

2. N. Gabbin, Die Verfertigung von Fuhrwerken (arbaka&ch-mta) 
in Taschkent. — Bedeutung des Gewerbes und der heutige Zustand seiner 
Entwicklung. Beschreibung des Fuhrwerkes (Arha). einzelner Theile des- 
selben und der bei der Arbeit angewandten Materialen und Instrumente; 
technische Eigenschaften des Fuhrwerkes; Besprechung der Frage über die 
Benutzung desselben zu militärischen Zwecken (Herstellung eines neuen 
Typus solcher Fuhrwerke von geringerer Grosse empfohlen). 



Aus der »Turkestanischen Zeitung« für 1900 *; 

Nr. 72. N. M., Aus Sufi- Allah -Jar (vergl. oben S. 188). — Auszug 
aus einem osttürkischen Lehrgedicht dieses Mystikers (über die göttliche 
Allmacht» in russischer Übersetzung, mit erklärenden Anmerkungen. 

Nr. 73. A. Simonow, Schoq-Tübe (archaeologische Excursion). — 
Dieser Hügel hefindet sich im Kreise Kazalinsk, nicht weit von Qarmaqtschi 
(Fort Nr. 2), in einer wasserlosen Wüste westlich vom Syr-Darja. Nach 
einer Sage soll ein von Thnur verfolgtes Volk hier seine Schätze vergraben 
haben; an demselben Orte sind die Flüchtlinge vom Eroberer vernichtet 
und ihre Knochen verbrannt worden. Der Hügel weist keine Spuren 
künstlicher Entstehung auf; dagegen hält der Verfasser die daselbst be- 
findlichen Haufen von Thierknochen für Kuchenabfälle vorgeschichtlicher 
Menschen. 

Nr. 83, 84 und 87. A. S — v, Das Herz Asiens. — Recension über 
F.H.Skrine and E. D. Ross, The Heart of Asia (vergl. oben S. 181). — 
Lobende Anerkennung des Fleisses, mit welchem die historische Ubersicht 
(von Prof. Ross) zusammengestellt ist; nur wird dein Verfasser vorgeworfen, 
dasa einzelne Theile seiner Arbeit mehr die Geschichte der zeitweiligen 
Beherrscher oder selbst Statthalter des Landes (zuweilen nur Aufzählung 
ihrer Namen), als die Geschichte des Landes selbst und seiner Bevölkerung 
behandeln. Der heutige Zustand des Landes wird mit Sachkenntniss. frei 
von nationalen Vorurtheilen, geschildert, doch ist zu bedauern, dass die 
Verfasser zuweilen, namentlich in Bezug auf Buchara, veraltete Quellen 
benutzt haben. 



1 Vergl. auch die bereits erwähnten, in den Protokollen des Vereins der 
Freunde der Archaeologie wieder abgedruckten Artikel. 
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Nr. 88. A. Diwajew, Sage über die Herkunft der Qara-Qyrghyzen 
(nach einer in Taschkent erworbenen Handschrift). — Herkunft von Kain 
(nichts Volkstümliches). 

Nr. 90. E. M., Sage. — Wiedergabe einer im Gebiet Turgaj gehörten 
(jyrghyzischen Erzählung über einen alten König und dessen junges Weih 
Chal-Bibi; Erscheinung des früheren Geliebten und Versenkung der Un- 
getreuen in den See Ainaq-Kul. 

Nr. 91. A. Diwajew, Über die Entstehung des asiatischen Tasch- 
kents 1 . — - Aus einer qyrghyzischen Handschrift ubersetzt. Die Stadt soll 
erst vor etwa 120 Jahren aus vier Dörfern (jetzt vier Stadttheile) entstanden 
sein und ihren Namen (»steinerne Stadt«) wegen der Hartherzigkeit der 
Sarten (im Gegensatz zur Grossmuth und Freigebigkeit der Qyrghyzen) 
erhalten haben. Es werden auch einige Nachrichten über das Lehen der 
Stadt im letzten Jahrhundert, namentlich fiber die Regierung des Jnnus- 
Chodscha mitgetheilt. 

Nr. 07. A. Diwajew, Sage über die Herkunft der Uzbeken. — Die 
Vorfahren der 92 Uzbekerigeschleehter für Verwandte des Chalifen Abu- 
Bekr und Bundesgenossen des Propheten erklärt (nichts Volkstümliches». 

Nr. 101. W. W., Zur historischen Geographie der Gegend von 
Taschkent. — Einige Berichtigungen zu Cap. 1 von W. Bart hold 's Tur- 
kestan im Zeitalter des Mongoleneinfalls (vergl. oben S. 1 77), auf Gruud der 
Waqf- Documente des Chodseha Ahrar (S00 H.). Der alte Name des 
Tschirtschik ist nicht sondern ii j oder ij j zu lesen (davon auch 

der Name des Dorfes Parkest). Der heutige Ort c5"^t»l oder zS\o-\ i s t 
mit dem der Araber identisch; das Eiserne Thor an der Nordgrenze 

von Schasch wird in den genannten Documenten in der Nähe des Kanals 
Zagh erwähnt und muss am Nordufer dieses Kanals gesucht werden. 

Nr. 10:5 und 104. N. Mallitzky, Zur Geschichte von Taschkent 
unter kokandischer Herrschaft. — Taschkent unter der Verwaltung des 
Mirza Ahmed Pervanatschi 8 (1853 — 18."»S), nach einer vom Mirza hu 
Jahre 1897 eingereichten Bittschrift. Trotz der Grausamkeit und Habgier 
der kokandischen Statthalter werden diese »muslimischen Zeiten« (musulman 
zamanlari) noch heute von der Bevölkerung gepriesen, zum Theil woid 
deshalb, weil die Herrscher von Kokand dem Lande eine starke Regierung 
gegeben und dadurch zur Entwickelung von Ackerbau. Handel und Industrie 
beigetragen haben. So behauptet auch Mirza Ahmed, grosse Geldsummen 
zur Erneuerung in Verfall gekommener Kanäle und zur Gründung wohl- 
thätiger Anstalten ausgegeben zu haben. 



1 Bekanntlich wird so die alte Stadt im Gegensatz zu dem in den letzten 
«Jahrzehnten entstandenen europäischen Stadttheil bezeichnet. 

2 So bei de Goeje. Die Lesung 2j j findet sich auch in der Handschrilt 

des anonymen persischen Geographen aus dem X. Jahrhundert (vergl. Wcstas. 
Studien I, 153). 

3 Über diese Persönlichkeit vergl. Westas. Studien II, 89. 
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Russisch - Turkestan (Zeitung, in Taschkent herausgegeben): 
Nr. 2. Sultan Kenisary Kasymow im Kampfe mit den Qara-Qyrghvz 
(anonym). — Nach der Erzählung des greisen Qara-Qvrghyzen Kaligulla 
Alibekow, eines Theilnehmers an diesem Kampfe, niedergeschrieben. Ent- 
hält ausführlichere Nachrichten über «las Ende des Kenisary. als bisher 
bekannt waren. 

Nr. 7 und 8. P. Komarow. Märchen über den Weisen Loqtnan. — 
Nachrichten über Loqman im Qoran und in der arabischen Litteratur; 
sieben qyrghyzische Erzählungen über diesen Weisen, von M. Aidarow 
inj Kreise Kazalinsk gehört. 

Nr. 10 und 15. N. Lyk oschin, Volksbelustigungen bei den Satten. — 
Beschreibung der Volksfeste in Taschkent, besonders der Nächte im Monat 
Ratnadhan ( Declamationen des Maddah . Taschenspieler, Marionettentheater). 

Nr. 11. S. I). L. U., Die Alterthfuner des Kreises Tschimkent. — Be- 
schreibung der Befestigung Tschardar (7<» Werst unterhalb Tschinaz) und 
des Grabmals Qaraq-Ata im Gebirge Qaraq- Tau . westlich vom Syr- Darja, 
zwischen den Orten Qara-Kul (120 Werst unterhalb Tschinaz) und Kok- 
Sarai. Daselbst befindet sich auch eine armenische Colonic aus dreizehn 
vor etwa 33 Jahren dahin übergesiedelten Familien (jetzt fast vollständig 
qyrghyzirt). 

Nr. 25. L. Berg, Qyrghyzische Sage über den (Zyklopen. — Erzählung 
über den Helden Utym-batyr und den Riesen Dan, von einem Qyrghyzen 
aus dem Kreise Kazalinsk gehört. Von allen bekannten Versionen der 
Sage hat diese nächst der mingrelischen und daghestanischen die grösste 
Ähnlichkeit mit der Erzählung der Odyssee. 

Nr. 36. W. W., Wo muss Wizd gesucht werden? — Das von Sam'ani 
<X1J.. Jahrhundert) erwähnte Dorf Wazd oder Wizd wird von W. Barthold 
(Turkestan u. s. w., vergl. oben S. 176) mit dem christlichen Dorfe Wazkerd 
des Ihn-Hauqal identilicirt und in der Nähe des heutigen Urgut gesucht. 
Die Identification mit Wazkerd scheint richtig zu sein, dagegen lag an der 
Stelle von Urgut nicht Wizd. sondern Andaq (noch bei Babur erwähnt); 
Wizd wird noch in den Waqf- Documenten des XVI. Jahrhunderts genannt 
und lag westlich von Urgut, nördlich und nordwestlich vom Dorfe Wa- 
ghaschty, wahrscheinlich an der Stelle des heutigen Qynghyr. 



Jahrbuch des Gebiets Semirjetsehje für 1900. Verlag des Statistischen 
Coniites des Gebiets: 

1. F. Pojarkow, Sagen, Märchen und Glaubensvotstellungen der 
Qara- Qyrghyzen. — Thiersagen (vom muhauunedanisch - religiösen Stand- 
punkt); über die Abkunft des Teufels (vom Esel und dem heiligen Feuer 
Alan); über die Verwandlung einer Frau in vier Steine (beim Berge Ketmen- 
Tübe am Naryn); über die Belagerung von Uhodschent durch den Un- 
gläubigen Aleke (Rettung der Stadt durch die Klugheit eines Knaben; 
Zerschneidung einer Oehsenhaut in Riemen, wie oben S. 180); über den 
Einäugigen (Shalghyz- Koz; Version der Sage über den Cyklopen; Name 
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des Letzteren und seines Gegners nicht genannt; nach einer Mittheilung von 
V. Rovnjagin). Märchen über den Kuckuck, über die Kister und über 
zwei Geizige; Vorstellungen über Sonne, Mond, Sternschnuppen, Krde. 
Feuer, Wasser, Metalle und Edelsteine, Salz, Tabak, Thee; über ver- 
schiedene Krankheiten. 

2. N. Pantuso w, Tamgalv-Tas; dazu Erklärung von A. Pozdnejew 
(aus den Zapiski u. s. w.. vergl. Westas. Studien IN, 221 und 222). 

3. Der russische Handel in den Bezirken der Consuls von Tsehugutschak 
und Kuldscha im .Jahre 1898 (nach Mittheilungen der betreffenden Consuls). 

4. K. Larionow. Uber das Klima der Stadt Wjernvj (mit meteoro- 
logischen Tabellen). 

o. W. Bart hold. Zum Artikel »Übersicht der Geschichte von 
Semirjetschje« (vergl. Westas. Studien II . 102). — Druckfehlerverzeichnis!« 
und einige sachliche Berichtigungen. 



Jahrbuch des Gebiets Semipalatinsk lür 1900 (vom Statistischen Comite 
dieses Gebiets herausgegeben): 

1. N. Ko lisch in, Materialien zur Geschichte des Steppengebiets. — 
Drei Artikel, mit Benutzung der Documente des Archivs von Semipala- 
tinsk verfasst: 

o) Eröffnung des Bezirks Ajaguz. — Einführung des »Statuts von 1S22 
bei den Qyrghyzen der mittleren Horde; Beziehungen der Sultane, nament- 
lich der beiden Gegner Sart, Sohn des Jutschi , und Siwanqul, Sohn des 
Chan-Chodscha, zu den russischen Behörden in Semipalatinsk und den 
chinesischen in Tsehugutschak; Ernennung des Sart zum Oberstleutnant 
und zum ältesten Sultan von Ajaguz und Flucht des Siwanqul nach China. 

b) Deputation der Qara - Qyrghyzen (1824). — Die Deputation erschien 
in Omsk mit Briefen von den Altesten (Bij) aus drei qara-qyrghvzisclicn 
Geschlechtern (Dschildan, Biljak und Aryq-Tukum). welche sich erboten, 
die russische Unterthanenschaft anzunehmen und russische Karawanen nach 
Aqsu und Kaschgar zu geleiten. Auf dem Rückwege zum See Issy^-Kul 
(1825) wurde die Deputation von einer Escorte aus 60 Kozaken begleitet, 
bei welcher sich auch der Arzt Sieberstein, Verfasser einer «Beschreibung 
der Qara -Qyrghyzen., befand. 

c) Uber auswärtige Verhältnisse. — Berichte sartischer und russischer 
Kauflcute und einiger Beamten über die Zustände im Reiche von Kokami 
und in Ostturkestan . namentlich über den Aufstand des Dschangir- Chodscha 
(1824 — 1827). 

2. Derselbe, Bemerkung über die Herkunft der Geschlechter' der 
mittleren qyrghyzischen Horde. — Erzählung eines Qyrghyzen über die 
Genealogie der sieben Geschlechter dieser Horde (Arghyn, Naiman, Kirei. 
Uaq, Taraqtv. Qyptschaq und Qonghrat). 

3. F. Zobnin, Hochzeitsgebräuche und Sitten bei den Kozakeu im 
Kreise Ustkamennogorsk (ethnographische Studie). — Mit Anführung einiger 
Hochzeitslieder. 
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4. N. Konschin. Im Kreise l\stkameiinogorsk (Reischilder). — Be- 
schreibung der Stadt selbst, des Dorfes Aebmirowo (H Werst von der Stadt, 
von Auswanderern aus Taschkent und einigen sesshaften Qvrghvzen ge- 
gründet); Ansiedlungen .südlich vom Irtyseh und üstlicli vom Ulan; Ko- 
sakendürfer den lrtyscb aufwärts bis Baty; tatarisches Dorf Bukon; 
christliebes Dorf Preobrasbensky, von qyrghyzischen Proselyten (jetzt 
150 Seelen) bewohnt; trotz aller Sorge um ihren Wohlstand können diese 
Proselyten doch das Steppenlel>en nicht vergessen und stieben sieh häutig 
den Bemühungen ihres Seelsorgers, selbst durch Flucht auf chinesisches 
Gebiet, zu entziehen. 



Anhang. 

Druckfehlerverzeichniss zum Berieht fur 1899 1 . 
•Seite 218 Zeile 12 von unten lies Dschani für Dschari. 
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» 


235 


» 


8 


■ 


>• 


» (Tu- 


• 


236 


• 


4 


» 


■> 


. des -(^andijje-i-Cburd., der Ch 



Seijid Raqym, der 
Raqym , der . . . 



.. fiir des Qandijje-i-Churd von Sejjid 



1 Anmerkung der Redaction: Durch ein Versehen unsererseits sind die Cor- 
recturbogen dieses Berichtes nicht an den Herrn Verfasser zurückgeschickt worden. 

Prof. Dr. Karl Foy. 
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Etude sur le langage vulgaire d'Alep. 

Par le P. Leon Pourriere d'Alep. 0. F. 31. 
Publice par G. Kampffmkyer. 



Le langage arabe vulgaire de la ville d'Alep ne nous est guere connu 
jusqu'a present que par deux livres bien insuffisants : le -Manuel« que 
.1. Hofstetter et G. Hudaj out public en 1846 1 et le »Guide du voyageor 
en Orient« par E. Beresine 2 on Ton trouve aux pages 49— 7J des dialogues 
suivant le dialecte de rette ville. Le Ih re de Hofstetter- Hudaj regorge des 
fautes les plus grossieres et de toutes sortes d'imperfections 3 ; quant an 
livre de Beresine on aura plus bas 1'occasion de juger de sa valeur. 

11 est vrai qu'il laut ajouter en quelque sorte ä ees deux livres 
1'excellent -Guide fra nca is - arabe vulgaire- public par J. Berggren (1844). 
Car 1'auteur nous apprend dans sou • Avertisseinent« que -la maniere dont 
prononeent les Alepins est celle qu'on a tache de suivre et d'observer ioi 
preferablement comine la plus pure et polie-. Mais d'abord on n'est 
jamais sur si. dans un cas determine, il s'agit reellement de l'usage 
alcpin; et puis on voit facilement que par un livre de ec genre — le livre 
de Berggren est essentiellement un dictionnaire — on ne pent guere arriver 
ä la connaissanre d'un dialecte. 

L'auteur dont j'ai I'honneur de presenter iei le memoire, M. le Pere 
Leon Pourriere, (). P.M., Missionnaire Apostolique, est ne et a etc cleve 
ä Alep. 11 pent considerer le langage arabe vulgaire de cette ville comme 
sa langue maternelle. Plus tard il a habile plusieurs endroits de la Palestine, 
comme Nazareth, Bethlcem . Alt) - C a r e i n et Jerusalem. Dans cette derniere 
ville il etait en 1S99 Cure latin et Directeur de. rimprimerie de T. 8. 

L'auteur s'etant oflert a donner des renseignements raisonnes sur les 
dtalectes arabes de la Syrie et de la Palestine, surtout sur le langage d'Alep. 
je pris la liberie de lui envover en vue de ees renseignements quelques 
indications generales et un questionnaire special, prenant pour base de 

1 Handbuch tier arabischen Volkssprache mit. deutscher und italienischer Er- 
klärung ... Vom Johann Hofstetter und Georg Hudaj aus Aleppo. Wien 1846. Le 
nicme titre aussi en Italien. 

2 (iuidc du voyageur en Orient. Dialogues arahes d'apres trois princijwiux 
dialectes: de Mrsopotamic, de Syne et d'Egypte. Par E. Beresine. Moscou et 
St.-Pctersbourg 1857. 

3 On y trouve Parabe en lettres arabes (mais sans voyelles) et en tran- 
scription. 11 faut dire, il est vrai, que la partie imprimee en lettres arabes est meilleure 
que la transcription et les traductions alleinande et italienne; inais cette partie ne 
donne pas non plus une idee juste du dialecte. 
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celui-ci les dialogues de Beresine. M. le Pere Ponrricre repondit a nies 
desirs de la inaniere la plus aimahle. II m'adressa en date du 1G I)e- 
cembre 1899 et les reponses a moo Questionnaire et une -Ktude ,stir 
le langage vulgaire d'Alep«. Plus tard il cut la honte de se ronfor- 
mer ä un nouveau desir cpie je lui avais ex prime, en m'envoyant, en date 
du I er Mai 190<>, un nomhre de Proverhes et de Phrases diverses 
en usage a Alep. 

Dans le memoire qu'on va lire j'ai mini »l'Etude- proprement dite 
dont je viens de parier, les Proverhes et les Phrases diverses, et encore 
quelques elements tires de> reponses que l'auteur avait jointes a inon 
Questionnaire. Sous ce dernier rapport il faut citer surtout le numero IV 
du Supplement. Toutes les notes que j'ai ajoutees moi- meine au has des 
pages sont marquees par moi des initiales de inon nom (G. K.): tout ce 
que j'ai intercale dans le texte de l'auteur est mis entre crochets. Dans 
tout le travail je n'ai hasarde aucun changement de funds sans le consente- 
ment de l'auteur. 

On accueillera avec un interet special les nomhreuses remarques sur 
le langage de la Palestine inserees par l'auteur dans son travail. Les par- 
lers de la Palestine sont tres varies et hien curieux au point de vue scienti- 
fique; mais nous n'en savons jusqu'a prevent que fort pen de chose. On 
trouvc de bonnes observations dans un memoire que le docteur Kli Smith 
a ajoute a l'edition allemande du grand ouvrage du professeur K. Robinson 
sur la Palestine'. Puis il faut citer les Proverhes reeueillis a Jerusalem et 
aux environs de la Ville Sainte par Lydia Einsler 1 et L. Hauer 3 . 11 y a aussi 
quelques remarques a glaner dans un interessant article de K. T. Rogers 
sur les idiomes de 1'arahe vulgaire 4 . — Dans l'appendice d'un livre allemand' 
nous trouvons .Arabische Leseubtmgen nach der Vulgarsprache in Nazareth-. 
Mais ce sont des textes religieux (1'Oraison Dominicale, les Dix Comma n- 

1 Kurze Uehersicht der Aussprache dos Arabischen, hauptsächlich wie es in 
Syrien gesprochen wird, mit Angabe der Corniptionen . welchen verschiedene Buch- 
staben ausgesetzt sind. Von Eli Smith. Dans l'ouvrugc: Palästina und die sildlirh 
angrenzenden Länder. Tagebuch einer Reise . . . herausgegeben von Eduard Robinson. 
Halle 1841. Tome .'1, p. 832— S.'.S. On ne trouve pas ce memoire dans l'edition 
atiglaisc du meine ouvrage. 

a Arabische Sprichwörter. Gesammelt, übersetzt und erläutert von Lydia 
Einsler in Jerusalem. Dans la .Zeitschrift des Deutschen Palaestina -Vereins- , Vol. 19 
(1896), p. 05 — 101. En lettres arabes et en transcription. Avec des notes par feu 
le professeur A. Socin. 

3 Arabische Sprichwörter. Mitget heilt von L. Bauer in Jerusalem. Dans le 
meine periodique, Vol. 21, p. 129 — 148. En transcription, avec une traduction alle- 
mande et avec quelques notes ajoutees par l Editeur du journal. 

* Dialects of Colloquial Arabic. — By E. T. Rogers. Dans le -Journal of the 
Royal Asiatic Society, New Series, Vol. 11, 1S7«», p. 365— 379. 

5 Kurzgefasste Grammatik der arabischen Sprache. Mit besonderer Berück- 
sichtigung des Vulgärarabischen in der Levante. Regensburg 18.">4. La grammaire 
est traduite sur les Fundamenta linguae arabicac ... auet. A. Oberleitner. Vienuae 1822. 
Le nom de l'auteur de l'appendice n'est pas indique. 



Digitized by Google 



204 



Podmimk: Etude rar le langage vulgaire d'Alep. 



dements, etc.) en langue litteraire auxquels on a joint une transcription 
quelque pen vulgaire, mais evideinment pleine de fantes grossieres et sans 
auctine valeur. — Le Drogman arahe dn doctenr Pli. Wolff 1 , auquel 
le doctenr Schult/ (mort a Jerusalem en 1851), le doctenr Wetzstein et 
d'autres ont contribue, pourrait etre precieux, mais ce livre a le grand 
defaut que des materiaux qui appartiennent a des eontrees bien differentes 
y sont melanges avec trop pen de distinction. Enfin la graunnaire que 
L. Bauer a publice recennnent* ne donne pas non phis trop de satisfaction 
aux linguistes*. bien qu'elle soit utile sous d'autres rapports. 

Dans sa lettre du 16 Decembre 1809 dont il accompagna son premier 
envoi. l'auteur de ce memoire fit les observations suivantes, qu'il jugeait 
tout -ä- fait necessaires: 

«1°. Dans cette etude, j'ai täche de reunir en '25 remarques, hien 
distinctes, a pen pres tout ce qui pent se rapporter a l'arahe vulgaire du has 
pen pie d'Alep, des gens ill etre s. Je ne pretends pas avoir tout dit; mais 
pour former des regies generales, je n'ai pas trouve a dire davantage.- 

«2°. 11 y a vingt ans, ä pen pres, que je n'ai plus eu la pratique 
de ma langue maternelle: j'ai bien pu oublier une quantite d'expressions 
accents. Inflexions etc. propres du dialecte alepin. Et cela d'autant plus 
facilement, que j'ai etc, pendant tout ce laps de temps, dans le cas d'en- 
tendre et d'employer des dialectes d'une difference bien sensible. Mais 
dans l'etude (pie je vous adresse, ainsi que dans le questionnaire, je n'ai 
hasarde que ce dont je suis absolument sür, et dont je puis repondre avec 
une pleine assurance, non- Settlement par rapport au vulgaire d'Alep, mais 
encore pour celui des autres endroits que je cite.« 

• 3°. Tout le soin y est mis a l'indication exacte de l'accent tonique.« 

«4°. La prononciation y est tout- ä- fait vulgaire ale pine. A ce 
propos, je me permets d'attirer encore une fois votre attention sur le n° 2 
de l'etude: si la remarque se generalise a tous les vulgaires arabes que 
je connaisse, eile est pour ainsi dire une specialite de celui d'Alep; e'est 
pourquoi j'ai eu grand soin de l'exprimer clairement.« 

On sait combien il est difficile de former des regies grammaticales. 
et que meme dans les grammaires qui ont pour auteurs des savants distin- 
gues, on est souvent plus on moins tente de corriger ou de refondre les 
regies qui y sont donnees. On ne reprochera done pas a l'auteur de cette 
etude que ses regies ne revetent pent -etre pas toujours la forme que leur 
donnerait un savant habitue a etudier les phenomenes linguistiques. Du 
re.ste, les regies de l'auteur ne laissent jamais aucun doute sur les faits 
qu'il expose. 

1 Arabischer Dragoman . . . Von Dr. Philipp Wolff. Leipiig 1857. — Seconde 
edition, Leipzig 1867. — Troisieme edition, Leipzig 1883. 

2 Lehrbuch zur praktischen Erlernung der arabischen Sprache (Schritt- und 
Vulgärarabisch). Jerusalem 1897. Avec le »Schlüssel zum Lehrbuch der arabischen 
Sprache». 

» Comp, ce qu'en a dit M. H. Stumme dans le -Literar. Centralblatt-. 
Aimee 1898, col. 1234 et wiv. 
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Mais je suis sür. d 'a litre part, qu'on rendra bommage avec mui au 
travail admirablement consciencieux de M. le Pere Pourriere, an soin qui! 
a mis k recueillir et a bien fixer toutes ces nihilities linguistiques, ä l'exae- 
tituile avec laquelle il a saisi les fails phonctiques, en soinine au talent 
considerable et k 1'empressement avec lesquels il a cherche a rendre .service 
ä la science. On peut dire sincerenient que son travail pourra servir de 
modele a tons les travaux analogues. 

Des travaux de ce genre sont d une grande importance pour la science. 
Si Ton veut arriver a etudier le develop pement his tori que des dia- 
lectes arabes — et c'est la, a mon avis, le grand but de nos recherches 
linguistiques — il nous faut des connaissances speciales, il nous faut des 
monographic* sur les vulgaires des differentes contrees, des differentes 
villes. des differents villages. II ne nons importe pas d'avoir quelques 
remarques generates sur 1'arabe vulgaire de la Syrie on de la Meso- 
potamia; ce qu'il nous Importe c'est de connaitre k fond le langage 
d*Alep, de Haina, de Dam as, de Nazareth, d'ATn-Carein. de 
Beth le em, de Bagdad, de Mosul etc. La valeur scientifique d'un 
idiome ne depend pas du tout de la grandeur ou de ['importance de l'eu- 
droit oil il est parle; on peut imune dire (pie ties souvent le langage d'un 
village est plus interessant que celtii d'une ville. Vons n'avey. qua nous 
donner ce qui est a votre portee, ce que vous entendez tons les jours 
ä l'endroit imune oil vous vivez, pourvu (pie vous cherchiez k le fixer 
avec exactitude et k en ecarter tout ce qui est etranger au langage de 
I'endroit determine dont il s'agit* — et vous aurez rendu ä la science 
le service le plus reel et le plus important. Les personnes qui out habite 
longtemps tin endroit sont les plus propres ;i en faire connaitre le lan- 
gage. L'essentiel serait toujours d'exp(»ser le plus exactement possible la 
prononciation des differentes lettres et d'en donner des exemples suftisants; 
ct puis surtout de recueillir (en transcription exacte et avec l'indication de 
l'accent tonique) une vingtaine de proverbes (avec explication, si faire 
se peut) et d'autres phrases, ou bien d'autres petits textes (un petit conte. 
la description d'un metier, du travail aux champs on dans le jardin, de 
l'elevage du betail, des travaux de maison ou de cuisine etc. etc.) pourvu 
que tout cela soit vraiment vulgaire. II s'agit d'etudier le lang«ige des gens 
illetres. — 11 ne faut qu'une dizaine de pages. 

Esperons que d'autres personnes encore, habitant POrient et ayant ä 
co?ur la science de la langue arabe, voudront suivre l'exemple du Pere 
Leon Pourriere en contribuant a nous faire mieux connaitre les richesses 
des idiomes arabes. 

Marburg (Prusse), le 19 Juiu 1«>00. 

G. IVAMPFFMEVF.R. 



1 II ne faut pas puiser dans le langage des personnes qui out vecu plus ou 
moius longtemps en dehors de la ville ou du village et qui, par consequent, auront 
dans leur maniere de parier beaucoup d'elcments qui ne sont pas propres ä la langue 
de cet endroit. 
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I. Transcription des lettres 

servant de lja.se a cette etude. 



1 

1 


a 


• 

r 






.9 

• 


J 




• 


> 




d 


• 








• 


b 




d 


I 




J 


/ 




t 


J 


r 




# 


r 


m 




c 


• 


z 


t 


e 


j 


n 


TL 






s 


• 






h 


C 


hh 


* 


s 


• 
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1. Voyelles. Les voyelles a, e, i, o, «, dans la transcription, se 
prononcent comme en Italien; et deux voyelles de suite se prononcent se- 
parement. Excmple: at, au, prononcez a'i, aü, ä l'italienne. 

2. Dans l'arabe vulgaire de presque partout, il existe un son mixte 
de e et de i, qui n'est pourtant ni Tun ni l'autre: je L'indiquerai par un 
e dans cette etude. Ex.: *lJ>\ prononcez — $nt (ni ant, ni ent, ni int). 11 ne 

faut pas le pei*dre de vue, car il est d'un tres frequent usage. 

3. La longueur des voyelles sera indiquee par un petit trait place 
au-dessus de la voyelle meine; ainsi mra — image. 

4. L'accent tonique est indique par un ' place sur la voyelle qui 
doit etre marquee dans la prononciation; ainsi kdtab = \\ ecrivit; sura = image. 

II. Remarques sur la prononciation vulgaire 

de certaines lettres. 

II faut remarquer tout d'abord, et une fois pour toutes, que ce que 
je dirai dans cette etude se rapporte principalement au langage vulgaire 
d'Alep. Rien, par consequent, ne regarde l'arabe litterairc; et le vul- 
gaire d'autres endroits, etant un point secondaire de ce travail, sera note 
de maniere a, ne pas le confondre avec celui d'Alep. 



1 II laut noter que Pauteur a transcrit plusieurs fois le J ( J avec Tesdid) 

par un f (au lieu do mm) et le ^ (\$ avec Teädld) par un y (au lieu de ff), tandis 

que le simple J il Pa transcrit m , et le simple ^ i. Le tc et le y n'ont done point 

dans cette etude la valeur simple qu'on donne generalement ä ces lettres en tran- 
scrivant l'arabe; uw de Pauteur cquivaut ü thr selon la transcription ordinaire, »y a 

'!/, ay i ayy ou aiy, et aiv ä ainc ou auw. G. K. 
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5. Lei, an milieu dll mot, se prononce tr«\s soiivent <? ä l'italienne 1 , 

ex.: kttb = Hvre; jlj" mlzen = balance; j ufhhed = un; JUj 

rdjel = homines; ^xT^» mfitthh = clefs; tjjl^i Jtf&eft = moustaches; Jlc-lj 

= onvrier; ainsi que tous les mots de la forme litteraire J^-ls. comme 
^tL-* m&" = marchant; Jj^J nhd — descendant; J£ | ikel — mangeant; 

[jwiL>- hh&ier — present; J^'VJi V/*»/ = tuant. II est vrai qu'on dit 
kharedj, mais seulement dans le sens -lieux d'aisance-; le mot n'est pas 
vulgaire en d'autres sens.] 

J'ai dit cju'il se prononce ainsi tres soiivent; c'est done a dire qu'il 
conserve parfois sa vraie pronunciation A'a. Ex.: ^jl» bäb — porte; jL-jo 

tab an = fatigue ; ^ti» miftahh — clef; fnlluhh — paysan ; etc. 

ti. Le *, marque d'un point- voyelle. a toute la valeur du hamza 

litteraire, soit an commencement, soit an milieu des mots 3 : il disparait 
i t 

a la fin*. Ex.: \i\ 'ana = moi; JL» saal = il demanda; Ac mma = ciel. 
II disparait aussi , au milieu des mots, lorsqu'il est sur le j ou le & et alors, 

ces deux lettres out leur valeur de voyelles; ainsi Ion prononcera f^-* 
niiem = dormant; I r'jij f&* — tetes; etc. 

7. Le ä la fin du nom. se prononce simplement a lorsque la 

jilupart des lettres de ce nom, et surtout I'avant -derniere, sont empha- 

f- 

tiques 4 . Ex.: As*— J utskha = sale /.; Öy» mam (pour » I ^*\) = femme; <-^> 

0 

Jersa = occasion; ftddn argent; _/ bfrndiln — chapeau ; etc. Avee 

les autres lettres, il se prononce e a l'italienne, comme dans <t<> ddbbe (pour 

<i)j) - bete de somme; As-^i ftrdje = spectacle qui rejouit: A— ju5^~ ätj/w — 
eglise; ^Lfr 'dtfe = famille; <— «e/^ annee ; etc. [On dit aussi p. e. IjS' Hire]. 

8. Le £j n'a jamais sa vraie prononciation dans le langage vulgaire 
d'Alep 5 . En parlant, il est toujours prononce Zj ■ Ex.: gl' talrlj = neige; 

1 Cela n'a point lieu dans le langage vulgaire de la Palestine et de l'Egypte. 
Sur le Mont Liban, il est d'un usage encore plus frequent qu'a Alep. 

1 II se prononce simplement I ou J ou <J. au milieu des mots, lorsqu'il est 

sans point- voyelle. Ainsi Ton prononcera ras et nou raU — tete; bit- et 

aoa bi'r = puits; etc. 

3 Apres les trois lettres tj, 

* Sont emphatiques les lettres suivantes: <jj, £, £, J», jj*. J, , 

5 II l'a pourtant dans celui de la Mesopotamie et dans certains villages de 
la Palestine, comme a Bethleem, ä ATn-Carem, etc. 
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fy tum = ail; l J^i badtni — il in'envoya; ^)\* Met = troisieme; jvlLc 
tmerün = quatre-vingt; ^> y- j baryta = puce; etc. En lisant, on le pro- 
nonce toujours comme { j>. 

{). Le ^ a Alep, comme dans tonte la Palestine et la Mesopotamia 
se prononee a la fagon du g italien devant c, i. A Beyrouth (Syrie) et ses 
alentours, il a la prononciation du j franeais; et dans toute l'Egypte, celle 
du g italien devant a, o, u. 

10. Le i aussi n'a jamais sa viaie prononciation littcraire dans le 

langage vulgaire d'Alep On le prononee s en parlant, comme: 
ddnab — queue; U>-\ dkhad — il prit; et parfois il se prononee j. comme: 

vJj> zdnh — faute; jj\ hn = permission; ma' zur = excuse. Kn 

* 

lisant, un vulgaire le prononee tonjours j. 

11. Le ^ se prononee quelquefois, mais rarement et dans certains 
mots determines settlement, comme un r italien devant e, t. Ex.: ^Jd- ^ 

cidrriaf drap de lit [mot d'origine persnne? Dozy, Sttppl. I 745]; 

ciäkuce = marteau [en persan tchakutch, en turc tchekidj]; 

jSw^ ridngnl = instrument avec lequel on serre le battant d'une porte on 

d'une fenetre [mot qui se trouve sous cette forme phonetique et en turc et 
en persan] (voir n" 14 suivant). 

12. Le J» a presque toujours la prononciation du ^Je*. Ex.: j¥> 

ddhr = dos ; j£> döhr — midi ; ^a£- 'adm = os. Mais dans la lecture vul- 
gaire, il se prononee comme un j emphatique. 

13. Le ^ se prononee generalement comme un * hamza 3 . Ainsi 

1 Ni dans celui de toute la Syrie; tandis que dans la Mesopotamie et quel- 
ques villages de la Palestine (Bethleein, ATn-Caretn) il a sa valeur littcraire. 

2 A Bethleein et ATn-Carein, on lui donne sa vraie prononciation. 

* A Bethleein, ATn-Caretn et Nazareth (Palestine) il se prononee £ k\ 

tandis que, en Mesopotamie, le has peuple mcme lui donne sa vadeur gutturale. Le» 
Bedouins de la Syrie et de la Palestine le prononccnt ä la facon du g italien devant 
a. o, u. — [Et dans le Manuel de Hofstettcr-lludaj et dans les Dialogues de Be- 
resinc le Jj n'est represente que par un k. P. V. Carletti dans son livre: Prepa- 
ration du Sentier des Philoniathes a 1'acquisition du principe [des prineipes] de Ii 
langue des Arabes. Methode Theorico-pratique de Langue arahe. (Bruxelles) 1884, pA 

en parlant de la prononciation des lettres, pretend que la prononciation du «j * avec 
une suspension de voix» se trouve »dans quelques regions de l'Egypte, et dans 
differentes parties de la Syrie, excepte le Libau, Lattaquie, Alep et ses 
environs-. Or nous apprenons par le Pere L. Pourriere que cette tneme pro- 
nonciation du <j est generale a Alep. Qu'on juge par ces faits combien nos 

connaissances du langage vulgaire d'Alep ont eu besoin d'etre rectifiees et com- 
pleters. O.K.] 
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J» alb — coeur; mora a = bouillon; <_jjÄ4 in Jacques, Jacob; 

J\j 'ä' — corbeau; ^JJ-*^* *andu^ = eaisse; etc. 

14. A Alep, mais dans de tre.s rares expressions, le iJ se prononce 

coimne le y italien devant a, o, u. Ex.: r( iynd = il courut; 

cidngal — instrument aver le<piel on serine le battant d'une porta ou d une 
fenetre (voir n° 11); J&Jj zarujin = riche [mot turc). — A Bethleem et 
AIn-Carem (Palestine) il se prononce a la facon du c italien devant 6, i. 

III. Remarques sur les points - voyelles 

15. II arrive Ires souvent que la premiere lettre d'un mot, ayant un 
point -voyelle de sa nature, se prononce comme si eile n'en avait aucun 1 
[e'est-a-dire qu'on supprime la premiere voyelle des mots qui coinmeneent 
par une s y 1 1 a be si m pi e etn'ayant pas l'accent tonique]. Ainsi: 



= beaucoup; ^jj\y^ htireb -- moustaches: mdine — ville; 

- m - f 

jU" hhmär = ane: mkhddde = coussin; ^/"i* m\Us = ciseaux; L--* 



1 Et OOO seulement la P' lettre, mais parfois meme les lettres mediales su- 
bissent cette alteration. Ex.: jll— J>- (arm o ire) prononeez = khfrstfm ou le 

kesra a etc retranche de la 2* lettre; (ils ccrivent) pron. — bitktbu saus le 



ciimma au O; etc. — Non seulement le vulgaire d'Alep supprime pariois des 
points- voyelles qui existent de par la nature du mot, mais souvent il en altere 
reux du litteraire. Ainsi p. ex.: ^/^W hhdmed (aigre) qui a le — au litteraire, se 

prononce ä Alep nvec le JL : hhümodx tandis qu'en Palestine re mot conserve la voyelle 
litteraire. Et sous ce rapport, trcs souvent, pour ne pas dire le plus souvent, les 
Palestinicns sont plus corrects que les Alepins. J'ai dit tres souvent; car quel- 
quefois ceux-la aussi changent la voyelle naturelle, que les Alepins ronservent. 

Ainsi £&L mflhh (sei); ztrr (boutou); etc. se prononcent en Palestine mdllih, zürr, etc. 

J'ai aussi remarque que, pour le clioix des mots, les Palestiniens s'approchent 
plus du litteraire, et ont, par consequent, toons de termes vulgaites que nous, 

Alepins. Ainsi p. ex. ils ont: j» (le litteraire j* = puits). que nous exprimons 
par w*- djrbb, ou ^j^ 9 xahridj (citenie), deux mots mushes en Palestine. Ils 
appellent ?JP mhhn (plat) ce que nous disons ,3**" c "'"° (pron. c a I'italienne). 
1U ont £li 'a' (has -fond), que nous traduisons improprement par d'b. lis 

ont le mot jb där (maison), que nous n'avons pas du tout, puisque nous disons 



bdit (pour eux — une cliambre de la maison), etc. 

Mitth. d. Sem. f. Orient Sprachen. 1901. II. Abth. 14 
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I " f 

tndltem — inaitre. professeur; ±j lub = ca-urs; j ym* msdrnter = photo- 
graph e. [Mais on dit naturellement t^Ji** hhdlab = Alep; jOj udlad = 
enfant; <*tc] On ne retranche pas la voyelle, lorsque la 2 e lettre est de- 

pourvue de point -voyelle. Ainsi Ton prononcera j\ $>L~> sakran — ivre; 

£&y* indrfa = carnaval. 

If). Mais il n'arrive pas, dans le langage vulgaire d'Alep. qu'on mettc 

une voyelle oil eile ne se trouve pas dans la nature du mot litteraire. Ainsi 

• « • » ^ • 
les mots: \ ^i, jo- , zJj, fp*„< se prononeent tf'ra, kh4bz, uat, iiktbu. 

Sift; et non pas a'ara, khfibez, ud'et, iekfibu, itfitK^ 

17. Le JL la th ha qui precede les lettres J et ^ depourvues de 
point -voyelle, conserve sa pronunciation reelle dans le langage vulgaire 

d'Alep*. Ainsi Ton dira: jy tdur = taureau: C^x, bait — maison". 

18. Les points -voyelles qui, dans l'arabe litteraire tenninent les 
mots, ne se prononeent jamais dans le langage vulgaire d'Alep. nf d'aucim 

autre endroit de la Syrie et de la Palestine. Moins encore le j y> . 
c'est-a-dire les terminaisons an, en, on des noms; excepte lä, oil il est 

indispensable, comme p. ex. LcU ddiman — toujours*. 

"% 

19. La voyelle de Particle J\ est le plus sou vent eclipsee ou absorbed 
par la derniere lettre du mot precedent. Ex.: J ß-lkttb = dans 
le livre. Quand on ne peut faire n moins que de la prononeer, alors c ost 
un S (voir n° 2). Ex.: el-kteb = le livre 5 . 



' C'est un defaut du vulgaire de la Palestine, oil la prononciation aral>e est 
uu peu relachee, et pas aussi male qu'ä Alep. [J'avais interroge I'auteur sur ce 
point special. G. K . ] 

3 A Jerusalem, et dans presque toute la Palestine, il prend la valeur de It 

lettre qui le suit. Ainsi: tör jy; bH C*M i. 

* Pour la signification de , voir page 2<f.) ä la fin de la note. 

4 II y a dans le livre de Bcresine des exemples qui potirraient nous faire 
croire que ccs terminaisons et d'autres existent dans le langage d'Alep. On voit le 
jugement trcs competent du P. Pourriere. Comp, a la fin de cette Etude les phrases 
tirccs du livre de Beresine et rectifiecs par I'auteur du present travail. G. K. 

4 Ce que disent les gramniairiens arabes des lettres solaires et lunaires, 
par rapport a l'elision du J do l'article et la duplication de la l e lettre cu mot 
qui commence par uue solaire, est parfaitement observe dans le langage vilgaire 
d'Alep, et de presque partout. [Le — <lj fait partie des lettres solaires; ain^i 
Ton dira: fdj - djrbne = le froniage; edj-djdbal = la montagne; idj-djdmai = 1« 
chameau, etc.] 
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IV. Remarques sur les pronoms. 

20. La voyelle qui precede le possessif de la 2** personne du mas- 

culin singulier, est toujours a; ex.: ^\t\zS~ktebak — ton livre m. — Celle qui 
precede la 2* personne du feminin singulier est toujours e italien; ex.: 

-» 

hibek — ton Ii VTC /. — Telle qui precede la 3 e personne du masculin sin- 
gnlier est toujours o; ex.: K^ktlbo — son livre »>. — Celle enfin, qui pre- 
cede la 3 e personne du pluriel des deux genres, est toujours o suivi 

de n (pour ^*); ex.: = leur livre /. 1 

Le pronotn aflixe pour la 3 e personne du feminin singulier se pro- 
nonce simplement a (an lieu de U); et celui de la 2 e personne du pluriel 

des deux genres kon (an lieu de }). Ainsi Ton dira = son livre /. 

et ^zS'kttbkon — votre livre »«.,/. 

Pour le pronom de la l c personne du singulier, e'est parfaitement 
comine dans farabe litteraire: mon livre. 

Quant ä l'affixe 1»' de la l c personne du pluriel, il est ä remarquer 
qu'il if est jamais precede d'aucune voyelle, ni dans les noms, ni dans les 

verbes (sujet on complement). Ainsi: notre livre m. /. pour 

© 

tons les cas , directs on obliques ; et L (janibna — nous avons frappe — 
et il nous a frappes. 

21. Les pronoms personnels isoles sont: 

pour lc singulier: pour le pluriel: 



1*1 dna = moi ^4- nrhhn — nous 



•2 



bit et finte — toi in. 
fnti = toi /. 

yt» hü et hue = lui 

§ 

^ hi et hie = elle 



tntu — vous 
hhmm = eux, elles* 



1 Comme on peut le voir, le pronom • ne se prononee guöre; et le f signe 
du pluriel, se change en ^. 

1 A Nazareth, Bethleem, ATn-Carem = ehhna. 

» En Palestine, on dit <^ htmme = eux, elles. 

14» 
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V. Remarques sur les verbes. 

22. Dans le langage vulgaire d'Alep 1 . on fait preceder les differentes 
inflexions du verbe a l'aoriste d'un ^» qui se prononce b simplement. sans 
atlCUD point- vovelle propre. Et Ton met un f sans point- voyelle egaJeinent. 
devant la l e personne du pluriel eommencnnt par j. Ainsi Ton dira, d'aprcs 
ce qui precede: 

btiktob = elle ecrit 

^JL\1. mnektob = nous ecrivons 

^-iSS bttktbu = vous ecrivez /«., /. 

«— V biektbu — ils ou elles ecriv 
* . - . 



rent 



* J-Sl bdktob = j ecris 
^jSl* btiktob = tu ecris m. 
^JSl bttktbi = tu ecris /. 
bWetob — il ecrit 

■ • 

23. Ce ^ n'indique pas seuleinent le present; il se met aussi devant 

le futur. Ainsi signifie egalement »j ecris. et »j'errirai-. 

24. Pour designer une action qui se fait actuellement, ä l'lieure que 

Ton parle, on met le mot 'am* (apocope de JL^ = etre faisant) devant 

l'inflexion du verbe comine ci-dessus n° 22. Ex.: 'am -bäktnb 

> ♦ •„ ' ' y * i„ 

je suis ä ecrire; ^f> 'am -btiktob — tu es a ecrire; ^ 'am- 

mn&ktob = nous soinmes ä ecrire; etc.* 

, 25. Lorsque le verbe est suivi du pronom personnel en cas datit' 
( & 4) clAJ ^ etc.), dans la pronunciation vulgaire on reunit le verbe et le 

pronom en un seul mot, en ayant soin (a Alep) de redoubler la preposi- 
tion J lorsque la lettre precedente est une consonne prononcee en vulgaire 



1 Ainsi que dans celui de la Palestine et du rcste de la Syrie. 

2 Dans le vulgaire de la Palestine, le verbe wli"" a un - a l'aorisle: ainsi 

w^-^- bifkteb. 
»• 

3 Le redoublement du m est imperceptible. 

» s 
* En Palestine, on exprime le mot tout entier; et au pluriel <jvJt^. — 

II est aussi ä remarquer que dans le langage vulgaire de la Palestine et de l'Egypte. 
on met un jj" (apocope de = chose) ä In fin du verbe en construction nega- 

tive. Ex. : ^1» ou -V» U bUdnäi = nous ne voulons pas. Le L negatif n'est 

pas toujours exprime. [Dans btdnOS le redoublement du d qui devniit avoir lieu est 
insensible]. 

6 Le J est sans voyelle lorsqu'il est suivi d'une consonne a vovelle, romme 
U ^J, etc. (voir les exemples ci-dessus). 
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sans point- voyelle, et non l'une des lettres infirmes j, \. Exemples avec 
redo ii bl em en t: ^L" / ^a>- (pour 4)^^-0»-) hhaddarttUo — je Iui ai prepare; 

Jül5"l. (pour ^C-üi^L) katabteüi tu (in.) ne m'as pas ecrit. Sans 
redoublement: JCu5^(pour J^uT) kaUibtili tu (/.) m'as ecrit; -iiJjSS 

Wuiwt = ils tont dit; v £Jti'» baabiälkmi nous vous avons envoye, etc. 1 



VI. Quelques expressions vulgaires d'Alep. 

Temps: 

C-J: I dimat— quaud ? (contraction 
de J. ^|) 

/m//a' =: maiutenant (conti*, 
de cJJ\ l-A*) 



4 # -W bndo — apres. 
ydde — demain 

'^r-*! <iww =: hier 
jL» mbtrhha - hier soir 

7 Itakkir =- de bonne heure 
- • 



*U k«a = pas encore (contr. 
""ij; = tout - ä - L'heure 

( passe) 
f\ auäm — vite. 

jL^ j zaman — longteinps 



Lieu: 

J>a* mdtrnhh — place, endroit 

10 * " 

1 ia— * fast = dans, y (contr. de^i 



1 En Palestine , le redoublement susdit n'a point lieu ; mais l'union du vet be 

h m 

et du pronom se fait quand nieme (^"^Ja>- , etc.). 

» En Palestine = hntan\ en Egypte = ua'tf (de ^\ Cij). 

1 En Palestine = haCit et en Egypte = delta Ii (de y\ \+»), a Nazareth 
= i*«a (de ipUl). 

* En Palestine = bu'dm. - 

6 En Palestine = Au&ra • ^» . 

8 En Palestine = mbfrehh = Iiier; et on ajoute A~lJ\ pour hier soir. 

7 En Palestine = bädri, et parfois däyie Oio c$->-*».- ( V °<r p- 219.) 

8 En Palestine, ä Jerusalem surtout, on fait suivre cette expression du pro- 
noin personnel, suivant la peraonne ä qui, ou dont on parle. Ainsi Ton dira: 

fü, drü, jrü, etc. 

9 En Palestine = adöb , en ajoutant le pronom aflixe final, ainsi: eutöbni, 
adtiak, adtbo, etc. •% , vil jj|, ^Jjl. 

10 II implique une idee d'interiorite ; et tres souvent il est suivi du pronom 
afTixe: Ua_i , aLuJ , ^U-w» , Ja_i, etc. 
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= ici 



J<$ /din =z oil (contr.de är \ J) 

j htiun 

ijy> hduni 

haxmik = la-bas 

\j bdrra = deliors 
■ 

\j>- djua = dedans 

Verbes: 
J j bdrak = il s'asseya 

iS^" sduua — il fit 
^jU- djäb = il apporta 
s s - 

'dlla = il chassa 

» 

^U» /o7/a = il regarda 

^Jp füe' 1= il sortit, il monta 

^Ll<» fa't/a' — il fit sortir, mooter 

^C-j zd V = il appela 

0 

Jaxt 'rfyff/ = il cria 
4^ = il vit 

'ara/n = il invito 

J*u nd'o/ (pour jJ) = il maudit 



Ji. «Ulfa = il lai 

J-*» (fa// = il resta 

Ja» hhatt = il mit 

laai = il parla 

J^J naio/ = il vola (enleva fur- 
tivement) 

fdya = il reveilla 

JU-JT taiÄAAT = il glissa 

JjJ rrfuua' = il tarda, retards 

i jU ndta' — il vomit 
hhisen — il a pu 

•Jo = il veut 

i£j£\ stdra = il a achete 

bafieker = je pense (en 
Palestine = bdfiker) 

nhdzam = il s'est enfui 

(en Palestine härab) 

k^ ft ml Wa/" = il se tient debout 
(en Palestine = biu'af) 

l^VJ Mo* = il tombe 

[J-**1 Mprf = il parvient (en 
Palestine 



1 Kn Palestine = htnä/c et htnäket 

- - 

1 On fait suivre d'un 5 lea mots \j et \^»- lorsqu'ils sont suivis d'un noin; 

ainsi: OaJ\ S|y ou »\j>-; ou d'un pron.: * . 
a Kn Palestine = ddMar ^Jo . 

* En Palestine on le prononcc avec le £j, ainsi s jf^ '< . 
1 Et ainsi J-Vi ^Ju , etc. avec changement du pronom. 



Polbbikhk: Etude sur le 
Varia: 
e — oui; quand on ne dit 
pas poliment ^» 
*»Y ta ■=. non 

% J>\ iii = que, quo! (contr. de 
y*\ *9$u (jue, quoi (contr. de 

-VÜ iWrf = combien (contr. de 
^jlJ Mit — pourquoi? (contr. de 
j jpl i/«'tt« = comment (contr. de 

jfi = cliose ; lien 

^^Iw AfiAf = le mien , la mienne 
(de ^) 

L| Vr'ma = quel (des 2 genres 
et 2 nombres) 
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^1 ^ = celni qui (des 2 genres 
et 2 nombres) 

9 jU AoV — ceci, celui-ci; /. 

UM 

bU ÄoWa = ceci, celui-ci; /. 
^jU hadi 

Jl-U Wo* = cela, celui-la;/. 

— 

1U jL. man — il n'est pas (pour 

U) 

II _ 
^ M-n est-ce pas? (contr. 

de U) 
ci-L* r= ainsi, comme Qa 
^j» min — qui (pour le litteraire 

y* mhu = qui est-ce? (contr. 

I ta — ou (pour le litteraire 
J\) 

i _ • 

«'a' — quelquefois (pour 



1 En Palestine = di. 

* En Palestine — Ida. 

* Ce mot et le suivant sont prouonces, en Palestine, t'i iä. 
4 En Palestine == Wo«J (^J-** pour ^1 j-W). 

& Ex.: *^U5" j^b Stäun käifak = comment vas-tu? 

6 En Palestine = & Ex. : ^\ J±-^ U je n'ai rien. 

7 En Palestine = <tU»" ^ , etc. tnba'i, täba'ak. etc. 

* Dans aucun vulgaire arabe, que je sache, on n'emploie le litteraire ^JJl, etc. 

9 Lorsqu'il est adjectit', alors il est apocope = * , aux 2 genres et aux 
2 nombres. Ex.: * ha-lkteh = ce livre. 

» En Palestine = müi (de ^ U). Ex.: jf J"? ü ^ P as g"""*- 

11 En Palestine = mo? 

» En Palestine = auait jJljl. 
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L "\e — assez! 



jlp kaman = encore 

^ W/7 a pen pres (du verbe 
cs£ = v e«»r) 

bdrki = peut-etre 

jtf lop \ua kan = si (pour J^W) 

L. w<ä rfa/« = puisque. Ex.: 
s\j fb U = puisqu'il a 
voulu 

y l iöäo = u uion pere 



^ ^* W — ties (superlaiif). Ex.: 

cH./" Sß - tres joli 

'ddjab = (interrogation). Ex.: 
^£ = viendra- 

t-il? 

*jVtf a/i/A- — bravo! 

' = je ten Bupplie 



. Intercalations equivalant en francais *mon 
mI iamo = 6 ma mere f , . . ■ i i i 

* - V eher, ma chere-. Ex.: <j>-\ u £k 

M*Af = o mon frere f i'oÄo ma fa'AAwvi aa)V = (mon eher, je 
ma suur ) 

aU-» jrfnta = chut! silence! 

Vlj uafrA = (exclamation de 

doulcur) 
£j\ 6kh = (exclamation de satis- 
faction: (jue e'est bien!) J^-^ khtrstan = armoire (en Pfc- 

lestine = khazane i(^> 



puis venir) 

Ojl wio = chambre (en Pales- 
tine = bdi* 

iJLi i&bak = fenetre (en Pale>- 
tine = taa 



y> tfu ~ fi : Ex.: cue yx 
Ii de toi! 
sdi/a = ensemble 

— 

= eau 

«* 

'öA/fr r. appetit (en Pales- 
tine = ndfs) 
'a'a — salon (en Palestine 



,jtJ IdbaS = effets 
<~*J» ten/Ve = tapis 

/<roA = canon 
J m J*T djanzir = chaine 
^_5J aa^* .— bois 



1 En Palestine = bdlki ji . 

* On change le pronom final, ainsi etc. 
8 Voir la note precedente j>our ces deux mote. 

* En Palestine = udi. Ex. d'Alep: dUc £\j pa uvre de toi! 
s En Palestine ^ ^ii*. 

6 En Palestine = stdjdjnde oUt— . 
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iSJla» moxari — monnaie, argent 

j£j zanyin — riche (pron.0 ital. 
devant a) 

<»j£ mdhhratne — tnouchoir 

O^-JJ duainot= ganLs(sing.<- jj) 

Ibh - calecon 

tm **y& täsume = Soulier 

**J>* djdzme — botte 

y bntlne hot tine 

S üjU» tSule ^ table 

JJa- j»0 = seau. — 
= cuvette 
nui'laa = cuiller 

* ftrtdike — fourchette 

j^ia» //ür dejeuner 

Lj^l iorio =^ soupe, potage 

c«W = (pron. c ital.) plat 
— morceau 

_ - • 

* j£ IMfye = un peu 
^yt^y, hidi Sudi ~- doucement 



rW e^fijf = poule (colleetif) 
^jfy-» = poussiu 

Ail j debbine = mouche 

jj^s». djarddun — rat 
ij-i-J fttfo* — punaise (colleetif) 

jj ba — moustique (colleetif ) 

jl-U— id dan — singe 
^ y /am.« clieval 

^ tfimm = bouche 
Jk»l <>/ = main 

— 

jb = oreille 

A/jäs.« = voix. Ex.: dLo- 

^.f = tu as une belle 
voix 

i>- Ma' = prix, valeur. Ex.: 

& 

Oii = combien 
coute-t-il? 



1 En Palestine = eta' ^Jai. En Egypt* = fittä« ^j*. 

* En Paleatine = kflf ; mais quand ils sont en laine, soic, etc., alors on les 
appelle djtrböndt CJ»\j>- (en Palestine). 

* En Palestine = *ermaie\ ccux des paysans = udta (Palestine). 

* En Palestine = la«Ük «iLLJ. 
' En Palestine = tdula. 

* En Palestine = iduke *SjJi. 

7 En Palestine = zaglül J jAfrj. 

s En Palestine = ba' J. ; et pour designer lea moustiques ils disent 

* En Palestine = «4,4, < en Egypte ^ jj veut dire bien, bon. 
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3 djduz = mari; couple (pour 



(joi nets — moitie, demi (pour 

jyyb\ j^- snen 'adjuz = grele 

^yfc-U mdah-hen — peintre, deco- 
rateur 

£L>- hhakim — medecin 
mux — canif 



3trs — racine 



a I 

jC titon = tabac a fumer 



* <J°yj. t> arn <i u ?' — tabac a priser 



hharami — voleur 



5o7/ = lion 



AAaV/ — mur (pour IwU) 
JlL- ä V = rue (pour Jlij) 

dauuar = autour 
"^ifkdif = sante 

m»tM = bien, bon 
JU-j redjdjal = homme (plur. 

'jLi- khitiär = vieillard 

W\^i- khauadja — monsieur 

»1,»- = madame, mademoi- 
selle 

9 

f\*>- khaddam — domestique 

^c-s» sa'i — vrai (pour le litte- 
raire 



er 

y 

<>■ y t bäbüdje — polisson ! 

Jl rrdkhri, m. et <^>- J| rrSkhra,/. = lautre; pi. ^jU- Jl rrakhara, 

et //aA-Äara 
U m.: fa'a; ^"/.: toYj pi.: = viens! vene*! 

1 En Palestine = khardnza ^Jj^"- 

m 

* En Palestine = dtkhkhän jWo. 

s En Palestine = z'ät et en quelques endroits nM' Jij-£J. 

* En le prononcant j\ ra dutcdr, en Palestine on signifierait un corridor: 

et ce dernier noni, ä Alep, s'indique par le mot j*JiJ^= korilor, comme en 
francais. 

b Ex.: <^S" J U ma li kdif = je suis indispose, malade. Cette meine 

phrase se traduit, en Palestine, par ,j^'U »«Jn»J 'fl</<r; et malade = 

ou *^ a .* «9 (aydn d'if), tandis qu'ä Alep on dit (J^.y/* mrid. 
6 En Palestine — ikhtidr. 
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lakan ss alors done. Ex.: ^jy, it j£j lakan via btidji = alors 

done, tu ne viendras pas? C'est le litteraire jlTet J, equi- 
valant ä -ce serait- 

■ 

\^>- U mä hhdda = personne. Ex.: U-l \->o- 1» AAada ddja = per- 
sonne n'est venu 

Vj l-*>- L wo AMrfa u Ja MAS := nbsolument personne 

,£>Y /«Vi = pourquoi? Surtout interrogatif isole 
jl jU- khäuän = banc d'ecole 
J;£^ L mö/r = c'est impossible; litt, il n'y a pas de probability 

jltl roioii = pour, a cause de . . . Ex.: J Iii, dfctJ, ji=Jüu nJwit, 
miänak , m&ankon , etc. 

dfcL mannk = n'es-tu pas? — tu n'es pas. Ex.: ^^L» dlU manaAr 

sahhbi = tu n'es pas mon ami. Le pronom affixe est variable 

s > 

en genre et en nombre: LU, /^sstlL, etc. 

* 

j4x-»\ j/tfiforr = attends! 

<Jjd\ tfttöiü (pour U-dl) = le temps. Ex.: jLiJ- U lissa ddtnie 

gabUi = il est encore de bonne beure; on dit aussi KLjS- gdbie 
an lieu de ,£juC- 

Dans le jeu de cartes, les noms kebba, ^"L- «a6aft\ cfJ^J rfmon, 

^JjZ—* bastoniy sont pris des noms des cartes italiennes, qui s'appellent selon 

les figures qu'elles representent de coppa, spade, danart\ bastoni (coupes, epees, 
monnaie, batons). 



Conclusion. 

De tout ce qui est dit dans cette etude, il est aise de conclure que 
K. Beresine (dans son Guide du voyageur en Orient. Dialogues arabes . . . 
Moscou et St. - Petersbourg 1857) n'a que de tres loin saisi le vrai langage 
vulgaire d'Alep. Ties rares sont chez lui les expressions alepines qui, 
«l"oique incorrectes en elles-memes, sont neanmoins d'un frequent usage 
dans notre conversation quotidienne, et relletent, par leur bizarrerie, l'accent 
propre du dialecte. 
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Supplement 

Note: 

La traduction est, autant que possible, litterale; je niets eutre parenth«'v 
\e$ mots lrancais qui n'ont pas de correspondant dans la phrase arabe. 

I. Proverbes 
cn usage ä Alep (avec explication vulgaire). 

U Ht J$.$\ 1*4 Jd\ J* - .V ^4»J £j\y~ I 1. 

bahhebbak iä siiäri mt& zSndi la' - — ■ id'nis&T bienhhdbb e, laken 8 add mä 
kän galt u'azfz a-Vdlb ma bisir itnhhdbb dktar m iVerusän zäto ulä add zäto. 

• Je t'aime. o mon bracelet; (mais) comme mon poignet, non>. — 
('"est- a -dire (qu')une chose pent (bien) etre aimee, certes; inais pour pre* 
cieuse qu'elle soit et chere au coeur, il ne peut se faire qu'elle soit aimee 
plus que rhomnie lui- meine, ni autant que lui- meine. 

> > ~ > . f 

jf rf Vj 

'a'-j/oA: felak ia safdrdjal — w'nt 'a*/ l-ensan u sdrqfo tdba ft'lo mu 
tdba' zanguento ulä tdba' gdir it. 

-Ta noblesse (est) ton action, o coing.« — ("est-a-dire (que) la 
noblesse de l'homme et son honneur (sont consideres) suivant ses actions 
(litt, son action) et non suivant sa richesse, ni suivant autre chose. 

'dkl umdr'a u eilet sdn'a — bitnal h almdtal Ulli bikun til nnhar dlier 
bdla Mgle ula 'dmle. 

-Manger, päturage, et defaut de metier.- — Ce proverbe se dit ä 
celui qui, toute la journee, est sans rien faire (litt, se promene sans tra- 
vail et sans ouvrage). 



1 Le £ est apocope de , 
a * pour 

* * apocope de 
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*ii i« /« Ütia l-Matii — bitn'al ha l-kaläm leUi Iii bhldo itmcel 

htir abl mä istr u bdrki 'hiro ma bitstr. 

• Vis. o rosse, jusqu'a ce que l'herbe pousse.« — Ces paroles se disent 
d une chose qui doit durer longtemps (litt, beaucoup) avant de .sc realise?-, 
et (qui) peut-Ctre ne se realisera jamais (litt, de sa vie). 

/eW djdjdrra 'dla ttinma btetfa' Ibent la frnma — id'ni mä satcdit f 'M$t 
u i add mä bt\iUbo tut u'drd lazem iisbah famhhbo. 

• Renverse la jarre sens dessus-dessous (litt, sur sa botiche), la fille 
ressemblera (litt, sortira. sous-entendu pareille) ;\ sa mere.- — C'est-a-dire, 
<|iioi que tu fasses d'une chose, et pour combien (tu la consideres en tons 
sens) tu la retournes en long et en large, il faut qu'elle resseinble ä son 
auteur (eile rellechira toujour* le caractere de son auteur). 

y -» * a ? — y y • ^ 

kiber Vdmar u tdäwar unisi zamano Cdvcal — id'ni l-f-nsan Iii bikun 
abl ntäu st H bado btekbar bdito bihisa 'auäm hhdllo l-a\calänie. bisär ihfidsseb 
hhalo St u biidhhak 'dla ydiro ulä biffdisiblon ime. 

• La lune s'est agrandie et arrondie, et eile a oublie son premier temps. * 
— ("est- a -dire, Phomme qui n'etait lien auparavant. et dont ensuite la 
condition s'amcliorc (litt, sa dignitc s"agrandit), oublie bientot sa preccdente 
ilitt. premiere) situation. II commence a se croire quelque cliose; il se 
moqne des autres (litt, d'autrui), et n'en tient aucun cas (les meprise). 



1 Cj P<mr J^. 

• \i et U pour Ux et 

* Le * est apocope de ^ . 

y y - 

4 <J P our ^i)- 
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II. Autres Proverbea 
(sans explication). 

0 m r 

7. jlj^ S - A ^ > J* y mü mh1 ? MÄM 

htelutni. 

• Non quiconque arrange des plateaus, devient (pour cela) pütissier.« 

— Pour signifier qu'il ne suffit pas de savoir taut soit peu faire ut e chose, 
pour se croire en etre du metier. 

- >• t > 

8. * jlS jj j Ju^Vl •) >■ *A«/ / W/ H fi» Aran 'al-bha.*r. 

• Prends le noble, quoiqu'il soit sur la natte.» — Un homme de bien 
continue a etre estime, quoiqu'il se reduise a la gene, ä la misere. 

9. /Äst-| Z> J J Cjds=L~\ Zj J-U b'Sdu ta hhibbkon drrbu to 

sibbkon. 

• Eloignez-vous pour que je vous aime; approchez pour que je vous 
insulte.« — Indique (pie trop de familiarite, faisant decouvrir les defauls 
d'une personne, est cause de manque d'estime. 

10. *J,J 4J| .J.J J* j\ Wi mtn Udo dlla izido. 

»Celui qui (est coupable) de sa main, que Dieu lui augmente (le mal- 
beur).- — Qui est cause de son malheur, n'est pas digne de plainte. 

> I m « f • • 

H. Jy cjj U J-\j Jj-»YI "M* Pf* «&« mä ritt '£/. 

•Tiens (observe) les principes, et dis ce que tu veux.« — Pour dire 
qu'en se tenant aux us ct coutuines, on ne risque pas d'avoir des contrarietes. 

12. jut tabbilli bazammtrlak. 

•Joue-moi du tambour, je te jouerai de la flute.« — C'est-a-dire. 
j'agirai avec toi couune tu auras agi ä mon egard. 

— 9 ~- ~- • 

13. • • -V* * jy**c- 'astfr f Sl'id u la 'dm 

' assddjara. % 

• Un oiseau en main vaut mieux que (litt, et non) dix sur l'arbre.« 

— Correspond au francais: Mieux vaut un tiens, que deux tu 1'auras. 

14. (jJSß Jp\ fti* JJJj} JiS'jy^'a.itfr ktfel zarzur tM'u 
ttndin toyärtn. 

• L'oiseau a garanti l'etourneau (et voila que) tous deux ont pris le 

vol (litt, sont sortis volant).. — Pour enseigner a ne pas se fier dun 

temoignage suspect. 
9 

15. «v!W <V*~ ^ y\ ^j^'i ddi I ulad idna* hhälo. 

• Le juge des enfants s'est suspendu.« — Demontre Tarduite de l'edu- 
cation de l'enfance. 
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16. 4&j> JC viJlo y kill dfk Win mazbilto . V iyahh. 

-Tout coq est crieur sur son furnier.« — Equivaut au: Cicero pro 
domo sua. ("est -ä -dire que chacun est bon juge en sa propre cause: 
qu'il lone necessairement soi- meine, et excuse ou cache ses dt'fauts. 
If > > • - 

it. jju J\ r ^ui\ J\ m biäkoi r**i ma mm m 

bi'iddon. 

• Celui qui recoit (litt, mange) les (coups de) baton, n'est pas comme 
celui (|ui les compte.« — Voir souftrir n'est pas comme souftrir soi-meme. 

s-j- • • s «•>, y 

18. ^-i »tS* JP y* kell nuirra btislam hljdjnrra. 

• La jarrc ne reste pas saine toute fois.. — ("est le francais: Taut 
va la cniche ä l'eau qu'a la fin elle se casse. 

19. aJU c? ^1 Ai-Uii JL% /«#/ Skhakhet edjdjämal kell mala 
la udra. 

• Comme le pissement du chameau, toujours en arriere.« — Se dit 
d'une personne ou d'une chose qui va de mal en pis. 

20. j3l ^J- 0-| J& mitl Ihfuiye tahht Mttbn. 

.Comme le serpent sous la paille.- — Une malice eaehec sous des 
apparences de bontc. 

21. ^ >. m ju ,^>U\ Jjjb ^ll «7/i bide 1 el bab bits ma edjdjauäb. 

-Celui qui l'rappe ä la porte, entend la reponse.« — Correspond au 
francais: -Qui cherche trouve«; mais ordinahement en mauvaise part. 

22. ^ Ju^ <0Y J«2Ji £» v-^i- Jl #/i ma' Veit lazem 
ithhmel kharämiio. 

• Qui joue avec le chat, doit (litt, il faut) supporter ses egratignures. • 
— II faut supporter les consequences, meine facheuses, des plaisanteries. 

23. , *&u\ *>-| J»\ y\ ezzSied dkhu nna^es. 

»Le trop (est) fröre du moindre.« — C'est le francais: Les extremes 
se touchent. 

24. C-lT <JUi ette/te Übte. 

»La troisieme (est) solide.« — Pour dire qu'une chose est mieux 
faite ou executee ä la troisieme fois qu'elle se repete. 

25. Vi&me u'time. (On l'emploie parfois sans J.) 

• La resurrection soulevec.« — Se dit dans le cas d'une graude con- 
fusion de personnes, de cris, etc. Allusion au jour du jugement dernier. 



y 

1 Le • de «\JL varie selon le genre et le nombre de la personne ou de la 
chose dont on parle. 
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III. Phrases diverses. 

1. \ C^fJ} L jUj jU mrzaman ma tiftak /din kb t iaf 
11 y a longtemps que je ne t'ai vu: oil etais-tu done? 

2. ^j-i <J-?^»i j*L«* C^S^kent nis4/er usdrli dßm'a bd<s djtit. 
J'etais absent (litt, en voyage); il y a seulement une semaine que je 

suis de retour. m , ^ >-( # # 

:$. Jbjr U ^b. ^jjj S JÜ V 2 J\*f ktrmäU lä tzd'lr khalli 

isduri med IM iinrf. 

Je t'en prie, ne lui fais pas de la peine; laisse-le faire cotiune il veut. 

4. * ^ tekram, *dla rd\si. 
Tu seras obei. 

5. <£y* J-?-* "tJjCj mi' *<* nruhh ndur .hidi. 

Allons (litt, marche, que nous allions) nous promener un pen. 

6. y* ^yt -rJJ t yU\ ^'arnrn bidt'u Ibab rühh iüf menu. 
On trappe ä la porte: vas voir qui est-ce? 

7. ? 5 jy* Vj ^1 j^=H > ***** Mb* *»* uiUa **** 
Mannui. 

Qui est plus ige? Toi in. ou ta sceur Mannouche? 

Nous avons le mdme age (litt, tons deux egaux). 

9. J, gl U *UC ^^iU J ^ : »JjJ r ><!\ Ika/äm bskrak: 

bkdyle Ui '(/tdilni yäha mä btenfa i». 

Soil dit en confidence (litt, le discoui-s en ton secret): la chose que 

tu m'as donnee, ne vaut rien. 

y hp • *r * & ~* 

10. • jf- yfj ^-Vi)\ * : 'oU5 O U" to'^fa kM haVddahh 

udbbi gdiro. 

Viens ijue je te dise: jette ce verre (d*eau), et reinplis-en un autre. 



1 Ce t est le vocatif -o- : mais il s'emploie, en de pareils cas , dans le 
de -done. . „ 

1 Pour \*j = par egard pour moi. Le datif est variable en genre 

et en nombre: aJL J~, UU ^ etc. 

a On prolonge la prononeiation du pour suppleer au pronoin • accusauT 

* On peut dire les deux expressions ensemble, ou une seule. 

' Un des noms de femme tres en usage ii Alep: corruption de -Marie-. 

« Pour UU. 

7 Pour JyL 
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IV. Phrases tirtes du -Guide du voyageur en Orient« 
de Beresine et rectifiees par le P. Leon Pourriere. 

f 



Ber. 52. J»\j Q — ±^ tf\ Jy> 

i 

fiotin ein maradhin zaid! «Quelle est 
ici la maladie dominante?« 

■» • • 
Ber. 59. J & Oi-U J&j 



<0 9 w -~« 



. . . , „ * ' . . . «7« A*7 rtoMf mAi Aawn iahhddd . . . 

inmm nla quoul/i-da nhlxiUn nun noun 

ila . . . ? »Combien prendrez-vous pour 

un rlieval d'ici a . . . . ?« 



Ber. 55. J»U «^1 ^ ^1 Si ^>. J\ jf\ ~\ yaWm 

esh ismou nahroul • ladsi dakhil csm nndhr Hi djnudt hnftfne? 
el-bdad? -Quel est le iioui de la ri 
viere qui traverse la ville 1' - 

Ber. 56. j\f jS\ Oj» J* > nen ^ Jf\ y*«ing.« jf\ <> 

plur. . nkbnr tadjrr, mint'n dkbar 

noun auu'jarou - ttdinr »Olli est le . ,. 

premier niarcnand de la vine.- 

•J.« «S«- - • £ • y? ^» s 

Ber. 56. . j >«Cfc 5 J^J<$ J^—L } JU 

< * * 9 

w' it* * f * J 

r lti J&hrUak quem ' asquer'andquoum äskariji 'tindkon? kti- 

lon nzomf 

Jii quoullu-houm nizamt -Quel est ä 
present le nomhre des troupes:' Sont- 
elles toutes regulieres?» 

Ber. ♦;<> ^Jl «u— Li sfdsmou .... «-«— 1 i&tsmo nndhr? 

Comment s'appelle la riviere . . . . ? 

ennahari -Quel est le nom de cette 
riviere?- 

Ber. 72. ^Sqvoulluhoum. [.Toutes jfc XvV/on tons, ^ Ja kS/ii tout 
ces choses..] 



Ber. 54. ^| ^ JL>\ is/, 



™'»3 w/rti baladquoumt .Que signi- 

tie le nom de votre ville?« 

i • 1 

Ber. 55. U J»| oiUS A^/ A U\ a J*| //«/ bdlad. 



(toutes choses). 



• 7^ M 



Inn balddkon ! 



[»Les gens de cette ville. •] 

Mitth. d. Sem. f. Orient. Sprache... 1901. II. Abth. 



15 
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■ • • • 9 O • 

Ber. 58. jj> ' ,j L> ^A* jS ^ U . . . . ^» ^j-vil &• 

f , ,. , , ' , . ] ddrb mnihht . . . mä fx nähr kbxri 

j£ eddermtb mhchi . . . ma fi nahrt- 

quebirf -La route est- elle bonne? N'y 
a-t-il pas de grandes rivieres?. 



Ber. 58. ^ y = > quoulli-iaoum. 
[.Chaque jour.-] 

Ber. 51». JC*U Jf Jz'alaqvouM- 
i 

daabbatin. [.Pour chaque cheval.«] 
(Comp, plus haut.) 

Ber. 57. HO. (<j), a — > bihi. [.y. 



kel idum. 



*0 y 'a/a *ti aa'Me (ne pro- 
noncez pas long ddbbe). 



.1 



'iuna. 



(pour marquer l'endroit), f'n «o.] 

Ber. 49. O*/" ottfrJW 

'awief aiunaha. »Ma soeur a perdu la 
vue.« 

Ber. 51. .jUJu ^p.l /I 

Amm elcharr ish makdarahou'f »Jus- 
qu'a quel degre la chaleur monte-t- 
elle ici?« 

Ber. 57. j ^ ^\ 



»-l tkhti 'dmet 



yÜ\ J-a* J>3 haunt 
lahhddd fain biifal Hdub? 



■nuntbein tarikhahtm elladsi bounif? »Ne (pour ^>L») mbdyen (ttarikh Hi nbdnafi: 
peut-on pas voir l'annee de sa cons- 
truction?. [II s'agit d'un caravan- 
sarai.] 

Ber. 65. <j\ j\ «1»^.* A> j J waznahrm 
fa fa fa aicak. »11 pöse trois livres.« 

Ber. 54. I4J _^>- AC-L- S quem sa'a I Ia jjj L JJJ «\»c-L- S ou UjljJ 

chaoulaha? «Combien d'heures est le kam sä'a dür ma dura ou dauuarat 
circuit de la ville?« 

Ber. 54. •-»-» ba'adahou. [-Apres 



3\j +jj pour J\jl) 

udzno tldtt ua\ 



lui-.] 

Ber. 57. 

fMl annahmt khan. «Je pense que e'est 
un caravansarai.- 

Ber. 57. a! £ Jt(«fn /wi lahnuf 
•Combien y a-t-il d'entrees ici |a-t-il]?. 



•JU bado. 



jU- O" \I\ dna khammdnto khan. 
(Je le croya is un caravansarai.) 



kam bäh Slot 
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on JP V\ (mieux J?l) 
tabakht-illo lyada (ou Vdkl ou iäkol). 



Ber. 61. f U> aI ttahakht- 
lahou tta^am. »Je [ltd] preparais le 
diner. • 



• i. > t«u 
Ber. 63. ^ZA\ O-^i L'| a™ rfW- 

.#■» 

toul-miftach. »J'ai perdu la clef.- 



-o • -- 



^tilj O*^. diyd'/ /m^aftA. 



Ber. 68. jjjL jftiu j 

i 

bätna quoulli- leile ianttouroun. [ • Notre 
UMison est gardee chaque nuit; ils 
gardent, on garde-.] 



* • • • — 



15» 
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Eine altarabische Fassung der Siebenschläfer- 
legende. 

Von ('. Bkockelmann. 



A.bü 'Ali al-Qäli (gest. 3-~>tI/l**>7 ) erzählt in seinen Amäli, jener erlesenen 
Anthologie aller Poesie und Prosa, eine Geschichte, die auf das Sieben- 
schläferniotiv zurückgehen durfte. Kin Mann aus dem Dabbastamme , der 
noch zur Heideiizeit lebte, hatte sieben Sohne. Diese gingen einst mit 
Hunden auf die Jagd, suchten dal>ei in einer Höhle Zuflucht, wurden durch 
einen herabfallenden Kelsen verschüttet und kamen Alle um. Als der Vater 
sie vermisste, ging er ihren Spuren nach, bis er an jene Höhle kam und 
sich von ihrem traurigen Knde überzeugen musste. Dann kehrte er uui, 
dichtete ein Trauerlied auf ihren Tod und starb selbst bald darauf. Dass 
hier die eigentliche Pointe der altchristlichen Legende, die Auferweckung 
der Jünglinge, verloren gegangen ist, erklärt sich zur Genüge aus der alt- 
beduinischen Weltanschauung; Parallelen zu solcher Verstümmelung liefern 
ja noch die Erzählungen des Qor'äns. Da diese Geschichte meines Wissens 
sonst unbekannt ist und auch keine Aussicht auf baldige Veröffentlichung 
der Amäli vorhanden scheint, theile ich den Text hier nach der Berliner 
Handschrift Pet. 3i j 7 Fol. 25* mit: 



JS\ fßy\ Olj-l ÜLi Lf pl* ^ c>& Ji 

jj* Llj >)i /in *x* £w jUi ji j& J~ ^jtT 





1 H. £~>. 
" H. fC*/*. 
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tr* 1 ' c5-v\ jLj ^ j^L 



J- tjw* VI ^ } f 
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Die ältesten osmanischen Transscriptionstexte in 

gothisehen Lettern. 

Zugleich ein Beitrag zur altosmanischen Litteratur. 

Von Karl Foy. 



I. Der Tractat und die Zeit seines Druckes. Die türkischen Texte und die Zeit 

ihrer Aufzeichnung. 

Der im 15. Jahrhundert entstandene und noch im 17. Jahrhundert viel- 
gelesene Tractatus de moribus, conditionibus et nequitia Turco- 
rum enthält für den Turkologen einen grossen Schatz: ein altosmanisches 
Textepaar in europäischer Umschrift, in gothisehen Lettern. Also eine ana- 
loge Überlieferungsform wie bei dem europäisch geschriebenen Türkisch des 
Codex Cumanicus vom Jahre 1303! Den Inhalt des besagten Tractats bildet 
zunächst ein Vorwort (prohemium), sodann 23 Capitel Text (citirt als 
-Cap.-), beschlossen durch ein formliches -Finis « ; hieran knüpft sich aber 
noch eine -Oracio testimonial eorum que dicta sunt«, worauf mit der Über- 
schrift -Isti sunt duo sermones in vulgari turcorum« unsere Texte folgen, 
denen sich weiterhin eine lateinische Ubersetzung anschliesst unter dem Titel 
»Interpretacio sermonum predictorum in latino-. Den Beschluss des Ganzen 
bildet ein uns nicht weiter interessirendes Verdammungsurtheil über die 
Muhammedaner unter dem Titel -Hec est opinio abbatis Joachim de secta 
mechometi«, besiegelt mit einem »Amen«. 

Der Tractat ist in einer grösseren Anzahl von Incunabeldrucken 
bekannt, wie man aus Hayns Repertorium bibliographicum IV, 15H72 ff. 
ersehen kann. Meine Aufmerksamkeit wurde zuerst auf die in der Bres- 
lauer Stadtbibliothek befindliche Incunabel gelenkt, in welcher Hr. Prof. 
Brockel mann die türkischen »Sermones« bemerkt hatte. Derselbe Ge- 
lehrte hatte die grosse Freundlichkeit, mir sowohl die türkischen Texte 
wie die lateinische Übersetzung abzuschreiben, was bei der alterthümliclien 
gothisehen Schrift mit ihren vielen Abkürzungsstrichen und Compendien 
nicht so leicht war. Um so mehr fühle ich mich Hrn. Prof. Brockelmann 
gegenüber verpflichtet, ihm an dieser Stelle meinen wärmsten Dank aus- 
zusprechen. Später wurden mir durch die Güte des Hrn. Dr. Ma n n die 
in der Berliner Königlichen Bibliothek befindlichen Incunabeln Ui 8760, 
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Ui 8764 und Ui 8766 zugänglich 1 . Es stellte sieh heraus, dass Ui 8764 
mit der Breslauer Edition übereinstimmt. Diese dürfte die älteste von allen 
sein und wäre nach Grässe gegen 1480 in Urach gedruckt 3 . Dass dieselbe 
unter den mir vorliegenden Editionen unbedingt die correcteste ist, wird 
weiterhin unter -Text und Textkritik- gezeigt werden. Einen sicheren, 
wenn auch nicht auf das Jahr genauen Anhalt für die Entstehungszeit 
des Tractats giebt uns der letztere selbst, indem Cap. 1 gesagt wird, 
tbss des .morathbeg«, d.i. Murads des Zweiten Sohn -mecheinetbeg«, d.i. 
Mohammed II. der Eroberer (1451 — 1481). zur Zeit türkischer Sultan sei 
(•qui nunc regnat-). Dasselbe wird zu Anfang von Cap. Xll gesagt. Die 
Abfassungszeit des Tractats fällt also jedenfalls nicht später als 1481. 

Dagegen müssen die in ihm enthaltenen türkischen Texte lange 
vor diesem Termin aufgezeichnet sein, nämlich zwischen 14M8 und 14. r >H, 
denn so lange befand sich der Verfasser unter den Türken 3 . Eine andere 
Frage bleibt die nach der En ts teh un gszei t j ene r Texte, die mit der 
Frage nach dem Dichter uod seiner Zeit zusammenhängt, worüber weiter unten. 

II. Ein ungefähr gleichzeitig aufgezeichneter osmanischer Text in griechischen 

Lettern. 

Der treffliche Martinus Crusius hat uns in seiner im Jahre 1584 
uedruckten Turcograecia das auf Verlangen Sultan Muhammed's II. gleich 
nach der Eroberung Konstantinopels (29. Mai 1453) vom Patriarchen Gen« 
nadius abgefasste griechisch -orthodoxe Glaubensbekenntniss in 20 Artikeln 
icitirt als -Conf. Gen..) aufbewahrt, und zwar nicht nur in der griechischen 



1 Alle 4° ohne Angabe des Verfassers, des Druckortes und Jahres und ohne 
Pagination. Die Titel sind nicht ganz gleichlautend: Ui 87»>0 Trnctattis de ritu 
inoribus nequitia et multiplicatione Turcorum. Vorwort: Incipit prohetniuin in trac- 
tatum de moribus conditionibus et ne.|uicia Turcorum. — Ui 8764 Titelblatt fehlt. 
Vorwort: Incipit prohcmiuni in tractatum de moribus condietionibus (so) et nequicia 
Turcorum. — Ui 8766 Tractatus de ritu et inoribus Turcorum. Vorwort: Incipit 
l>rohemiuui in tractatum de moribus conditionibus et ncquitia Turcorum. 

2 Hierzu hatte Hr. Prof. Markgraf, Director der Breslauer Stadtbibliothek, 
die grosse Güte mir zu schreiben: -Der Breslauer Incunabeldruck sieht bei Hayn 
an erster Stelle unter Nr. 15672, wird also auch von ihm für den ältesten gehalten. 
Er entbehrt aber aller Druckangaben. Grässe im Tresor de Ihres rares (VI. 2. 
s. v. Tractatus) schreibt ihn ohne Angabe eines Gewährsmannes dein Drucker Con- 
rad Fvner in Urach zu mit dem Zusätze vers 1480. Wenn er von diesem Drucker 
herrührt, was ich hier nicht bestimmen kann, dann fällt er allerdings in die ange- 
gebene Zeit.- Ich erlaube mir, Hrn. Prof. Markgraf für diese sowie für andere 
bereitwilligst ertheilte Notizen hier meinen ganz ergebenen Dank auszusprechen. 
Dieser Gelehrte weist mich auch auf spätere Drucke hin, darunter auf einen von 
Luther 1530 in Wittenberg bei Hans Lufft besorgten. 

3 An die Möglichkeit, dass er die Texte nach seiner Rückkehr in die Heimath 
aus dem Gedächtniss aufgeschrieben hätte, kann ich nicht glauben. Hoffentlich kommt 
der Leser nach Durchsicht der vorliegenden Arbeit zu derselben Ansicht. 
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Fassung, sondern auch in der von dein Kadi von Bi'a^cia 1 Ahmed, Vater 
des Commentators M a Ii m ü d C e 1 ebi , herrührenden türkischen Übersetzung, 
die aber zum Glück fur den Lautforscher in griechischen Lettern geschrieben 
ist 2 . Merkwürdigerweise ist dieser alte und wichtige Transscriptionstext. 
soweit ich sehe, ausser einmal bei Salemann 8 , noch nirgends zu sprach- 
lichen Untersuchungen herangezogen worden. Hier habe ich geglaubt ihn 
nicht unberücksichtigt lassen zu dürfen, wo es sich um die Beurtheilung eines 
ungefähr gleichzeitig aufgezeichneten , ebenfalls osmanischen Textes handelt. 
Obwohl die Lautbezeichnung in mancher Beziehung sehr mangelhaft ist, 
z. B. wenn d immer nur ebenso wie / durch t gegeben wird, wenn zwischen 
u und fi und zwischen o und ö nicht unterschieden wird u. s. w., so erhalten 
wir andererseits doch auch manchen sicheren Aufschluss über die Lautver- 
hältnisse, z. B. in Bezug auf das Schwanken von / und t im Stamme, auf die 
Aussprache (joap js*, die sich in der Form coap auch im Tractatus 

findet u. A. Dass die Conf. Gen. auch für die Flexion und Phraseologie 



1 D. i. 4» j » j} qara - firry a im Vilajet Saloniki (Maccdonien). Vergl. 

C. Mostras, Diet, geographiuue de l'empire ottoman. Petersburg 1873. S. 138 
und \V. Pei tsch, Vera. d. Türk. Handschr. d. Königl. Bibl. zu Berlin (1S89) 
S. 485 Aura. 

s Die Conf. Gen. wird griechisch, türkisch mit griechischen und lateinischen 
Buchstaben und lateinisch gegeben in Mart. Crusii, Turcograeciae libri octo (Ba- 
sileae 1584. Fol.) Lib. II (enthaltend eine Patriarchies Constantinopoleos historia, 
vulgärgriechisch verfasst von HavniqX MaXa^e« dem Peloponnesier im April 1577) 
S. 110 — 119. Vergl. S. 109: 'Tsv e-o^urraTou xat XflplWTOTMi x v p cu Ttnatlm , 70V c-xp-i- 
piov xal itonfttxpx.™ KawTavrivsi rrsXiw,- , via; 'Ptip*;;, öutXt'a hr^tlca trspt rr t ; cc$r t { xoi 
öux'u»]T!!iJ nimmt T '~ sv XpwtMWW*" Epvn^si; yap wapä tov aur^a. (?) csvkrävz-j rsvua- 
^«!T»i, Tt rrioTiiiTai (corr. i) ufjilj c« Xpirriairst; ajrexptWra 5k outv; u. s. w. — S. 110: 
MiTi^XvTTtV,^»] &k th t*5»' TOupxapaßcyXve-c-av Wo tsu aYuar xaSSij ßteps/ac, rov ittCtOOt 
ua^ouuotT Ts«Xiu»ri, tou äva><pa<f>«u>?. Derselbe Text unverändert bei Migne, Patro- 
logiae cursus completua, series graeca posterior, tomua CLX (1866) S. 333— 351. 
Hammer-Purgstall, Fundgruben des Orients (Bd. I S. 461. II S. 105, 106, 
164 — 166, 316 — 318, 470 — 473 unter dem Titel: Textus colloquii Patriarchae Geu- 
uadii cum Mohammede II e protmneiatione corrupta graeca historiae patriarchicae a 
Martino Crusio tradueta in idioma turcicum restitus a Jos. de Hammer (türkisch 
mit griechischen und arabischen Buchstaben und lateinisch). N. Ilminski, Upe,v 
BapuTe.ibHoe looömciiio o TvpeuKOMT, ncpeiio r rfe in.iovKeiiin B-fepu naTpiapxa 
lVium iDi i'xo.iapi». Kasan (1880) (nur türkisch mit griechischen und arabischen 
Buclistaben , eine wenig befriedigende Arbeit). Die Handschrift der hiesigen Königl. 
Bibliothek Ms. orient. 4°. 193 = Pertsch Nr. 512 enthalt um- den türkischen Text 
in arabischer Schrift ohne Vocalisation. Verfasser ist ein Grieche 'lawaxir; aus 

Aegypten <^-^ d J~** ' ^ er Namensform nach von kretensischer Herkunft (also kein 
rumänischer »Janko-, wie Pertsch zweifelnd meint). Die Sprache ist offenbar viel 
jünger, der Text enthält Fehler, weicht oft von dem ursprünglichen ab und hat für 
uns wenig Bedeutung. 

■ C. Salemann, -Noch einmal die Seldschukischen Verse, in Melanges 
Asiaticmes t. X (Petersburg 1894) S. 210 f. 
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viel Wichtiges enthält, versteht sich von selbst 1 . Dazu kommt der grosse 
Vorzug der griechischen Transscription vor allen lateinischen, deutschen, 
slavischen und armenischen Transscriptiouen , ich meine die genaue Accent- 
bezeichnung. Es ist nur zu bedauern, dass II min ski, der letzte Heraus- 
geber der Conf. Gen., in der griechischen Umschrift alle Accentzeichen fort- 
gelassen hat. Es ist bekanntlich gar nicht richtig, zu sagen, dass alle tür- 
kischen Wörter auf der letzten Silbe betont würden. In dieser Beziehung 
nützen die Accente der Conf. auch uns ganz unmittelbar für die Texte des 
Traetats. Die dort vorkommenden, auch sonst aus dem Altosmanischen 
bekannten Copulativformen auf -üben z. B. wurden, wie uns die Aecen- 
tuirung der Conf. beweist, auf der Pänultima betont. Eine solche Be- 
tonung hat vielleicht Mancher schon vermuthet, aber das einzige historische 
Zeugniss fur dieselbe ist meines Wissens doch eben nur die Confessio. Die- 
selbe bestätigt übrigens noch die in unseren Texten auffallende Wortfolge, 
nach welcher die genannte Copulativform nicht vor, sondern hinter das 
Verbum finitum tritt. 

Im Allgemeinen ist jedoch zu constatiren, dass in den Lautverhält- 
nissen ein nicht unerheblicher Unterschied zwischen der Confessio und 
unseren Texten besteht. So erscheint dort schon ausschliesslich v — n statt 
des 7i</ (») unserer Texte. Auch ist zu bemerken, dass der Yoealismus 
unserer Texte Eigenthümlichkeiten zeigt, von denen in der Conf. keine 
«Spur zu entdecken ist. Dies sind, wie ich nach eingehender Prüfung zu 
behaupten wage, solche Eigenthümlichkeiten, welche auf slavischer Laut- 
beeintlussung beruhen. Zum Cilücke besitzen wir ein gegen 3»>o Jahre altes 
Buch, welches ein in wesentlichen Punkten ähnliches Türkisch in latei- 
nischen Lettern giebt. 

III. Die älteste mundartlich verwandte Quelle in lateinischen Lettern 

Auf die Wichtigkeit der ältesten lexikographischen und grammati- 
kalischen Litteratur hatte ich schon in meinen »Yocalstudien« hingewiesen. Bei 
dieser Gelegenheit besprach ich auch die schon im Jahre 161*2 gedruckten 
Institutiones linguae turcicae des kurfürstlich sächsischen Hof- 
historikers Hieronymus Megiser a , ein Buch, welches für die vorliegende 

1 Was davon für die Bcurtheilung unserer Texte intercssiren kann, wird an 
den betreffenden Stellen angeführt werden. Hier sei gestattet, darauf hinzuweisen, 
dassdas meines Wissens sonst nur aus den türkiseben Versen des Heb. Näm. nach- 

gewiesene ejlr = öjU «so. in der Conf. zweimal als (Art. tt und im Be- 

schluss) vorkommt neben or{kk (Art. 15) = öjlc. Interessant ist auch die sonst frei- 
lich nicht ganz unbekannte Form vict't ne*ie = nesne -Sache«, einmal auch in der 
schweren Form als vaota na*ta. Das Wort jeni «neu- erscheint hier in der 
schweren Form lavi jany, welche unserer Aussprache «Janitachar. zu Grunde liegt. 

* Institutionum linguae turcicae libri quatuor Authore Hieronymo 

Megisero, P. Co. Caes. Serenissimi Saxoniae Electoris Historico. Cum gratia et pri- 
vilegio Caesareo et Saxonico. Anno CIO • I3C • XII. Klein 8° in einem Bande. 
Druckort und Pagination fehlen. 
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Untersuchung deshalb eine ganz besonder«» Bedeutung gewinnt, weil es sprach- 
lich auffallende Ähnlichkeiten mit unseren Texten aufweist. Es zerfallt in vier 
Theile. Der erste enthält eine Einführung in das türkisch -arabische Schreib- 
wesen mit dem Texte einer Fibel in arabischen Lettern mit lateinischer Um- 
schrift und lateinischer Ubersetzung. Die übrigen drei Theile geben alles Tür- 
kische nur in lateinischer Umschrift. Der zweite umfasst eine Grammatik mit 
zahlreichen Paradigmen und erklärenden Bemerkungen; der dritte enthält 
christliche kirchliche Texte (Vaterunser. Symbolum Apostolicum , Dekalog, 
die sieben barmherzigen Werke, 51. Psalm) mit Übersetzung . sowie über 
200 Sprichwörter, fast alle gleichfalls lateinisch übersetzt und auch durch 
classische, italienische und deutsche Dicta erläutert. Der vierte Theil end- 
lich umfasst zwei Dictionaria, das erste lateinisch- türkisch (citirtals »Dict. I«), 
das zweite türkisch - lateinisch (citirt als »Dict. II« ). Der Verfasser hat nur 
als Compilator gearbeitet und wusste selbst vom Türkischen erstaunlich 
wenig. Er muss für diese Dictionaria verschiedene schriftliche, zum Theil 
schon an und für sich nicht fehlerfreie Würtersammlungen benutzt haben, 
wobei dann noch sehr zahlreiche Verlesungen und Missverständnisse vor- 
kamen. .So bemerken wir denn die verschiedensten bunt durch einander 
gehenden Principien der Umschrift, und nicht selten figurirt dasselbe Wort 
zweimal und öfters, nur weil es in den Vorlagen verschieden geschrieben 
war. Andererseits tritt aber auch oft ein einmal verlesenes Wort in beiden 
Dictionaria in derselben falschen Form auf. Dennoch bleiben diese Glossarien 
eine unschätzbare Fundgrube für uns. Das Gleiche gilt für den Abriss der 
Grammatik, so manche unglückliche oder unbegreifliche Regel auch mit 
unterläuft. Die Textproben, natürlich auch oft entstellt, zeigen mundart- 
liche Verschiedenheiten und verrathen schon dadurch ihre verschieden- 
artige Herkunft 

Auffallende lautliche Übereinstimmungen zwischen Megiser und 
unserem Tractat sind 

im Consonantismus: 
Erhaltung des Sa-yyr Nun als ng, zum Theil in denselben Wörtern, 

z. B. hanga, sanga; 
Krhaltung von g —j, "/.. B. heg, degin; 
Neigung zur Gemination, z. B. at tax 

die Eigentümlichkeit, statt t? am Silbenschluss f oder ff zu sprechen, 
z. B. effd» : 

im Vocalismus: 

Ersetzung von « und ö durch u(v), zum Theil in denselben Wör- 
tern, z. B. vnginde, vstine', 

die Vocalfolge o — / anstatt o — u, zum Theil in denselben Wörtern, 
z. B. dogri, ogli. 

In diesen Punkten herrscht fast völlige Übereinstimmung mit dem 
heute in Bosnien gesprochenen Türkisch, wie wir aus Otto Blau 's Arbeit 1 

1 Dr. Otto Blau, Bosnisch- türkische Sprachdenkmäler. Leipzig 18G8. (Ab- 
handlungen fur die Kunde des Morgenlandes der I). M. G. V. Band Nr. 2.) 
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entnehmen können. Die Übereinstimmung zwischen Megiser und dem 
Bosnischen lässt sich noch weiter verfolgen und zeigt sich z. B. auch noch 
darin, dass anlautendes k bei Megiser oft fach geschrieben wird, also nach 
bosnischer Art = c gesprochen wurde; vergl. tschoi pagus = krij, tschu- 
pri pons — köyrn, t/vhayit papyrus = k ayyrl , tfchi be lorica = kebe; 
ferner in dem Schwund des anlautenden // in denselben Wörtern, z. B. 
OTOft Halm • = horos II. s.w. 

Wir sind mithin nicht nur berechtigt, sondern geradezu verpflichtet, 
fur die Krklärung unserer Texte im Tractat auf Megiser und Blau zu 
reflectiren. Wo es mir nützlich erschien, habe ich auch die Mundarten der 
bulgarischen Türken zur Vergleichung herangezogen. 

IV. Benutzte ältere osmanische Texte. 

Von alteren o sin attischen Texten habe ich denjenigen am 
meisten berücksichtigen zu müssen geglaubt, welcher bisher am meisten 
bearbeitet worden ist. die türkischen Verse im Rebäb-Näme 1 . ausserdem 
noch öfters eine Gedichtsammlung einer Wolftenbütteler Handschrift, welche 
den Eindruck eines hohen Alters macht und vollkommen vocalisirt ist (citirt 
als . Poet. vet..). Sie ist enthalten auf Blatt 20 b — öl b in einem türkische 
Prosa und Poesie enthaltenden Sammelbande. der zu der Zeit, als ich ihn 
in Händen hatte, noch nicht katalogisirt war 2 . — Auch das von Houtsma 
ZDMG. Bd. 43 ( 18S1») S. 69ff. herausgegebene alttürkische Gedicht, welches 
nach des Verfassers 'Ali Angabe schon im Jahre 630 d. H. 1233 Chr. ab- 
gefasst wurde, also um 6H Jahre alter ist als das Rebäb-Nüme, hat Dienste 
geleistet. Di«' Sprache ist ohne Frage eine alte Form des Osmanischen, die 

1 Der Verfasser des Rehah-Name Sultan Veled A Ii med Behäeddln, 
Sohn des grossen Mevlanä Gelaleddin R.imT, ward im Jahre 623 d. H, = 1226 n. Chr. 
geboren. Das Werk ist im Jahre 700 d. H. = 1301 n. Chr. vollendet worden. Die 
Wiener Handschrift wurde im Jahre 767 = 1366 n. Chr. vollendet. Die Petersburger 
Handschrift ist bedeutend jünger. Vergl. hauptsächlich Behrnauer, -Uber die 
156 seldschukischen Distichen aus Sultan Weled's Rebab -Name- ZDMG. Bd. XXIII 
(1869) S. 201 ff. und Salemann, »Noch einmal die seldschukischen Verse« in Me- 
langes Asiatiqu.es (aus dem Bulletin der Petersburger Akademie) Tome X (1894) 
S. 173 ff. Mag die Wiener Redaction auch Zuthatcn und Änderungen der Abschreiber 
enthalten, so stellt sie doch immerhin ein um etwa 80 Jahre älteres osmanische« 
Sprachdocument dar als unsere Texte. Die Vocalzeichen sollen freilich von einer 
jüngeren Hand herrühren, vergl. Smirnow, -Les vers dits -Scldjouk. et le christia- 
nisme turc- in Actes de Ponzicme emigres international des orientalistes (vom Jahre 
1897). Paris 1899 S. 143 ff. 

5 Zuerst ein «V««M ^jll5Tdann unsere Sammlung beginnend Hühl 'älem- 

i - *irr - i - xafijjät ttrnüii fdrrüHdt 'aqyllar olur tnüt. Die für mich auffälligste Form ist 

b *>* f 9 y y y* ^ • »-o y t y — « — — o y y 

hier olupean üfjs\ Blatt 27": j& * || j j\ Jß ö^x~\y> dL-i» j> 

f y • y ~ 
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wir oghuzisch nennen können, da der Name Osmanly erst um 1300 aufkam. 
Schon Fleischer meint in der Beschreihung der Dresdener Handschrift 
Nr. 419, dass es sich um »Tatarisch oder Oghuzisch« handele. Die ver- 
schiedenen Handschriften sind freilich verschieden dialektisch gefärbt, was 
auf Rechnung der Abschreiber zu setzen ist l , aber der Grund ist OS manisch. 

Vielen Nutzen hat uns schliesslich die von Hrn. Luigi Bon ell i 
soeben besorgte auszugsweise Veröffentlichung einer osmanischen Chronik 
vom Jahre 1500 gebracht*, da dieselbe eine Fülle archaischer Spracherschei- 
nungen bietet und wenigstens hier und da vocalisirt ist. Die Bemerkens- 
werthesten orthographischen und grammatikalischen Punkte hat Roneiii 
S. S — 10 kurz zusammengestellt. 

V. Der Verfasser des Tractats. 

Der Name des Verfassers unseres Tractats ist unbekannt, jedoch er- 
fahren wir aus dem 1. Capitel und der angehängten Oracio testimonials des 
Tractats Folgendes aus seinem Leben 3 : 

Kr war in einem siebenbürgisehen Orte 4 geboren und studienhalber 
als junger Mensch von 15 oder 16 Jahren nach dem gleichfalls sieben- 
biirgisehen Muhlhach ( »muelenbag« oder »Schebesch secundum ungaros») ge- 
kommen. Als dasselhe bei dein Einfalle Murad's des Zweiten (des Vaters 
von dem Froherer von Konstantinopel), bald nach dem Tode des Kaisers 
Sigismund (1437), von den Türken eingenommen wurde, gerieth er in tür- 
kische Gefangenschaft. Er hatte sich unter einer Schaar Vertheidiger in 
dem Thurm von Mühlbach befunden; die Türken demolirten bald das Dach 
des nicht sehr hohen Th urines, konnten aber gegen die starken Mauern nichts 
ausrichten. Da schichteten sie rings um den Thurm Holz auf, das sie an- 
zündeten und so lange brennen Hessen, bis sich nichts mehr im Thurine 
regte; dann erbrachen sie das Thor und fanden den Studenten halbtodt vor. 
Nachdem sie denselben erfrischt hatten, verkauften sie ihn an Ort und 
Stelle an Händler, welche ihn nebst anderen Gefangenen in Ketten über die 
Donau nach Adrianopel, der damaligen grossherrlichen Residenz, brachten. 
So befand er sich in türkischer Sclaverei. Siebenmal wurde er verkauft 
und machte acht vergebliche Fluchtversuche. Er blieb bis zum Jahre 1458, 
also volle 20 Jahre, unter den Türken, jedoch muss er schon geraume Zeit 
vorher seine Freiheit wieder erlangt haben. Er behauptet, er wäre in das 
Türkische und die türkische Litteratur so eingedrungen gewesen , dass ein 

' Vergl. z. B. Houtsma, a. a. O. S.75: - Wo D ein *1> schreibt, hat B ein 

wo D ein f hat, schreibt B ein wo das eine Mal ein <j steht, liest man sonst 
ein ^ und umgekehrt-. 

a Luigi Bonelli, Di una Cronaca Turca del 1500. Bom 1901. 

3 Vergl. zu demselben -S. D. Teilt sc h, Geschichte der Siebenbürger Sachsen. 
2. Aufl. 1. Bd. Leipzig 1874. S. 174 ff.. 

* Der Tractat giebt den Namen nicht an. Teutsch S. 170 spricht von 
einem -Studenten von Rumes-. 
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• höherer Geistlicher- (sacerdos eorum umis de majoribus) ihm sein gut do- 
tirtes geistliches Amt abgetreten hätte: dann hatte er sich ganz in die Ge- 
hrätiche der türkischen Geistlichkeit und in den Cultus eingelebt, hätte mit 
grösstem Erfolge KU den Türken gepredigt, ja, türkische Geistliche hätten 
sogar Predigten (sermones) von ihm gelernt. Sein (letzter) Herr hätte ihn 
mehr geliebt als den eigenen einzigen .Sohn und ihn nicht wieder fortlassen 
wollen. Nur durch die Vorspiegelung, dass er zu Studienzwecken in die 
Heimath wolle, aber zurückkehren werde, wäre es ihm möglich geworden, 
sich von den Türken loszumachen. Alle wären in grosster Trauer über 
seinen Abschied gewesen. Schliesslich hätte er auch noch das seltene Glück 
gehabt, für seine Rückreise einen grossherrlichen Geleitshrief zu erlangen 
(littera imperiali auctoritate confecta et autenticornm testium solenni vallata 
testimonio). 

Aus zerstreuten Bemerkungen innerhalb des Tractat-s erfahren wir 
ferner, dass der Verfasser ausser in Adrianopel sich auch in Pergamurn 
(burgama c. XVI), Brussa (bruhczia XV U. a.) und Chios (i chiio X; in 
chyo XX) befunden hat. 



VI. Die metrische Form unserer Texte. 

Bei genauerer Prüfung ergab sich die überraschende Thatsache. dass 
die «sermones* genannten Texte regelrechte Gedicht«* sind, und zwar Dich- 
tungen von unleugbarem poetischem Werthe in einfacher, ergreifender 
Sprache, in welcher auch die verhältnissmässig geringe arabisch - persische 
Beimischung den Eindruck des Natürlichen macht. Dem Inhalte nach ge- 
hören sie zu jenen bekannten Dichtungen, welche durch Hinweis auf Tod, 
Vergänglichkeit und wie in Nr. 2 auch auf Auferstehung und Jenseits zu 
moralisiren und zu Gott und seinem Propheten zu führen suchen. Metrum 
und Reim Hessen sich nach einiger Anstrengung im Principe erkennen, 
trotz mancher Entstellungen im Einzelnen. Nr. I enthält nur 8 silbige Verse 
(fäilätvn + fäiläfün). Die ersten 4 Verse sind Einleitung. 2 und 4 reimen 
und geben den Grund- oder Leitreim an, während 1 und 3 ausserhalb des 
Reimverhältnisses stehen. Hierauf folgen 3 unter sich reimende Verse, dann 
der Grund reim, dann wieder 3 unter sich reimende Verse, und wieder der 
Gnmdreim. und so im Ganzen <» Dreibeken mit Sonderreim , jede von dem 
Grundreim gefolgt, mit welchem also das Ganze absehliesst Die Verhält- 
nisse in Nr. II liegen analog, nur dass der Grundvers nicht 8 silbig wie 
die übrigen Verse, sondern 7 silbig ist (fäüätün + fäilün). An Dreibeken 
mit Sonderreim finden sich hier 1» vor. Das erste Gedicht zählt also 28. 
das zweite 36 Verse. 

Sc h em a. 
I. 

1. : , . . | i , . . nicht gereimt \ 

2. j. . _ _ | ^ w _ _ Grundreim ' . 

3. : „ . . | i u . . nicht gereimt l 

4. i | • Grundreim 
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5. i ) 

6. i v I ^ u \ unter sich gereimt 

7. • _ _ I • _ _ S 

8. : „ . . I i u . _ Grundreim 

n. s. w. 
II. 

1. : u . . I i u nicht gereimt , 

2. i w - - Grundreim ( _ # 

3. iw-Ji«-- nicht gereimt I E »» leit " n * 

4. ^ w — j i « - Grundreim 

I i i 

„ I x ^ [ unter sich gereimt 



5. 
6. 

7. i v — | ^ _ _ 

8. i u . . I i v . Grundreim 

u. s. w. 

Zu der Metrik unseres Dichten ist zu bemerken: 1. dass »Endcnn- 
sonant eines Wortes oder einer Silbe + Consonant- nicht immer Positions- 
länge ergiebt und 2. dass die arabischen und persischen Wörter metrisch 
wie türkische behandelt werden, daher z.B. 

haue me hemmet mustafa. 



VII. Mündlicher Überlieferer und Aufzeichner. 

Unsere Texte können nicht von dem Dichter selbst dictirt sein noch 
auch auf dem Originaltexte der Dichtungen basiren. Es lässt sich vielmehr 
deutlich zeigen, dass sie auf Grund mündlicher Überlieferung aufgezeichnet 
sind. Den Überlieferet' verlässt oder täuscht sein Gedächtniss an verschie- 
denen Stellen. Er verstösst gegen den Reim, er verstösst gegen das Metruni, 
er bringt unpassende Wiederholungen, er entstellt die Syntax und verletzt 
auch die Formenlehre. So erscheint 1 8 olani yiir als olfenbarer Löckenbusser 
herübergenommen aus I 24. so ist 18 kari piri(giri) umgedreht anstatt des 
vom Reim verlangten pir-i kari , so steht gegen den Reim 1 22 jar anstatt 
jara, 11 7 konup (konp) anstatt kona/i , so sind verschiedene Verse um 1 Silin» 
zu kurz, so ist II 35 der Vers 2ti offenbar als Lückenbüsser ganz unpassend 
wiederholt; der Genetiv kiming 11 23 und 28 ist sinnlos anstatt kirn; ein Ver- 
stoss gegen die Formenlehre ist 1 13 kimsene (kynczene), das kimseje heissen 
müsste u. s. w. Der Überliefere!" zeigt sich auch in plebejischen Aussprachen 
wie baffa I 19 für wfa. Alle diese Mängel kommen offenbar nicht auf Rech- 
nung des Aufzeichners , obwohl sie von ihm übernommen und zugestanden 
sind. Aber wie steht es mit diesem selbst? Wie steht es mit seiner Kennt- 
niss des Türkischen und mit seiner Akribie ? Er selbst behauptet in derOracio 
testimonialis, dass er über das Türkische seine Muttersprache vergessen 
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hätte, dass er auch in der Litteratur ziemlich gut bewandert gewesen ware 1 
und dass er. wie vorher schon heinerkt, nicht nur selbst türkische »ser- 
mones« = »Predigten- gehalten, sondern solche auch türkische Geistliche ge- 
lehrt hatte. Gleich nach diesen Auslassungen folgen unsere Texte mit der 
Einführung : »Isti sunt duo sermones in vulgari Turcorum-, so dass wir an- 
nehmen müssen, der Verfasser wolle ein Beispiel von den eben besprochenen 
Sermones, wie er sie gehalten und Anderen unterrichtsweise mitgetheilt, 
geben. Nun sind diese sogenannten -sermones- aber Gedichte von unver- 
kennbarem Werthe. Dies hat weder der Überlieferer, der, wie wir sahen, 
ein ungebildeter Mensch war, noch der Aufzeichner, der Verfasser des Trac- 
tats, bemerkt. Also muss es mit der behaupteten Bewandertheit des Letzteren 
in der türkischen Litteratur nicht eben weit her gewesen sein. Seine Sprach- 
kenntnisse können wir nicht nur aus den -sermones-, sondern auch aus dem 
Texte des Tractats selbst, der viele türkische Ausdrücke eingestreut enthalt, 
beurtheilen, ausserdem natürlich auch aus der beigegebenen Interpretation. 
In Summa ergiebt sich, 1. dass er vom Arabischen nichts wusste*, und 
2. dass er sein Türkisch aus dem Munde sehr ungebildeter Leute hatte, 
wie ja auch l>ei einem Sclaven zu erwarten steht. Für unseren Zweck ist 
die Hauptfrage: Wie steht es mit seiner Akribie? Wie hörte er und wie 
giebt er die von ihm gehörte Vulgäraussprache wieder? Hierauf lässt sich 
nur antworten , dass er ein feines Ohr. hatte und mit dem Vulgärtürkischen 
während der 20 Jahre in der That so vertraut geworden war, dass ihm die 
Vocalharmonie mit in Fleisch und Blut übergegangen war, weshalb er sie 
genauer schreibt als irgend einer der älteren Grammatiker von Megiser 
bis Meninski 3 . Man denke nur zu einer Zeit, wo noch Niemand in Furopa 
das Geringste von einer Vocalharmonie ahnte, mehr als 300 Jahre vor 
Vig uier (1790)! Jedenfalls verdient dieser Gewährsmann Vertrauen, l'nd 
in der That hat sich Vieles, was mir Anfangs als unannehmbar erschien, 
durch Vergleichung der Mundarten und älterer osmanischer Quellen und 
nicht minder durch die Entdeckung slavischer Lautbeeintlussung schliesslich 
als vollkommen richtig ergeben. 



1 Preterea in tantuin conuerfanonis coruin confoicio adxtrietus fui ut mater- 
nam liuguatn oblitus corum barbariec ideomatis loquela ad plenum eruditus nec non 
litterature eoruin tarn extranee et peruerfe non inedioeriter iustruetus. 

1 Sonst würde er Cap. XIII im Anfang zu dem inuhammedanischen Glaubens- 
bekenntniss -lA iläha u. s. w.« nicht bemerkt haben -Hoc vult dicere secundum 
commune tu opinionem exponencium. Deus est verus et mechometus est pro- 
pheta ejus major-. Er würde sich nicht auf die Meinung Anderer berufen, sondern 
aus seiner eigenen Spraehkenntniss heraus gcurtheilt haben. Auch würde er die 
arabischen Wörter richtiger wiedergegeben und nicht killallaeh = illalläh noch 
rrczuUach = rrydulläh geschrieben haben. 

* Die Fälle, wo er gegen die Vocalharmonie zu Verstössen scheint, sind nicht 
seine persönlichen Fehler, sondern mundartliche Eigentümlichkeiten. 
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VIII. Die Umschrift des Tractate. 

Die von dem Verfasser angewandte Umschrift macht zunächst den 
Eindruck des Verworrenen, Willkürlichen und Wunderlichen; jedoch lässt 
sich bald erkennen, dass die wesentliche Grundlage dieser Umschrift das 
deutsche Schriftsystem ist. Dies zeigt sich namentlich bei der Darstellung 
der Laute %, *, t? durch ch, fch, tfch, jedoch ist diese Darstellung nicht 
consequent, namentlich häufig erscheint in diesen Umschreibungen statt 
des c auffälliger« eise ein / geschrieben, also % — M. s — ßh, 6 = t/1h, 
ausserdem wird .? noch dreimal durch ff und 6 einmal durch ths und ein 
anderes Mal durch tf dargestellt. Da indess die Bezeichnung ff nur inter* 
vocalisch auftritt und Gemination intervocalischer Consonanten hier sonst 
vorkommt, so lese ich ff als hi, worin mich die Analogie des Aidinischen 
bestärkt. Das einmalige /fch ist sicher = ii. 

% = ch ach I 9. 

— th kueneth 110— A'finey. 

i — fch iotnfeh I 24 — jo/tai, Schal II 31, fchraha II 24 = Saraba, 
bafchßs II 12, vergl. Cap. I Schebefch (ungar. Name der 
Stadt Mühlbach). 
= ßh Gutßhmßh 111 = yudmis, yardaßh 1113 = gardai, ioftaßh 
1114 (vergl. iotafch 124), haltaßh II 15. 

j wird wie der Vocal i dargestellt, d. h. durch f, y oder y. 
r wird im Wortinnern wie der Vocal u dargestellt, d. h. durch 

u oder r. im Anlaut dagegen durch ru , /.. B. vitara I 23 = var-a. 

euer II 29 — veri(r). 

Die übrigen Consonantbe/.eichnungen bieten nichts Besonderes. Was 
die Vocale betrifft, so wird nicht zwischen i und y geschieden, sondern 
die Lettern t, y, y werden gleichwertig und unterschiedslos für jeden der 
beiden /-Laute gebraucht; « und ö werden als u -f e und o + e dargestellt, 
wie dies auch im Deutschen geschehen kann; statt u wird auch das alter- 
tümliche v geschrieben. Also 

a - a e — e 

y = »» y< 9 ' = »» y- 9 

o - - o ö — oe 

u = u, D| « ^- tie, ve 

ss=-ff dueffueheni 1 5 = diissiibeni, ceffucbeni 1 6 = Miübem, giffi 
II 6 = yiiii. 
= /M piffche II 23 = pikse. 
6— tfeh nitfcheler 15, hitfeh 119, tfchumla 1126. 
= tßh tßhuerryheni 18 = dürribeni, tßhejan 16 = cejan, Endung 
-itßhay, -itßhey in II durchgehends , nur II 28 tjchay 
und II 1 versehentlich tßac. 

— ths aths I 1 = ac. 
= tf tjattar I 25. 

rr = thfeh Uthfcfol Cap. XI = teci-el 
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Der Laut g" kommt im Anlaute nicht vor. sondern statt dessen i, 
auch inlautend erscheint c statt g namentlich in der Gerundivendung iöag 
(vergl. hadi Cap. XV, teccel Cap. XI). Aber nicht jedes y ist zu c geworden, 
unser Gewährsmann stellt es durch ty dar. 
y = ty nitgeczii II 18 = niy? ise. 

Einmal erscheint cc, welches ich nach der Analogie von ff = ii, aber 
nicht y, sondern yy" glaube lesen zu müssen. 
yy — er hezzep II 31 = heyyep. 

Der Laut ^ wird entweder auf deutsche Art durch j\ .* oder auch 
durch c dargestellt. 

* — / * gr#fin<?i I 1 — yödnyi, yucca fix II 11, bafchßs II 12, czuf- 
teri 1 25 = svzleri u. a. 
= zari I <>. azat II 32. 

Der Laut .« wird meist durch es dargestellt, was vom .Standpunkte 
der deutschen Schrift befremdlich erscheint , einige Male aber auch durch /. 

3 - cz miezkmueri I 12 - miskinleri, czohdiyi 128. czimdeyi II 14 
= sine deyi u. s. w. 
= / mußafa 118, Seuiyile I 23 , falar I 26. 

Uber die Bezeichnung der übrigen Consonanten genüge Folgendes: 
k oder q wird anlautend stets /• geschrieben, in- und auslautend 
auch c. 

y und 7 werden in der Schrift nicht geschieden, sondern gleich- 
massig y geschrieben. Es ist nicht ausgeschlossen, dass in- 
different g gesprochen wurde. 

Ein dem Consonanten folgendes /, y, n hat verschiedene Bestimmungen. 

In mekiie Cap. XIII = mrkke »Mekka- steht n, um die Palatalisirung 
des k zu bezeichnen; in tekije Cap. XIV -Derwischkloster. = £ entspricht 

•las ij einer wirklichen Aussprache, vergl. .Sam. S. 34") unter und 

'tekie ou te'ke*; in biffchia II 31 bizye betrachte ich fch -f i als einen Ver- 
such, den Laut ) (= franz. j in jour) darzustellen, indem bei trägerer 
Articulation ein § (d+j) hinter einem Dauerconsonanten zu einem einfachen 
j werden kann, demnach umschreibe ich mit bizja. Atilia II 36 steht 
für atiila. 

Ein wagerechter Strich oberhalb der Schriftzeile kann sowohl n wie 
m bedeuten. 

LX. Der Dichter. 

Der Dichter nennt sich im viertletzten Verse beider Gedichte »Jonus« 
(in II yonws) = ^ y . (Die Interpretacio I hat statt dessen Ionos. II yonus.) 

Aller Wahrscheinlichkeit nach haben wir hier einen noch unbekannten altosma- 
nischen Dichter vor uns, worüber ich die Entscheidung den Litterarhistorikern 
überlassen muss. Von Dichtern dieses Namens ist am bekanntesten ^ 

Mitth. d. Sem. f. Orient. Sprachen. 1901. II. Abtb. 16 
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• j*\ Junus Innre 1 oder fj\ Amrtin 1 ; ausserdem ist in der Handschriften- 
sammlung der Königlichen Bibliothek zu Herlin noch ein Jünus Kfendi 
Vahdati* und ein anderer Jünus, dem gelegentlich der Beiname r/*rm 
oder äSiq gegeben wird, vertreten*. 

Unser Dichter gehört ohne Frag«» nicht zu den schlechtesten der os- 
manischen Litteratur. Seine Sprache ist, wie schon bemerkt, frei von jeder 
Neigung zum J>}A£-\ und ebenso ungeniert wie lebhaft und ergreifend; ob- 
gleich er ein viel behandeltes Thema behandelt, bleibt er originell in Aus- 
druck und Gedanken, und neben dem Kruste fehlt es nicht an Humor. 

Die Mundart des Dichters stimmte wohl nicht ganz mit der des Uber- 
lieferers überein oder war eine altere Stufe (vergl. unter Abschnitt X das 
zu xiimiik Bemerkte). Wir haben daher bei der Beurtheilung des Sprach- 
lichen unserer Texte zu unterscheiden: 1. was vom Dichter selbst herrührt, 
2. was Eigenthümlichkeit des Überlieferers ist und 3. was etwa auf Rech- 
nung des Aufzeichners zu setzen ist. Völlige Klarheit ist hier aber beim 
besten Willen leider nur in wenigen Punkten zu erzielen. 

X. Die Interpretation. 

Die » Interpretacio« ist, wie ihr Name sagt, keine Übersetzung, 
sondern mehr eine Umschreibung, in der gerade die charakteristischen 
Ausdrucksfonnen unseres Dichters vielfach verwischt sind. So sagt unser 
Jönus z.B. von der Kinsargung, um die leidigen Wörter kefen «Todten- 
heind« und tabut »Todtenlade« nicht direct auszusprechen, mit eigentüm- 
lich humoristischen Metaphern: .Kragenloses Gewand werde ich anlegen 
und dahingehen, wenn ich das hauptlose Ross besteige«. Von diesem höchst 
originellen Stil ist nichts zu spüren in dem blassen und prosaischen Satz»» 
der Interpretacio: Tunc pannus quo inuoluar et tabula cum que (1. qua) 
efferor michi ex omnibus remanehunt. Spitzfindig wird die Interpretacio, 
wenn sie II 1. 2 die einfache und lebendige Schilderung: -Mein Inneres 
brennt, es schwirrt mir vor den Augen, wenn ich des Todes gedenke« in 
fragwürdigem Latein so wiedergiebt: timor mortis exterius, sed magis in« 
terius ejus me conturbat memoria. Immerhin hat die Interpretacio aber den 

1 Ha in mcr-Purg. stall, Geschichte der Osmanischcn Dichtkunst, führt 
Bd. II S. 56t> einen Junis Inire und Bd. III S. 431 einen Junis Imre II. an, erklärt 
dann aber im Register des 4. Bandes S. 623 Beide für identisch (vergl. über diesen 
noch Flügel's Wiener Katalog I Nr. 636 und 717 und III Nr. 491 und 492). 

• W. Pertsch, Verzeichniss der Türkischen Handschriften der Königlichen 
Bibliothek zu Berlin (Berlin 1889) S. 165 und 166 Nr. 146. 

5 Pertsch, a. a. O. Nr. 334, 351. 

« Pertsch, a. a. O. Nr.308 = Diez A. .H°, 112. Dieses handschriftliche Werk 
nennt sich Kita bu'l -mah ijj ;it und enthält Gedichte von verschiedenen Autoren mit 
genauer Angabe des Metrums. Von Jim us 'Asiq enthält es 31 Gedichte, die ich 
durchgelesen habe, ohne den geringsten Anklang an unsere Gedichte zu finden. 
Sprachlich erscheinen sie viel jünger, l. B. -injje anstatt -tyek und sogar schon -ijor. 



Digitized by Google 



Foy: Die ältesten osinanischen Transseriptionstexte in gothischen Lettern. 24'i 

Sinn des Originals im Ganzen richtig erfasst und leistet uns daher für das 
Verständnis« und die Textrestauration einen unleugbaren Dienst. Indessen 
ist sie nicht durchaus frei von Missverstandnissen. Dies gilt fur die das 
Wort sümük enthaltende Stelle, das in dem Zusammenhang, wo es vor- 
kommt, nur »Knochen« bedeuten kann, während die Interpretacio es als 
• Nasenschleim« auffas.st (»facies deturpate tlenmate- ). Ich nehme an, dass 
hier der Überlieferer schon ebenso wenig wie der Aufzeichner das »Bmäk 
= «Knochen«, wie es heute noch bei den Adherlmjdschanern (als sBmii%, 
wobei % = »ch« in -ich« ist) gebraucht wird, kannte, sondern eben nur 
das rumelische siimiik ~ «Schleim«. Auch das Wort amal scheint nicht 
ganz verständlich gewesen zu sein, denn wenn II 17 -galam l>cn amalim 
Sie - wiedei-gegeben wird mit »tune manebunt mecum merita et mea sancta 
desideria«, so scheint es mir, als ob der Aufzeichner oder vielmehr schon 
der Uberlieferer geschwankt habe, ob unter amal Jb* 5 " »die Gesammtheit 
der Thaten, das Handeln« oder JL»! «desideria« zu verstehen sei. Freilich 

wird später amal nur mit -merita« erklärt. 1 13 hat die Interpretacio das 
vom Uberlieferer herrührende kimsrue gegen die Grammatik und gegen den 
Sinn adoptirt, indem sie übersetzt: Noli igitur argumentum querere ab 
aliquo. Nicht verstanden hat der Interpret den Schluss des ersten Gedichtes, 
den die Interpretacio in sein- ernstem Tone wiedergiebt, während der 
Dichter sich in Wirklichkeit eine Art Selbstironie leistet, wie sie. sich auch 
sonst am Schlüsse ähnlicher Gedichte findet. Er sagt nämlich: »Dieser 
Dichter .lonus verkauft seine Worte den Leuten als geheimnissvolle Weis- 
heit, und er selbst, ach wie sehr hält er sie!« und nun mit einer plötzlichen 
Wendung »Sieh die Lüge, die er spricht!« Das ist eben eine an das Bur- 
leske streifende Selbstironie. 

XL Text und Textkritik. 

Das Exemplar Ui 8760 der Königlichen Bibliothek trägt auf dem 
Rücken in Golddruck den Vermerk »Ed. vetust.«. Dieser Incunabeldruck 
kann jedoch auf keinen Fall der älteste sein. Ein Vergleich desselben mit 
Ui 8764 und Ui 87(56 zeigt, dass er, was die türkischen Texte betrifft, viel 
fehlerhafter ist als die beiden anderen. Von diesen letzteren ist wiederum 
Ui 8764 das fehlerfreiere, also gerade derjenige Druck, den auch Hayn für 
den ältesten hält. 

Alle Fehler, die Ui 8764 enthält, wiederholen sich getreulich bei 8760 
und 8766. Die beiden letzteren corrigiren auch nicht in einem einzigen 
Punkte. Dagegen hat U i 8760 noch folgendes Plus von auffallenden Fehlern : 
tßhurberii 18 = tßhuerrybeni , Belle II 13 — Gelle, olo II 14 — ola, oitfßhag 
II 32 -- olitßhag. An letzter Stelle hat auch 8766 oitfßhag, während es die 
übrigen Fehler nicht mit 8760 theilt. Ui 8760 könnte also auf 8766 be- 
ndien und dieses wiederum auf 8764, die Frage wäre nur, ob nicht die 
vielfachen Schreibfehler und Versehen in 8764 zu der Annahme berechtigen, 
dass noch ein Vorläufer dagewesen ist. Ich neige zu der Ansicht, dass 8764 
nicht wohl der erste Druck sein kann, da ich mir nicht zu denken vermag. 
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wie der Verfasser, der doch Türkisch kannte und konnte, so viele Schreib- 
und Druckfehler hätte stehen lassen sollen. 

Im Folgenden gebe ich den Text nur nach Ui 8766, indem ich es 
nach den vorstehenden Bemerkungen für überllüssig halte, die Varianten in 
Fussnoten hinzuzufügen. 

Der Bequemlichkeit halber gebe ich den Text gleich nach Verszeilen 
abgesetzt. 

Von meiner ursprünglichen Absicht, das Original photolithographisch 
wiederzugeben, bin ich zurückgekommen, da die Sache doch höchstens einen 
Graphologen interessiren könnte. 

»Isti sunt duo sermones in vulgari turcorum. 

I. 

Vafßl olma atlis goe/ingi 

halinga Itak oeleni gore. 

Ruene/it itma doenuede 

ya/uclertmg delem gexr 
t nitfcheler yatir dueffutbeni 

gir nulan tßheyan reßuebent 

( zuem uekferi tjaffaben i 

tßhiterrybeni olam guer 

Kym ach iduep kilir zart 
10 kuenethdur ellinde vuari 

Gutßhmißh yatir kari giri 

miczkynueri guueleni goer 

szorma hallytikyrtaene 

vuarma yeramanczine 
15 Kymczüii goefdeszini 

rulfub gyrni iulani goer 

Ilane tnehetiimet mnßafa 

huekym itti kaftan kqffa 

Doentie kyme kildi baff a 
so afdaniben galani goer 

Afdäma maladaüuara 

ktdukey/a haka yara 

Fevigile bile mara 

baki iota/ch olani goer 
n Ionus bii czttßeri tfattar 

balka moriffer fatar 

Gediczi tie hadar duttar 

szoledigi ialani goer. 

II. 

Ianar itßhim goner oßm 

bon oelt angitßac 

Olim endeßherczin ho/lh 
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vuluJara dantßhag 
6 Oliczerin belli bean 
gißt itßhimis olor eä 
teneflhir rstiiie konp 
halk vnghtde iuütßhad 
hit/ch hilmecze ben nitge ide 

io häke iäna rzaf aride 
yaccaffis don geemgide 
bafchßs atta binnitßheg 
Gelle bäga kauü ganlaßh 
da czimdegi ioltaßh 

i» Kim olaczar ftätfa haltaßh 
ben czvtmtlo egalitßhag 
galä ben atnalimla 
her nitgeczii halimla 
Gide kauü guttle guele 

ao e/den ianga donitßheg 
Sanga aidirem ai jtaßa 
neler gelliczor Itaffa 
Kiming iczidnn Imgir pißvhe 
kirn ßbraba kanitßhag 

ti yarrin cziaczar guria 
tfchumla galeik derle 
kirne mir czeiiuä herle 
kitnTg iszide iätßhag 
amal mter vnda tßhoap 

io amalß/a olor hedep 

Srhol bi/ßhia olmacz bezzep 
bunda azat olitßhag 
yonus emdi kil iarak 
vtanmearzin dogri bak 

85 T/cumla galeik derle 
atli atilia czaiitlitfchag.» 



XII. Die Interpretation 

Interpretacio sermonum predictorum in latino: 

1. 

Noli esse incautus, aperi oculos et considera condicionein tuant qui 
inortalis es. Et noli inique agere in hoc seculo, sed de commissis peni- 



1 Das Original wimmelt von Abkürzungsstrichen und Compendien, die 
Theil nur auf Grund einer gewissen Vertrautheit mit dem Tractatus gelesen werden 
können. Ich habe alle Wörter ausgeschrieben, um den Leser dieser Arbeit nicht 
mit Dingen zu belästigen, die höchstens den Graphologen interessiren können. Da- 
gegen habe ich an der Orthographie und Interpunction nichts geändert. 
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tentias agere cura. Considera multitudinem morientiuin. et disposiciones 
eorum in sepulchris et deformitatem, quod pleni vermibus et serpentibus. 
facies deturpate ilegmate pleni omni putredine et fetore. Iusti in hoc se- 
culo cum timore vix erunt. et cum dolore mortui et non comparent et mi- 
seri peccatores rident et consolantur, credentes se mortem evadere posse, 
noli igitur argumentum querere ab aliquo vel rationes nec contrarium di- 
centibus volueris credere. Cottidiana morientium experiencia et condicio de 
hoc te certum reddant. vbi est mehent ninstafa (so! = mehemmet mus- 
tafa) qui ftiit tantae auctoritatis vt celo et terre imperare videretur, et si 
huic mors non pepercit quern non seducat mundana vanitas, non ergo blan- 
diantur temporalia et caduca sed exerce te in cultu divino, et associare 
spiritualibus rebus que tibi in extremis possint esse refugium. Ionos has 
sentencias copulat vendens populis mercimonia spiritualia, cujus sermomun 
veritate (so! 1. veritati) meliora facta testimonio esse possunt. 

II. 

Timor mortis exterius, sed magis interius ejus me conturbat memoria. 
Sed quia omnibus commune mori scio. aliqualem mentis releuacionem habeo. 
Certum est quod omnes morhnur, sed horam mortis tunc .solum experieinur 
Quando super feretrum positi incipimus coram oculis omnium lauari, ipiid 
faciam aut quo me vertani neseio quando omnia miclii prius cara me solum 
derelinquunt Tunc pannus quo inuoluar et tabula cum que (1. qua) efleror 
urichi ex omnibus remanebunt Sed forte amici mei et proximi compacientes 
usque ad tumuhun mihi erunt socii, Quern consortein habebo. quando 
solus in terra tumulatus restabo Tunc inanehunt mecum merita / et inea 
sancta desideria, o non (so! 1. quando) illi qui tristes sociaverunt gaudendo 
redibunt ad propria, Sed tibi dico frater care considera qualis morieneiuui 
diflerencia Aly enim estuabunt incendio aly vero saciati gaudebunt refrigerio 
Tandem instante ultimo examine omnes iterum habent resurgere. Tunc 
alios gracia Spiritus obumbrabit alios ignis eterni incendium concremabit. 
Non verba sed merita tbi respondebunt. qui non habent merita magnaoi 
necessitatem habebunt Illi autem tunc securi erunt qui de hac sine im- 
pedimenta et liberi exierunt, yonus ergo age nunc de tali prouisione vt 
tunc apparere possis sine confusione Quando singulorum nomina et merita 
toli mundo erunt manifesta et cognita. 



XIII. Der restaurirto Text 

Wenn ich an die Restauration dieser durch so viele Fehler entstellten 
Texte gehe, so liegt mir vor Allein daran, die sprachlichen Eigenthumlich- 
keiten des Überlieferers nicht zu verwischen. Ich halte es für die Haupt- 
bedingung, die Tradition zu achten und wurde keinen Vorwurf mehr 
bedauern, als bei der Restauration so alter, wichtiger Texte, wie die vor- 
liegenden sind, ohne die höchste Noth geändert zu haben. Das auch in 
unseren Texten vorkommende Wort jazuq »Sünde- begegnet mit verschie- 
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denen Ableitungen sehr oft in dem Codex Cuinanicus und wird viel häufiger 
mit u als mit i geschrieben, dennoch umschreibt RadlofT jazyq. Ich glaube 
nicht, dass jazyq die einzige cumanische Form war, aber auch nicht, dass 
jaznq es war, sondern dass beide Formen neben einander bestanden, 7.. Ii. 
wie heute alt»» und altyn, und wie im Altosmanischen thatsächlich jazuq 
und jazyq neben einander bestanden haben müssen; denn während einer- 
seits unsere Texte sowohl wie die Petersburger Handschrift des Rebnb- 
Näme die Form mit « verbürgen', so giebt M e 11 i n ski 's Lexikon anderer- 
seits die Aussprache mit y. In unseren Texten kommt nun z.B. der Stamm 
ül- •sterben« in drei Formen vor: öl-, ol-, vi/l-. Auf den ersten Blick fiel 
es mir schwer zu glauben, dass es alle drei Formen hätte geben können 
und dass sie dieselbe Person in demselben Redestück hätte neben einander 
gebrauchen können, aber dennoch hielt mich so manche Überlegung davon 
zurück, an Schreibfehler zu glauben und vorschnell zu ändern. Nach ge- 
nauerer Beschäftigung mit den im Abschnitt III angegebenen Quellen und aus 
den in dem grammatischen Theile dieser Arbeit mitgetheilten Gründen zweifele 
ich nicht mehr, dass der Überliefere!" alle drei Formen wirklich gebrauchte. 
Ähnlich habe ich auch in anderen Fällen es vorgezogen, nicht zu uniformiren. 
Bei der confusen und fehlerhaften Form, in welcher der Trnctat uns die 
Texte überliefert, ist es aber auch bei der grössten Gewissenhaftigkeit manch- 
mal schwer, zu entscheiden , was blosser Fehler und was wirkliche Nprach- 
erscheiuung ist. Hoffentlich bin ich nicht subjectiver verfahren, als es einem 
objeetiven Leser lieb sein kann. 

In Klammern habe ich jedem Verse eine modern - türkische Wieder- 
gabe nach Stambuler Mundart folgen lassen, um so auf die einfachste Art 
die sprachlichen Gleichheiten und Verschiedenheiten dem Leser vor Augen 
zu bringen. 

I. 

Ka(fil olma! av yözinyi! 
[yafyl olma! göziinii acJ) 
halinya hak! öleni yör! 
(halyna baq! .orient yör!) 
kiitifik ihna dönjedc! 
(kötülük et me diinjada !) 
jazvkleriny bileni yör! 

{yimahlaryny bileni yör! d. h. allahy dütänf) 
r« nivtUr jatir düHnben /* 
(niyeler diiiiip jatyjor!) 
yirm dan cejan iilüiben. 3 
( bi'tyek jylan cyjan üSiixüp) 
siimüklere cajniiiben. 
(kemikler iizerine atylyr.) 

1 Rel.ab-Namc P. V. 160(65)b «Jpjjl = IV. 

2 Nach dem Original düiiäbeni. 

3 Nach dem Original äliiibeni. 
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öürriben 1 bozilani gör. n 
(öiiriip hozulany gör) 
kirn ay^ idiip Mir zari 
(kirn ah-u zar ederse,) 
10 küner^ dur alemde vari. 
(o adatn günahtan qorqar). 
gucmii jatir pir-i kari. 
(pir-i kary göcmüs" jatar). 
miskinleri , güleni gärt 
(miskinleri, güleni gör!) 
sorma haliin gendisine ! 
(kendisine halyny sorma!) 
varma jaramas suzine! 

(jaramaz sözine ynanma oder vielmehr ujma !) 
u kirn isini(r) gövdesine? 

(vüguduna kirn ysynagaq? gövenegek?) 

vullub giden insany gär! 

(öl Up giden insany gör!) 

bane Mehemmet Mustafa ? 

(hanja Mehmet Mustafa?) 

hükim itti kaftan kaffa. 

(qaftan qafa hüküm etti.) 

dönje kirne kildi baffal 

(diinja kirne vefa etti?) 
ao aldaniben galani gör! 

(aldanyp qalany gör!) 

aldanmamali adamlara. 

(adamlara aldanmamaly) 

kiilluk ejla haka jara 

(genab-y-haqa ybadet et!) 

sevig ile bile rar- a! 

(habibullah ile beraber git!) 

baqi jftltai nlani gör! 

(baqy joldas olany gör!) 
ti Ionus bu suzleri cottar, 

(Jiinys bu sözleri tertip e/ler,) 

halka morifler satar. 

(halqa mearißer satar.) 

gendisi ne-hadar duttar 

(kendisi bu sözleri ne qadar duttar!) 

soledigi jalani gör ! 

(söjlediji jnlany gör!) 
Anmerkung. Beibehalten sind die Sehreibungen ng=zn, k • = q, g — y, 
i=y, die letzteren beiden, weil y wahrscheinlich wie g und ;/ wie «ausgesprochen wurden. 

1 Nach dem Original inrribeni. 
5 Nach dem Original yiir. 
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II. 

Janar icim, doner gozim, 
(icim janar, gözi'im doner,) 
ben ölitni angit'ak. 

(ölüm benim hatyryma gelinge oder ben Öliimü anynga) 
olim emleiesi ne hai, 
(amma jine öliim endiAesi ne ho.f olur,) 
rululara dangicag. 
(ben böjuklere hajretle düsiinänge) 
% oliseriz, belli bean. 

(öleg'ejiz, belli bejan, d. Ii. bu belli dir.) 
giiti gecmü olor o an, 
(insan o ande gecmih olur) 
tene&ir ustine konan 
halk unginde junucag. 

(teneiir ustüne qonan halq önünde jyjqanynga.) 

hic bilmesem ben nige^idem, 

{ben MC bilmem nasyl edejim,) 
»o hanke janna safar idem. 

(hangi jana sefer edejim. ) 
jakkassiz don geem gidem 

(jaqasyz urulm yejerim giderim) 

baisiz atta binniceg. 

(baAszyz ata bininge.) 

gelle banga kamu gardah, 

(kardailar hejtsi bona gelir,) 

ola sine degi joltai, 

(mezare kadar joldai olur) 
i& kirn olusar banga haltas 
(kirn bana hafdai o/agak) 
ben sinimde galicag! 
(ben mezarymda kalyngat) 
galam ben amalim ile 1 
(ben amelim ile kalyrym) 
her nige^ise ha/im ile;'' 
(her nasyl -na halym ile;) 
gide kamu güle giile 
(hejtsi güle gide gider) 
so efden janga doniceg; 
(ere di'münge ;) 
sanga ajdiretn, aj jxiia, 
(sana söjlerim, ej paia,) 



Nach dem Orieii lal ainalimla. 
Nach dem Original halinda. 
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neler yelliser dur 1 ftaia : 
(neler basa yeleyektir :) 
kim isiden fa/fir 1 piiie 
(birisi syyaqtan foq ptier) 
kim Saraba kanieay 

(o biri iaraba kanynya , d. h. istediji kadar icinye) 
u jarrin sa{j)ilisar* durla 

( jaryn sajylayakfar dyr) 

rumla yalajk dirifir/e 

( "f/iimb' yalajyk* dirilirler) 

kim emir sajeran birle, 

(birisi 'emir sajeban* He) 

kim isiden janicay, 

(birisi syyaktan janynya.) 

amal verir unda coop. 

(orada -«/»//« yerab rerir.) 
;!.. a ma /si: a (dar hedep. 

{•atnel* size edep alur, d. i. teedip olunur.) 

sol bizja hie* almas hey{^)ep, 

(&U bizye hie hyyap alma; (1. h. in bi;ye ayp alma:) 

bunda azat alieay. 

(bnrada a:ad olumja.) 

Joints, emdi kit jarakf* 

(ej Jnnys, simdi hazyrlan!) 

uta mm a sin! dayri Itak! 

(ntanmajasyn ! deryrn bar/.') 

[Ct/mla 

atly atyla sa( j)i/icay. 
(ad-ly ady He sajylynya.). 



XIV. Bemerkungen. 

1. Kaffil alma! ac yö:inyi! — Kaffil = ar. Jlilc *flfil\ anlautend k(q) 
— '/; Gemination des f. — yä:inyi yaziinü; ny = «, rumelisch m; Vocal- 
folge ä-i — ö-ö. Kaffil olma! «sei nicht sorglos, unvorsichtig!« Ks ist ein 
l>eliel»tes Thema der moralisirenden Poesie, vor der '•/afiet /.u warnen. 

ac yä:inyi! »öffne dein Auge, thu die Augen auf!« Wegen der Wort- 
folge und der übertragenen Bedeutung vergl. das Sprichwort 4— * y T * 
yöziinii! joksa acarlar -mach' die Augen auf, sonst macht man 

1 Fehlt im Original. 

a Im Original bayir. 

3 Nach dem Original tkuar es mimr. 

* Fehlt im Original. 

u Der Vers ist um eine Sillie zu kurz. 
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sie dir auf!-, welches Sinäsi 1 anfuhrt. Vergl. noch den Anfang eines Ge- 
dichtes von Iünus 'Äsiq 2 : J. jjjjf <g\ av {ag?) göziin dildäre bak! 

■ mach' die Augen auf! schau' den Herzbezwinger an!-, wie hier auf ein ad 
ein bak folgt, so auch in unserem Gedichte V. 2. Dieselbe Wortfolge 
in dem nordsyrischen Märchen bei Litt mann S. 149, WO der Zaubergreis 
sagt: jum gözüfiü, ac gözünii! -mach' die Augen zu, mach' die Augen auf!« 

Auch Reb. Näm. W. 104 «lll jf^l ar gözing. Dagegen die umgekehrte Wort- 
folge in dem sehr alten Gedichte der Wolfenbutteier Hs. Bl. 23a: jljl 
* •— — . 

y-*Jf>- tj\ gl ^3jß <J~\ ujan ayj! göziin ae, ej yabersiiz! »wach' auf, mein 
Bruder! thu die Augen auf, du Ahnungsloser!* 

2. halinga bak! öleni gör! — halinga bak »sieh auf deinen Zustand; 
betrachte deine Lage, betrachte, was du bist!« qui mortalis es, wie die Inter- 
pretation richtig hinzufugt. — öleni gör muss, wie das Folgende lehrt, be- 
trachte «den Gestorbenen- und nicht »den .Sterbenden- heissen; man könnte 
deshalb statt öleni lieber ölmiH oder ölmiA adami wünschen, jedoch kann ölen 
auch »den Gestorbeneu- bedeuten, wie die heutige sprichwörtliche Redens- 
art öleni gömerltr neben ölmüsä gömerler (»den Gestorbenen begräbt man«, 
d.h. etwa »Schwamm drüber!-) auf das Schlagendste beweist. An die 
Bedeutung »sterbend« hat die Interpretation in V. 2 gedacht, wenn sie 
später schreibt -C'onsidera multitudinem morientium«, aber der Verlauf des 
Textes zeigt eben, dass es sieh nicht um »morientes«, sondern um •mortui* 
handelt. 

3. Dass in »Ruenelit» ein • kütilik' = "kötii/iik- stecken muss, 
hat zuerst Herr Graf von Mülinen erkannt. 

4. jazuk ist das türkische Wort für »Sünde« anstatt des heute all- 
gemein gewordenen persischen gi'mäh • in unserem Gedichte V. 10 küne r /. 
Vergl. den Anfang des Liedes bei Sülej män-Efendi Buy/u i unter Jjjl: 

Jr. cü fr\. ^h. 

»Der deine Sünden kennt-, ist natürlich »Gott-. 

5. Der Vers ist um eine Silbe zu lang, daher setze ich statt düisii- 
btni die kürzere Form düiSiiben, vergl. aldaniben V. 20. Es ist jedoch 
zu constatiren, was wenig bekannt zu sein scheint, dass im Altosmanischen 
auch die längeren Formen auf -beni wirklich existirten. Die Formen auf 
•ben können auch in der Prosa hinter dem Verbum finitum stehen. 

6. üiSü-ben statt -beni wie in V.5. Jylan cyjan ist ein auch heute 
gebräuchliches Hendiadyoin. Cyjan bedeutet eigentlich den » Tausendfuss.. 



a O^U! ^l^türk. Handschrift der König). Bibl. zu Berlin, Pei tsch Nr. 308 
= Diez A. 8°, 142, Blatt 48* V. 1. — Die Schreibung j J j_j5^anstatt j f be- 
weist, dass Sayyr Kef schon wie N gesprochen wurde. 
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7. Der Vers ist nicht in Ordnung und um eine »Silbe zu kurz. Ca ia- 
he/n ist unverständlich. Wir brauchen statt cas- zwei Silben; ich schlag.' 
vor capyi-, Cooperativ von cap-, -sich stürzen auf-, also copiiühen. 
Sümiik kann, wie der Zusammenhang lehrt, nicht -Schleim- bedeuten 
wie heute in Stambul, sondern ist = süfirtk - Knochen- . Ich lese demnach: 
siimiiklere capiSiiben. 

8. Der »Schluss olani gür passt dem Sinne nach nicht und stammt 
aus V. 24. Wir können den Vers sinngerecht machen, wenn wir lesen: 
öiirriben bozilani gör. Bozil- und nicht bozul~ wird durch den eigenthüm- 
lichen Vocalismus unserer Texte gefordert, vergl. bozilmaq bei Samy Bey. 

10. Küney^ dur ellinde vari ergiebt keinen Sinn, selbst wenn man 
annehmen wollte, dass vari = adherb. vary, d. i. rar »existirt« wäre. Bei 
Megiscr finden wir das persische Dictum: -dun gunah est, var kebir est* mit 
der türkischen Übersetzung -cm« günah dyr, vary böjuk dur». Das hier auf- 
tretende rar ist ein selteneres arabisches Wort und der heutigen Generation 
unl>ekannt, muss aber früher wenigstens in litterarisch gebildeten Kreisen 
bekannter gewesen sein. As'ad-Kfendi führt es auf, um das türkische 

qorqutmaq -fürchten machen, schrecken- zu erklären als jij, dessen 
Aussprache er genau als va'r besehreibt 1 . Ich denke, dass ellinde für 
alemde -in der Welt- verschrieben oder verhört ist. Demnach lese ich: 
hitne/ dur alemde (vielleicht allemde) vari -die Sünde ist in der Welt 
sein Schrecken«. 

1 1. (i tirrniS göemis. Nach bekannter Vorstellung wird das Sterben 
als ein Umzug, ein Wohnungswechsel aufgefasst. Kari. giri ist unver- 
ständlich und offenbar durch Umstellung entstanden aus pir-i kari, d. i. 

j^- P'f prägnant -der ehrwürdige, fromme Greis- (vergl. Poet. vet. 

Blatt 34**: saqaly aya dimezler pTr dijä | ptr o dur kirn terk ide 
her sevdajy). Qärt -der Leser-, prägnant -der Koranleser, der Fromme, 
(vergl. Zenker S. 680 unter ^^ß). 

13. Dass in kynezene ein kimsene stecken soll, geht aus der Inter- 
pretatio hervor» Aber der Sinn kann nicht sein »Frage Niemanden nach 
seinen» Zustande!-, sondern ist vielmehr -Frage die »Spötter nicht nach 
ihrem Zustande!« Ausserdem heisst der Dativ von kimse nicht kimsen*, 
sondern kimspje, und schliesslich führt der Reim auf ein -ine, nicht -ene. 
Ich lese daher gendisirir (vergl. V. 27 gendisi). 

14. Der Vers ist in der zweiten Hälfte entstellt. Da die Inter pre tat in 
von -contrarium dicentibus- spricht, so lese ich -jaramas sözine- bez. 
•suzine' (vergl. V. 25 suzlrri). Die Construction vartnaq c. dat. fasse 
ich auf wie das deutsche -gehen nach, d. h. sich richten nach«, z. B. -gehe 
nicht nach seinen Worten!- Vergl. auch die heutigen Wendungen wie 
kendi bildijine gider = »er geht nach seinem eigenen Kopfe«. 

' Asad-Efendi: zM\ W _j ^Ausgabe n.J. 1216 d.H. = 1801/2 n.Chr.) 
s. ^ tr s. v. J-^y : - j\j • 4A ,\j o J>-~ jjC 



Digitized by Google 



Foy: Die ältesten osmauisclien Transscriptionstexte in gothischeu Lettern. 253 

15. Die Interpretatio übergeht diesen Vers ganz, vielleicht war er 
dem Interpreten unverständlich, wie «ledern, der *kimsini gofdesini* liest. 
Dennoch glaube ich, dass hier ein kleines Mittel helfen kann. Ich lese 
•Kim isinir (oder is nie) göfdesinef- als Frage, d.h. -Wer vertraut 
auf seinen Körper, der doch sterblich ist?- Natürlich nur der Thor, denn, 
sagt der folgende Vers, schaue dir nur den dahingestorbenen Menschen an. 
Ysynmaq kann heute in übertragenem Sinne -sich für Jemand oder etwas 
erwärmen« heissen, z.B. 4« adama gönülüm ysynamady -für diesen 
Menschen hat sich mein Herz nicht erwärmen können, ich mag ihn nicht-. 
Dass jedoch dasselbe Wort auch -vertrauen auf- bedeuten kann, liegt an 
sich nahe und wird illustrirt durch das sagaische: kiiz'üiie izin nie, qudajya 
izin! »vertraue nicht auf deine Kraft, vertraue auf Gott!- Radi. Wort. I, 
Col. 1541 (wo aber dieses izin- nicht von dem vorhergehenden izin- »sich 
erwärmen- hätte getrennt werden sollen). Vielleicht ist isini zu lesen 
entweder durch Schwund des r (vergl. dirifirle, durla) oder, was weniger 
wahrscheinlich, entsprechend den Formen auf-;;'. -7 der westbulgarischen 
Türken, die in der 3. Person Singularis z. B. gelij, bilij u. ä. sagen 1 . 

17. 18. Me hemmet Mustafa ist natürlich der Prophet. Ks ist be- 
merk ens werth . dass ein Mohammedaner so nachdrücklich darauf hinweist, 
dass auch sein Prophet habe sterben müssen; doch finden sich solche Hin- 
weise auch sonst in der islamischen Litteratur. «Kr herrschte von einem 
Kafgebirge bis zum andern«, d. h. über die ganze Welt. 

19. Baff a = refä -wem hielt die Welt Treue?« 

21. Gemeint ist offenbar • aldanmamali adamlara * , jedoch macht 
diese Verbindung metrisch Schwierigkeiten, man müsste denn Verschiebung 
des i von mali mit dem folgenden a annehmen. Vielleicht ist zu lesen 
aldanmagil (= aldanmayyl) adamlara. Freilich kommt in unseren 
Texten keine Imperativform auf -yyl vor. Auch dem Verse II 33 wäre 
metrisch geholfen, wenn man dort kilyil = qylyyl anstatt kil lesen dürfte. 

24. Unter dem baki joltaS olan ist nicht mehr der Prophet zu ver- 
stehen, sondern die guten Werke. So fassen meine türkischen Freunde 
die Stelle auf, und dazu stimmt die Interpretatio. 

2b. Unter »_3jl«v« sind -mystische Krkenntnisse« zu verstehen, wie 

Behrnauer, a. a. O. S. 203, zeigt, der auf Gämi's Nefahätu'l-uns 
verweist. 

28. Uber den Sinn dieses Verses vergl. das in Abschnitt X Gesagte. 

II. 

5. belli bejan. Kin auch heute übliches Hendiadüoin. 

6. gissi icimiz olor o an -der Mensch wird unser Inneres in 
jenem Augenblicke« ist mir unverständlich und stimmt nicht zu der Inter- 

1 Vergl. die Ver.se aus Vidin: buzagiji tarabajn baoladirn hem cagrij 
A'm bagrij \ hem agzile ot qoparij (scherzhaft auch vayraj, bagraj , qoparaj) -ich 
habe das Kalb an den Bretterzaun gebunden, es ruft und schreit und rupft mit seinem 
Maule Gras«. Die 3. Person geht bei einsilbigen Stämmen theils auf -y, theils auf -ej 
und -aj aus, z. B. piitj, japaj, qoiaj. Bedeutung: Japdj (Vidin) —japdjor (Rustschuk). 
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pretatio »sed hnram mortis tunc solum exjtfriemur*. Ich vermuthe statt icimiz 
irgend ein Particip auf -mi$, wie get'mis, gi tint's, bitmiä, von denen das 
erste am nächsten liegen dürfte. 

17. LS. Der Vers ist um eine Silbe 7.11 kurz. Anstatt -la kann ile 
gelesen werden. 

22. Der Vers ist um eine Silin* zu kurz. Man könnte hinter geliser 
ein dur (vergl. das dur von 1 10) einfügen, wie in der von Bonelli be- 
handelten Chronik Fol. 104" ein j~A j\ vorkommt (Bonelli, a. a. 0. S.9). 

23. Das bagir kann schwerlich = bayyryr »er schreit- sein; die 
Intcrpretatio erwähnt auch nichts vom Schreien. Ich halte es für ver- 
schrieben aus baffir -viel, sehr- = ar. j\ J räfir, welches bei Megiser. 
Diction. I. aufgeführt wird. Wegen der lautlichen Veränderung baff- = 
vaf- vergl. in unserem ersten Gedichte V. 19 baff a — vefä. Wegen des 

adverbialen Gebrauches von vafgr vergl. JüAlJlcT J\j -Beide 

weinten sehr- bei Zenker S.926 unter dem Worte. 

24. Der Vers ist um eine Silbe zu lang. Offenbar ist der Genetiv 
kiming sinnlos und statt dessen kirn zu schreiben. 

25. Siasar steht fur das active saisar = sajysar. Wegen des 
Schwundes des intervocalischen j vergl. z.B. geem in V. 11. Der Vers ist 
um eine Silbe zu kurz. Daher vermuthe ich die Passivform sailisar. Ii 
dem räthselhaften guria ist g für d und 1 für / verschrieben, also = durla 
d.i. durlar (vergl. die folgenden Reime dirilirle, birle). Bei unserem 
Dichter können schwere Vocale mit leichten reimen. So reimt V. 23 piiit 
mit paiia und baSia. 

26. Das richtige Verständniss dieses Verses verdanke ich einem glück- 
lichen Hinfalle des Hrn. Dr. Kunos. In derle muss dirilirle stecken, wie 
theils der Zusammenhang, theils das nachfolgende birle in der Reimstelle 
beweist. 

27. In eze unä muss das persische säjevän oder säjebän stecken, 
da die Intcrpretatio » gratia spiritus obumbrabit« übersetzt, es sich also 
jedenfalls um den Begriff »Schatten« im metaphorischen Sinne handelt. Das 
letzte Wort herlr kann, wie der Reim zeigt, nur birle sein. Ich lese 
demnach »kirn emir sajevau birle*. Emir gehört zu denjenigen arabischen 
Wörtern, hinter denen die Kesre-i-isäfijje auch in Prosa fehlen kann, wie 
sähib, nätö, veli, 'äsiq (vergl. V uliers, Grammatica linguae persicae, Edit. II. 
Giessen 1870, § 2<>2). EmTr säjebän oder säjevän ist »der Fürst des Schatteu- 
daches, der Fürst der schützenden Gnade«. 

28. Statt kiming ist wieder kirn zu lesen (vergl. V. 23). 

29. Unter amal — JJ" ist die Gesammtheit der Handlungen mit 
Bezug auf ihren religiösen Werth zu verstehen. Samy Bej S.739 unter dem 
Worte erklärt: » pratique exterieure de la religion-. 

30. Hedep = 

31. Hezzep — ^Uo-. Der Vers ist um eine Silbe zu kurz; man 
könnte annehmen, dass ein hiv ausgefallen wäre. (Hii kommt V. 9 vor.) 
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33. Der Vers ist um eine Silbe zu kurz. 

35. Unpassende Wiederholung von V. 26, durch die der Dreireim 
zerstört wird. Offenbar hatte den Uberlieferer hier sein Gedächtniss ver- 
lassen und er brauchte einen Lückenbüsser. 

3o\ Atfi atiila. Diese Zusammenstellung ist als adly adyjla »Jeder 
mit seinem Namen« auch heute noch populär (vergl. Dem. Alexandrides. 
Tznuaarixr yjcttxtxo-Tcvaxtxr. Wien 1812, Lexikon 11 S. S: (m-T?.o£ avrr-rXct). 
xuStte ui to xCsitv TOV Cl'Ott«). 

XV. Übersetzung. 
L 

Sei nicht achtlos! Offne dein Auge! 

Betrachte deinen Zustand! Schaue den Gestorbenen an! 

Time kein Böses auf der Welt! 

Schaue den an, der deine Sünden kennt! 

i Wie Viele liegen dahingesunken ! 

Während Würmer und SchlangengezQclit in Schuren herankommen, 
Sich auf die Gebeine stürzend. 
Den Verwesenden schaue an! 
Wer seufzt und wehklagt, 
io Dessen Schreckniss in der Welt ist die Sünde. 

Der fromme korangläubige üreis wandert aus und geht zur Ruhe. 
Schau die Elenden, schau die Spötter an! 

Krage sie nicht nach ihrem Zustande! (d. h. was sie treiben und denken) 
Gehe nicht nach ihren unnützen Worten! 

ii Wer wird sein Vertrauen auf seinen Körper setzen? 
Den dahingestorbenen Menschen schau an! 

Wo ist Muhammed Mustafa? 
Und er herrschte doch vom Kaf bis zum Kaf. 
Wem hielt die Welt Treue? 
*) Die sich zum Ende täuschen Hessen, schau au! 
Man muss sich nicht täuschen lassen von Menschen. 
Gott dem Herrn, dem Freunde diene! 
Mit dem Geliebten Gottes wandle! 

Was zum Weggenossen in die Ewigkeit wird, schau an! 
is Ionus fügt diese Worte zusammen, 

Dem Volke verkauft er sie als Weisheit, 
Und er selbst, wie sehr hält er sie! 
Die Lüge, die er spricht, schau an! 

11. 

Mein Inneres brennt, meinem Auge schwindelt, 

Wenn ich des Todes gedenke. 

Und doch wie angenehm wird die Todesangst, 
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Wenn ich über die Grossen staune, 
r. Wir werden sterben, das ist gewiss. 

Dahin ist der Mensch in jenem Augenblicke, 

Wenn der auf das Leichenbrett Gelegte 

Vor dem Volke gewaschen wird. 

Durchaus nicht weiss ich, wie ich es machen soll, 
10 Nach welcher Richtung ich die Reise lenken soll. 

Kin kragenloses Gewand werde ich anziehen und dahingehen, 

Wenn ich das hauptlose Ross besteige. 

Es werden alle Bruder zu mir kommen, 

Sie werden bis zum Grabe Reisegefährten sein, 
u. Aber wer wird mir Schicksalsgenosse sein, 

Wenn ich in meinem Grabe zurückbleibe? 

Zurückbleiben werde ich mit meinen Thaten, 

Wie auch immer mit meinem Schicksal. 

Alle gehen lachend fort, 
M Wenn sie nach Hause zurückkehren. 

Ich sage dir, o Pascha, 

Was sich ereignen wird. 

Der Eine wird vor Hitze sehr braten, 

Während der Andere sich am Wein erlabt, 
ar. Morgen werden sie gezählt werden. 

Alle Wesen werden lebendig. 

Der Eine im Schatten des Herrn, 

Während der Andere vor Hitze brennt. 

Thaten geben dort Antwort, 
»o Wer nicht Thaten aufweist, wird dort gestraft. 

Für uns aber ist kein Schämen möglich, 

Wenn wir hier frei wurden. 

Ionus, nun triff Anstalt! 

Schäme dich nicht ! Schau gerade aus ! 
35 [Alle Wesen werden lebendig,] 

Wenn, was Namen hat, mit seinem Namen gezählt wird. 



XVI. Text in arabischer Schrift 
I. 




1 Nach dem Original ^.^J-i . 
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V>.j*jl j^r tf 

.jl <u *j jay 
- ^ 

Anmerkung. Die arabischen mid persischen Wörter sind in Hirer ursprüng- 
lichen Form geschrieben. Statt f von göfde und 'j/f/rn ist J beibehalten. Das </ der 
Kiidung -mj ist annähernd dureh ^ dargestellt. 



1 Nach dem Original 

a Nach dein Original ^ß^Jf?. 

Mitth d. Seni. f. Orient. Sprachen. 1901. IL Abtli. 17 



10 
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II. 

of ^ jl - 

jl'y <1~>j\ j^UT 

^C^, in >~n» 
» - -• * 

cf^X 4j\ 

» - - 

J jj* j — Jb Ii« ^jr jt as 
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aJ J jUl- j*\ J? 

jr^j M 
s^*\ so 



Sprachliche Analyse. I. 1 

Laute. 

XVII. Vocale. 

1. V oca 1 Ii ar m o n i e. 

Diese ist im Allgemeinen selir genau durchgeführt, wenn wir zunächst 
von der Kigenthümlichkeit absehen, dass inanchinal » anstatt « oder ö er- 
scheint. Auch wird der Vocalismus der Lehnwörter im Sinne der Vocal- 
liarmonie modificirt, was im Kaha Dil Stambuls nicht geschieht, z. B. dönje = 
'liinja, kiine% — giinah, teötel — teyat, vergl. weiterhin: «Vocalattraction.. 
Aher bean — brjan\ Besonderheiten im Auslaute sind folgende 7,wei Fälle : 

a) a statt e: itma 13 .mache nicht- — Ume, rjla 122 -mache- - 
ylf, bizja (bi/j/chia) II 31 »für uns- — bizyr, 

b) e statt y: haue I 17 »wo?« 1 ~ hany, /tanke (häkr) II 10 »wel- 
cher ?* — hanyy oder hangt. 

Der Vocalhnrinonie hat sich nicht gefügt: riur 1 10 «ist« 2 hinter dem 
leichten Worte Av/rtey; die Kndung -ein in ajdirem II '21 -ich sage- 3; die 
Endung -ben in aldaniben 1203. Einzelnes: utanmeasin II 34 — utan- 
"uijasyn; fiejan 1 6 =s vyjan; jazukleruny I 4 3. 

2. E oder t im Stamme. 4 

1. Mit i erscheint: yhl- »gehen« yid-, aidin. kastam. wie adherb. 
y»l-, gingt -neu« in yingitjehrri Cap. VIII, XXII ö. - jrni aidin. jtäi, hic 
•durchaus nicht« - hic, aidin. kastam. wie adherb. her; irl- «machen« (con- 



1 Hier und im (Jlossar sind die in dem lateinischen Texte zerstreut vor- 
kommenden türkischen Wörter mitberfleksichtigt. 

17« 
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sequent: ittna, idiip, itti und 3 Mai idem) - ed-, aidin. id- und ed-, knstain. 
id-', niye »wie?« = niye. 2. Mit 0: emdi »nun, also» 4 — imdi; 
»anziehen» — yej- oder <///-; r/r- »geben» — rcr- . aidin. k&Stailh rir-. 

3. Wechsel zwischen ö, ü, o, m, i, y, 

der sieh auf (irund unseres Textes seihst in vielen Fällen als nur gelegen.- 
liehe Krscheiuung erweisen lässt und, was hesonders hemerkenswertli. in 
keinen) Falle die Vocalfolge heeinlhisst. Statt ö erseheint I. ä, 2. o, 3. u — 
statt i'i erscheint u (wegen • = « in Endungen vergl. » Yocalfolgen» !) — 
statt o erscheint u. Alles nur sporadisch. In arahischen Wortern erscheint 
statt des M und fl der beutigen Stambuler Aussprache umgekehrt o l>ez. 0. 

a) Ersetzung von ö durch ß. Das Gelegentliche dieser Erscheinung 
zeigt sich deutlich hei dem einmaligen giir \ H gegen »> hez. 7 ntaliges yiir 
»sieh!«. Ferner kutilik 13 = kötidiik »Bosheit». 

Umgekehrt ö — ii in dein arahischen diinje 1 3. 1 1«) »Welt» Li 
= dünja. 

h) Krsetzung von o durch u: tin da 1129 »dort« — onda. 

Umgekehrt u .-- o in arahischen Eigennamen: Jonus 1 2.*> (vergl. yww.« 
in der Interne), II 3D Junu.s, .Jan t/s Jji ; Morat (tnnrathey , d.i. Moni 
beg) Cap. 1 ö Mural 1) jk\ Mty omct (msekorneti) Cap. I ö (durch Yocal- 

Umstellung aus Muyamet Mo/jmet) — Muhatnet X& (vergl. die latinisirk 
Form foldantis Cap. 1 ö. — sultan jÜaU). Auch vielleicht in dem Appella- 
tivtnn hori/e Cap. XX (eine aufgeklärtere christenfreundliche Seele). 

c) Krsetzung von «durch u und von ö durch o: ust in r.sti/u 117 
antiine, solediyi 128 .sölrdiji, donicey II 20 = dönüyek, doner (yoner) 
II I _ f/ft/icr. Das (gelegentliche auch dieser Erscheinung zeigt sich deut- 
lich hei olim 113 »Tod- liehen olim (in oe/imi II 2) - blihn , oliseriz II'» 
»wir werden sterhen» nehen tf/r« (in oe/cm I 2) und yoi (in o/ftn, d.i. jfOCMH 
II 1) »Auge- yew neben yözinyi I 1. 

d) Wo « für ö" auftritt, ist vorhergegangene Krsetzung des o durch ~» 
anzunehmen, z. H. vullub (rul/ub 1 Di) — blüh. Die Form heweist wiederum 
das Gelegentliche; wir Italien somit denselben Stamm in unseren Gedichten 
in drei Formen, öl-, ol- und vid-, und müssen noch eine vierte, rd-, voraus- 
setzen. Ferner: uny in rnyin de — önünde II 8, yuc-mii III = yod-mAi, 
suz-leri 125 - abz-leri. 

Diese Vocal Verhältnisse stimmen überraschend mit den bosnisch- türki- 
schen uberein 5. Im Sinne dieser Übereinstimmung ist ferner anzunehmen: 

e) Gelegentliche Krsetzung von y durch i. Wo dies der Fall ist, 
kann aber nicht controlirt werden, da die Schrift nicht zwischen leichtem i 
und schwerem y scheidet, sondern die gothischen Lettern i und tj 6 gleich- 
wertig gebraucht. Ks ist nicht ausgeschlossen, dass der Laut indifferent 
war und y überhaupt wie i gesprochen wurde. 

Die Vocalhannonie wird, wie vorstehende Heispiele beweisen, diirCD 
diese Yoealvei änderungen nicht heeintlusst. 
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4. Vocalfolgen innerhalb der Vocal harmonic.7 

Diese stimmen zum grosseren Tlieil nicht /.n der heutigen Stamhnler 
Aussprache, andererseits aher auch nicht überall zu der in den meisten älteren 
(tsmanischen Quellen befolgten Aussprache. 

r-i ff-i, in älteren osuianischen Quellen 0-8. 

yendisi I 27 -er seihst- krndisi, drmir (in drmirlmg Cap. XXII) 
•Kisen- ~- '{'mir, xohdigi I 28 = söledtji . degi II 14 »bis« drjin. 

a-it — a-y. 

Nur in dem einen YnUv ja :nk 14 -Sünde. jnzyk. \Wvjntir I ö. 1 | 
»erliegt« jntyr gegen älter bezeugtes jalur, ajdirrm 1121 -sage- gegen 
alter hezeugtes ajdurrtn, atli II Ii*» adlij. Das Wort kamu II Y.\. 1!1 ist 
deute veraltet. 

o-i (y) — o-m. 

'/oyr/ II 'M -gerade- dir/rn , oy/i (z. B. in othmanoyli Cap. I) -sein 
Sohn« = oyfe. Aber o/or II 6. 30 = olur. 
3-1 = 

gnzinyi I 1 -sein Auge« = giiziinii, yozim II 1 — göz'um , ölimi 112 
•den Tod- -- o/iimii, o/im II .1 -der Tod- /*/««!, guvmiA I II • ausge- 
wandert, umgezogen« gticmüi, iiugim/r IIS ■. miwide. 

9-t — ß - ö. 

hiikim I IS -Herrschaft- hiikiim. ciirri- in viirrihm I S -faulen« 
rwrÄ-, ustifif II 7 = i'tstiinr. Aher siimäk 1 7 -Knochen- — adherh. .«M»ift%. 

M-M ~ M- f/. 

h/m 114 -gross-, kuiluk 122 -das Dieneil«, junucag IIS. 

t-ß — f-i. früher i'-ß. 
iV/ß/j I 9 - fr/i/j (iV/i/j). 

Kür die Endungen ist Folgendes zu constatiien: Die Endung des 
Copulativs u j und (^/) wird mit Initialem Vocal gesprochen, daher 
ÄiÄe». ß**ßien (aher Kirriben, weil von rVirn-). rV%, *//«£. Aher 120 «/- 

Bei allen anderen Endungen und Affixen erscheint überwiegend der 
[-Laut, namentlich hei der Endung des Suecessivs angirak, dangirag, 

hinnieeg, galirag, donideg, kani( x ng. jnnirag, ofit'ag, sajilicay, 
nur in einem Falle, hei vorhergehendem u, erscheint ugag: junugag. 

Bei der Endung des Futurums » : blisrriz. gellixer. (Beim Stamme 
kann man zweifelhaft sein, da II l."> o/nrzar steht, was auf Verschreihung 

beruhen wird.) 

Bei der Endung des Aorists -ir: kiJir, ajdir.jatir, i.iini(r), di- 
rilirlr II 2o (durch den Reim gestützt). Aher of or aus olur. 
Bei der Vcrbnlendung -mii: gucmiA. 
Bei den Casusendungen. 

Bei den Bossessi vaffixen: og/i. gozinyi II. a. Aher jazuklerung. 
Bei den Adjectivendungen -Ii und a//t, batsiz, jakkastiz. 
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."». Schwere Vocale statt leichter und umgekehrt. 
safar 11 10 -Heise« =: se/er, arab. Jt*~ . Ebenso in vielen anderen 
türkischen Mundarten, aber nicht har wie in diesen, sondern her 11 18 = 
pers. ^.8 

cum/a II 20. 35 »alle« ~ yiimff, arab. «\^. 

im' II 23. 28 (wohl als leicht zu betrachten wegen der Casusendung -dm) 
»Hitze» --: ysif (jetzt in Stambul veraltet), doch findet sich in alleren osma- 
nischen Quellen auch die leichte Form. 

6. Vocalattrae tion. 

a) Ausgleichung des verschiedenartigen Vocalisinus der Lehnwörter im 
Sinne der Yocalharnioiiie. 

Progressiv: dim je »Welt« = diinja arab. Lo. 

a mal »das Handeln« = amel arab. <J^. 

tedeel {trthfchrl Cap. XI) .Antichrist« = trya! arab. JWj. 

kinic /^ I 10 »Sünde« — günay^ pers. •Il5"( allerdings locll 

pers. Megiser schreibt überall mit c: yhtnek und 

ywuk. » 
apt as (aptä) oder abdas Cap. XIII • Handwaschung« = 

aMest pers. -M- 
taniiman Cap. XIII. XXII r datiikmrtid. 
Yergl. hierzu den Namen Pcktci (pcttrßh) Cap. XV 

Regressiv: A<r//"a »Treue« = re/a arab. 

« 

keb/ii Cap. XI »Festsetzung des Heirathsgutes vor der 
Hochzeit« = pers. kälritit oder, wenn verschrieben 

= pers. ^iuT kälnn. 

Vocalausgleich mit Veränderung beider Vocale: i-a wird e-r. 

heyyep 1131 »Scham« — arab. ^j^t»- hiyäff.9 

b) Voealangleichung ohne den Zwang der Voealharmonie. 
Progressiv: of or »wird« = ofur. 

endete 113 »Sorge, Angst« = rndiie pers. *\-t) 1 . 

7. Vo ea 1 e n t w ic k el u ng. 

Da Doppelconsonanz im absoluten Auslaut im Türkischen nur bei Um- 
stimmten Verbindungen vorkommt, so wird in Lehnwörtern, die mit anderen 
Verbindungen schliessen, zwischen den beiden Consonanten ein Vocal ent- 
wickelt. Das einzige Beispiel dieser Art ist in unseren Texten hü kirn II* 
»Herrschaft« hiiküm. (Über die Qualität des Vocals vergl. Nr. 4.) 

Eine andere Vocalentwickelung zwischen consonantisch schliessendei 
und consonantisch anhebender Silbe findet sich in Cbereinstiminung milder 
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heutigen SUmbuler Aussprache l>ei teneAir 11 7 - Leichenbrett- pers. ^ytX 

trniüj oder vielmehr dessen Nebenform jy^X tmiür aus ten -Körper- -f Aüj 
oder iür -waschen «.10 

Kin Voenl Vorschlag ist in den Turksprachen bei den mit r beginnenden 
Lehnwortern üblich, da bekanntlich kein echt türkisches Wort mit r anlautet. 
Kine Spur dieser Kigenthümlichkeit finden wir in der Umschrift tier arabi- 
schen Formel : 

mehemet erczullach Cap. Xlll, XVII, also er.su/ für resit/ Jj-*»?', 
ferner bei dem Cap. XIII sechsmal vorkommenden 

rrket, einmal ercket -eine der Beugungen beim Gebete- arab. C,*Sj rek'at. 

In beiden Fällen ist bei Antritt des Vorschlagvocals zugleich der Vocal 
hinter r ausgefallen (vergl. iirba neben urtituj -Kleid- = venezianisch rnba 1 ). 

H. Vocal seh wund. 

Vocalabfall findet sich l>ei kitidi -Nachmittag- - ikindi in kyndinanias 
Cap. XIII ikindi nama:(y) • Nachmittagsgebet«. Dieselbe kürzere Form 
kmdi wird durch Hieronymus Megiser Diction. 1 und II bestätigt. 

Bei Antritt des Vorschlagvocals vor r ist e hinter r ausgefallen bei 
rrket Cap. XIII (s. Nr. 7). 

Kin interconsonantisches i ist ausgefallen in dem Nr. I> besprochenen 
kebni — käbim. 

Auch Ara/m 11 24 Aaraba mag auf der ^tatsächlichen Aussprache des 
I herlieferers beruhen; indessen war dies entschieden nicht die Aussprache 
des Dichters, denn das Metrum fordert Aaraba. 

Ähnlich steht es mit amalim/a und halimla II 17. 1H, wo das sieh 
enklitisch anschliessende ile sein i verloren hat, ebenso wie dies in den 
heutigen osmanischen Mundarten geschieht. Das Metrum verlangt aber auch 
hier den ursprünglichen Vocal: ama/im Ue und ha/im ile. 

Kin in vielen Türkdialekteu vorkommender Schwund eines iiitcreon- 
sonantischen y liegt vor in dem Stamm 

ajd- -sagen-. 

Dass der Stamm ursprünglich ajyd- war, geht schon aus dem Tempus- 
»tamm auf -yr hervor (vergl. ajdi rem II 21), der bei ursprünglicher Kinsilhig- 
keit auf -ar auslauten inüsste. Die volle Form ajyt- findet sich im Uigu- 
nachen des Kudatku- Bilik. 

*J. Spirantisirung von Vocalen oder Verschleifung. 

Das nitye szii II Ifi — ni$e we. »wie dem auch sei, jedenfalls« ist 
mit Verschleifung der Voeale bez. mit Spirantisirung des i von ise als 
nifje ixe, niyejse zu lesen (vergl. die analoge heutige Aussprache 1km ni ise, 
tiefte -was auch sei, immerhin- ). Ebenso fordert 119 das Metrum die Aus- 
spräche niye idem. Auch die Aussprache 112»*» yaläik, yalajk ist durch 
das Metrum gesichert Uber ati/ia vergl. Abschnitt VIII gegen 

den Schluss. 

1 Es ist falsch, solche Fülle durch Umstellung des Vocals zu erklären. 
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10. Vocal con tract ion. 

Ob < >ptati\ formen wie (/idem, (ja/am, idem, germ, hierher 7.11 stellen 
sind, hingt von einer genaueren Untersuchung ah. Jedenfalls findet sich 
sowohl in unseren Texten wie in den türkischen Versen des Reliäh-näme 
und wie in allen mir hekannten alten usmauischen Quellen der Typus gidejem 
nicht, sondern nur gidnn.U 

II. Hiatus. 

Durch Ausfall von j hei bean II 5 ~ bejan arab. jU, ntanmraxin 

II 34 und germ II 11, dagegen cejan I ö ; soa in s:oa girgmrg Cap. XIII 
— suja girmek «ins Wasser gehen, baden«. 

12. Neue Vocale aus Lautcomplexen. 

-o- — -ar- in öoap II 29 == cavap, d. i. grvap arab. ^ji (verpl. 

im (ilaubeushekenntniss des Patriarchen Gennadius Art. 13 T^ovafxn!, t£c«- 
irXf^Ttv« Art. 14 t£o«utti, Art. 10 T^ourcuTr/). 

-o- — -e'a- in mori/ler I 26 = mearifltr arab.-türk. ^-ijU* me'ärif-ler. 



XVm. Consonanten. 

Eine besondere Bezeichnung fur 7 fehlt, statt dessen wird fiherall ff 
geschrieben. Ms ist nicht ausgeschlossen, dass statt y auch wirklich // ge- 
sprochen wurde. 

1. Ng — n. 

In unseren Texten erscheint noch die ursprungliche Aussprache des 
Nayyr kef gewahrt und wird durch ng dargestellt: 

a) in der Genetivendung und im Possessivaffix der 2. Person: ja:ti- 
klerung I 4. kiming II 23.28, gözingi 1 1, halinga I 2; 

b) im Dativ des Personalpronomens: banga II 13. 15, sanga II 21; 

c) in der Postposition janga II 20, wohingegen der Dativ von Jon 
-Seite- II 10 janna lautet; 

d) in Stammen: an ff- II 2, dang- II 4, dang Cap. Xlll -Morgen», 
unginde II 8, gingideri Cap. VIII. XXII. -.Janitsehar« = jeniceri. 

Bemerkenswertherweise erscheint sin »du hist- auch hier, wie in 
anderen Mundarten, in denen ng bez. n noch lebendig ist, mit n und nicht 
mit ng: tttanmeaxin.Yl 

2. Anlaut. 

G ----- q. 

Wie in anderen osmanischen und überhaupt südtürkischen Mundarten 
geht bei echt türkischen Wortern q anlautend in g üher, jedoch in unseren 
Texten nicht consequent: 

gal- 1 20, II 16 -bleiben» qal-, 

gar da A II 13 -Bruder» :- qardai. 
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Dagegen: A-//- I '.». 19, 1133 •machen« — qyl-> 

k til 1 11k 1 22 -das Dienen« — 7»//+ h$k, 
kon- 11 K «gelegt werden« -- qtm-. 
knmu II 13. 19 »alle- onmu (veraltet), 
kau- II 24 -sieh sättigen, satt trinken« qnn-. 

Anlautendes Jj Lehnwörtern ist k gehliehen hei kn f 1 18 «das Kaf- 
gebirge« arah. sjfo und kari I 11 «koranfromm« -_- arah. £$j|§.18 
6 rs *. 

Wie in den ineisten südtürkischen Mundarten, so findet sieh aueli 
liier gelegentlich anlautend y k. Diese Krweichung ist üherall nur spo- 
radisch gehliehen. 

yi.i&i II 6 -Mensch« kiii 
yrndisi I 27 «seihst« ferndixi. 
Dagegen ist Ä* gehliehen in kirn I '.». Iii. 1!*. II 23. 21. 27. 28 -wer?«M 

Nur hei dem mehrmals im Tractat vorkommenden yinyirrri (///»- 
yithehrri) «.lanitsehar- . Ginyi «neu« dürfte sieh zu jiuyi (aid in. jiiii) ver- 
halten wie osmanisch yhie, ymr «wiederum« zu /ine, j*'tw. 

Q = t 

Für die in der Stamhuler Mundart und sonst im Osmanischen so hantig 
zu heohachtende Thatsaehe, dass anlautendes ^ in Lehnwörtern zu k (q) 
wird, liefern unsere Texte das eine Beispiel 

kaf/il 1 1 «unvorsichtig« = arah. Jj\c.15 
K — y. 

Nur in dem einen Beispiele küncy^ I 10 «Sünde« - giiuah pers. »U-S. 
Für diesen rhergan« weiss ich sonst aus osuianischem (Jehiete kein 

Analogon beizubringen *. 

Q = %• 

Statt JjT^U- - halajy<i ist zweimal in zwei gleichlautenden Versen 
II 26. 35 yaleik gesehriehen. Vergl. Megiser, Diet. 1 , unter fur.: yir/is. 
Diet. II yirfix = yjyrsyz. 

H = q h. 

Unsere Texte weisen in Übereinstimmung mit der heute verhreitet- 
sten osmanischen Aussprache in 2 Wörtern den Anlaut h auf. wo andere 
Dialekte und altere osmanische Quellen statt dessen q bieten« 

haue I 17 »wo?« = hany, früher qany, auch heute noch manchmal 
<j£ geschriehen, wie schon Reh. näm. 50h, 68h, 103h steht. 

hanke II 10 «welcher?« hnnyy. früher qonyy, auch heute noch 

manchmal ^JJ geschriehen, Reh. näm. W. 3a jpk qanqy. 

1 Auch Radi off, der «Wörterh.« Cnl. 1615. 1629. 1635 versclii.nVno dialek- 
tische Formen des Wortes anfuhrt , kennt keine Form mit k. 
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// = h , h oder in Lehnwörtern. 
Wie in der heutigen Stambuler Aussprache vertritt auch in unseren 
Texten A die Laute « ^ gleichmässig im Anlaut. 

A = *. 

hiö 11 9 — hic per», /irr II 18 = Arr pens. yo. 

A as £ in arabischen Wortern: 
Afl/ 1 2. 13, II 18 = hal JU, Aa//fli II 15 - arah.-türk. hatrlaS, hak 

122 ha<[ Jp-- — hajmajli (hamäili) Cap. XX Nisbeadjectiv von arab. 
J?lr »Amulett.. 

* = %• 

Ä«/* I 26, II 0 - halq arah. JjU-, hol II 3 = pers. J^i-. 

I 27 steht nr ha dar — mqadar -wie sehr« geschrieben. 

// als Vorsat/, in: 
hi (hp 11 30 f-drh. edep arab. 

hnrife Cap. XX — «rr/a \9^c-.16 

./ abgefallen in i'/aw 1 7 »Sehlange- — jytan. 

D t in türkischen Wörtern. 
Hei einer Reihe von Stämmen sehwankt der Anlaut mundartlich 
zwischen d und t, und dasselbe Schwanken spiegelt sich auch in den Schrei- 
bungen unserer Wörterbücher wieder. In Stambul hat fast überall das / 
das Kehl behalten. Der Tractat bietet drei derartige Fälle: 

tint- I 27 -halten- == hit-. 

dang- 114 -sich verwundern- = tafi- (Samy: .letzt veraltet). 
dang .Tagesanbruch, Morgen- in dang namaz (dangnanias) Cap. XIII 
- Morgengebet- — tan (Samy: Jetzt veraltet). 17 

T = d in Lehnwörtern. 
Das Rumelisehe hat eine grosse Neigung, das anlautende d der Lehn- 
wörter in / zu verwandeln. Das gleiche Streben beweist 

teveel (trthfcM) Cap. XI .Antichrist- = tegal arab. JWo dqfgal. 
taut smart (tam/mä Cap. X 1 II , tamfmani Cap. XXII) = dani&mend per». 

Aber dönje 1 3. 19 diinja arab. L'j.18 

C = §. 

In unseren Texten kommt kein g" anlautend vor. sondern statt dessen 
in zwei Beispielen c: 

tu ml a II 2b. 35 »alle« = g"ümle arab. 

citap 11 29 »Antwort- = g"erab arab. ^\ j>-. 
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P= b. 

I ti i Rumelisclien erscheint überaus häufig im Anlaute von Lehnwörtern 
/* statt b, dennoch bleibt eine Anzahl von auch populäreren Wörtern mit // 
im Anlaute. Unser Tractat bietet Cap. XX 

pereket »Segen« in /terrket allach »Segen Gottes», «U)\ Oy, <lem 

gegenüber im Kumelisehen gewöhnlich brrrkrt gesprochen wird . während 
jHTrkrt als ganz, plebejisch empfunden wird. 
Dagegen bran II*>, baki 

P statt b findet sieh noch in dem bekannten Namen //«'/,»/ Brktas, der 
rap. XV als 

liaci pektfi (Ilat/Hi prttr/H) auftritt. 19 

B = v. 

Baff a »Treue» = rr/a arab. \* j. Die Richtigkeit des b ist nicht zu 

bezweifeln, da analoge Lautveränderung aus verschiedenen osmanischen 
Mundarten es bestätigt. 20 

V als phonetische Fntwickelung vor U. 

II 4 steht vululara tdulara geschrieben, sogar auch 1 H> vulfnb — 
ullub =z öliib. Ks handelt sich um die slavische Neigung, vor anlautendem 
u ein v zu entwickeln, und diese Fälle haben also nichts mit osman. cur- 
»schlagen« — ur- zu schaffen. 

Allgemeines zum Anlaut. 
Im rbrigen sind die Anlautsverhältiusse wie im Rumelisclien von 

heute: 

Doppeleonsonanz kommt nicht vor; in unseren Texten .fehlen auch 
mit Doppeleonsonanz beginnende Lehnwörter. 

Mit den im Anlaut echt türkischer Wörter selten oder nur in Schall 
nachahmenden Wörtern oder schliesslich überhaupt nicht vorkommenden 
Consonanten », /, c, vi, y, f. r steht es wie folgt: 

>i vertreten durch nr, nice, nit/r. 

j nur bei Fremdwörtern: zari, miskin, mnrißrr. 
in \ 

/ 1 

/ ( überhaupt nicht vertreten, auch nicht durch Fremdwörter; statt 
/ l arab. rrk'at erseheint mit Yorschlagsvocal rrket. 
r 1 

Besonders zu l>carhteu ist, dass b niemals, wie dies im Adherbaj- 
dschanischen geschieht, mit m wechselt; vergl. ben adherb. mm, bin- — 
adherb. min-, bun da ~~ adherb. inunda. 

3. Auslaut. 
T = d. 

at »Name« in atli II 3b" r= osman. und adherb. jetzt ad, in Bulgarien 
und Ostrumelien aber at, jedoch z.B. adi »sein Name». 
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azai «frei« II 32 azad pers. vergl. azafffyt/, a:aUfy, azaiky:. 

asadlomaq. 

ol mas II 31 «wird nicht« f//«w:. Vergl. bilmrxcm II i>. 
P - /> aus A. 

In arabischen Lehnwörtern sprechen schritt kundige Leute gelegentlich, 
namentlich in gewählteren Wörtern, noch auslautendes ^ wie b, doch hört 

man in der tätlichen Umgangssprache hei den eimchurgerten arabischen 
Lehnwörtern allgemein p. Unsere Texte bieten 

<oap II 29 »Antwort« - §rvap %^>\j>-, 
hctlrp II 30 »Anstand- - rtfrp ^^\, 
hryyrp 11 31 .-Scham« ^_j\e>>e>~ . 

Die Endung des Copulativs wurde, wie diese althergebrachte 

Schreibung beweist, früher mit b gesprochen. Wenn man heute in Stam- 
bul statt dessen allgemein p hört, so ist doch zu bedenken, dass diese Aus- 
sprache keineswegs in allen osmanischen Mundarten herrseht. Das Aidinisrhe 
z. Ii. spricht consequent b. Unsere Texte bieten einmal p, wo das folgende 
Wort tonlos anlautet, und einmal b, wo das folgende Wort tönend beginnt. 
Ob die Qualität dieser Anlautsconsonanten auf die Aussprache des vorher- 
gehenden b wirklich Lintluss geübt hat, wage ich vor der Hand nicht zu 
entscheiden. 

i ff up I *) -f k Uhr — rUip, 

vnflub (vuf/itb) I 16 + giden iili'ip. 

ff = j- 

Wie ursprüngliches // im Stamme erhallen erseheint, (vergl. oben), so 
ist es auch auslautend noch nicht zu j geworden, wie das im Tractat so 
häufig vorkommende beg = bej lieweist. 

y — tf oder k. 

Diese betnerkenswerthe Krscheinung findet sieh nur bei den Successiv- 
fonnen des zweiten Undichtes, und zwar neunmal z. H. da ny trag, binni- 
t'f y u.s. w.. denen im Osmanischen Formen auf -yyaq, -it)ek(\m Rumelischcn 
jetzt veraltet, aber /.. B. im Aidinischen noch erhalten) gegenüberstehen, mit 
der einzigen Ausnahme II 2 auyicak. Dazu stimmt 

girnity Cap. XIII .hineingehen« in soa yirymrk — wja yirmtk 
«baden«. 

baimag (bathmay) Cap. X »Art Sandale oder Pantoffel-, «genus pla- 
nellarum« — bahnaq. Stamm: bairnay. 

xrvig (es folgt das vocalisch anlautende Up) I 23 -Geliebter, Freund-. 

Aber diese Aussprache ist inconsequent, wie so manche andere; vergl. 
tj fj im Anlaut! Dies zeigt schon das erwähnte angieak. 

Mit dem Auslaut y oder k begegnen ausserdem ktitilik I ,\ . ja:«- 
kfcriny 1. sümnkfere 7, kulluk 22, jarak II 33, bak I 2, ar. halk II 9 
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Bekanntlich kommt h in keinem Türkdialekt als Auslniil vor. Im 
Tractat erseheint statt des h der Lehnwörter <h _ y. 

1 0 ■ Seufzen« = pers. 
küney^ I 10 »Sünde« — |>ers. Kernel- öfter 

oUa% im Tractat z. B. Cap. XX prrrketaäa% -= «». 

7, = '/• 

Kommt im Tractat seihst vor, und /war ein einziges Mal in der In* 
linitivendung - may — -may. wie im Adhcrhajdschanisrhcii , aher auch in 
amitotischen Mundarten vergl. aid. jajyamay^ »waschen« K ü n. Aid. Nr. 1 
So steht Cap. XX vzillaraitmay, welches ich 

«allnt ajtmay^ »Gehet hersagen« - ajtnuuj (veraltet) 
lese [«allot — arah. i»JL-? «alät\. 

Scheinhar wäre r — j in teneiir »Leichenbrett- , zu dem unsere 
Wörterbücher pel's. ^C^U» notiren; jedoch ist hier r schon persisch und hat 
einen etymologischen Unind. Ks iM-steht eine persische Nehenfonn j^-i-\T.10 

Cons o na nt ah fall. 

Abfall des r. 

In 3 Fallen kommt diese Erscheinung in unseren Texten an der Heim- 
stelle vor, was beweist, dass der Dichter selbst und nicht nur der Ober- 
lieferer «»der Aufzeichner so gesprochen haben muss: 
dar la (guriä) II 25 = durlar, 

dirilirle (dtrlf) II "Jb" «werden lebendig- =_ diri/irbr. 
Heide reimen mit der Postposition birle. 

Sodann kommt ausserhalb des Heimes vor i«ini 1 15 »erwärmt sieh 
fur...., »verlasst sich auf...» — ysynyr. Vergl. indessen Abschnitt XIV 
zu I 15. 

Hei dir (oder dur) und dirler kommt these Krscheimmg auch heute 
auf romanischem und adherbajdsehanisehem (iebiet vor. 22 

Abfall von //. 
dt iji II 1 1 »bis» - dejin, 

i/c 123, 11 17, IS. 3«i U< , daneben in früheren (Quellen und heute 
noch mundartlich Um, 

bile 123 — bile, früher daneben bib ti , vergl. kasanisch bijiiit, 

birle 1127 = birle, jetzt veraltet, früher daneben birlen. 

Die Priorität der Können mit /* scheint mir indessen nicht erwiesen 
zu sein, vergl. köktürk. und uigur. teyi (nur so!) deyi und birle (nur 
so!) auf verschiedenen koktürkischen Inschriften. 23 

Abfall von / und d. 

In persischen Lehnwörtern pllegen Ungebildete 1. bei der Verbindung 
• tonlose Spirans -f t* und 2. bei der Verbindung -Sonor + f/« das t oder d 
zu unterdrücken. Heispiele kommen in den verschiedensten osinanisehen 
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Mundarten, aber auch auf ausserosinanischem Gebiete vor. Zwei auch sonst 
aus dein Osmanischen zu belegende Falle begegnen irn Texte des Tractats : 

aptas oder abtla* -llandwasser, Handwnschiing. = abrlcst pers. <\ 

Cap. XIII, 

tani.iman (tamfmä Cap. XIII, tamfmani Cap. XXII) = tlaniimmti 
pers. 24 

Allgemeines zum Auslaut. 

Im Auslaute kommen tonlose, tönende und sonore Consonanten vor, 
wie in allen Süddialekten, aber nicht der aspirirte Voealabsatz h, sondern 
statt dessen % (vergl. XVIII 3 .% = /*•). 

Zusammentreffen von Consonanten findet sieb nur l>ei zwei Fremd- 
wörtern vor, und zwar in den Verbindungen: 

1. -Sonor + Sonor«: ginn IC» -Wurm« — pers. kirm \ 

2. »Sonor + tonloser Geräuschlaut«: ftalk II 9 = arab. J^>-. 

Dagegen ist die umgekehrte Verbindung -tonloser Geräuschlaut + 
Sonor- durch Kntwickelung eines Vocals aufgehoben bei hit kirn ~ arab 

(vergl. XVII 7). 

Diese Verhältnisse entsprechen den allgemein türkischen (vergl. Radi. 
Phon. S. 194 IT. Nr. 299 ff). 

4. Inlaut. 

Consonantcugeiniu.ition. 

Jedenfalls die auffallendste Erscheinung ist die so häufige Gemination 
von intervocalischen Consonanten. Dass die Doppelschreibung von Con- 
sonanten wirklich auch eine phonetische Gemination bedeutet, geht daraus 
hervor, dass 1. im Tractat in den lateinischen Wortern sonst kein ein- 
facher Consonant doppelt geschrieben erscheint und dass 2. noch heute in 
überraschender Übereinstimmung mit den Heispielen unserer Texte in den 
Localmundarteu von Aidin und Konia Consonanteugemination besteht. Aber 
auch bei Megiser finden sich nicht wenige Heispiele, die zum TheU mit 
denen unserer Texte identisch sind. 

Diese findet sich in unseren Texten bei /, n, r und bei Spiranten, 
ferner bei t und einmal bei q. Sie ist indessen nicht consequent durch- 
geführt, während andererseits einmal 122 statt qtilluq mangelhaft kuluk 
geschrieben erscheint. 

ll = l. 

ellinde 1 10 ( ? vergl. Abschnitt XIV), hallyn I 13, Gelle II 13, 
yelliser II 22. 



1 Vergl. Vu 1 1 c rs , Lexicon persico - latinum II (1864) S. 822. Bei den Os- 
manen ist das Wort heute wenig gebräuchlich , wie Sainy ausdrücklich bezeugt. Ich 
erinnere mich, es nur mit der Aussprache i/irm gehört zu haben. Auch Hr. Hassan 
Djelaleddin spricht es mit </. Aber Sainy hat mit Vullers übereinstimmend kirm. 
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im — ii. 
binniöeg II 12, janna II 10. 

rr = r. 
jarrin II 25, öürrtbtn I S. 

jakkassiz II 11. 
*J = i. 

dSHSbrn 15, ü Hüben IC, HO. 112:?. 

A II 31. 

er = < ! . 
.WeW Cap. XI. 

« = /. 

do»ar 125 (aber 26 .wtor), ( /«»(ir 127, atta II 12. 
jakkassiz II 11 (aber I 22 baka)25 

Kin far he Con son an ten. 
Abweichende Consonant in der Folge -Vocal + Consonant + Vocal-: 

G? = j t früher 

Intervocalisches ursprüngliches y ist noch nicht zu j geworden: 
beylerbeyi Cap. VIII «der Rejlerbej- = Itejlrrbiji, 
solediyi I 28 «sein Gesagtes« «öjUdiji, 
(legi II 14 »bis« = dejin. 

b = j. 

nide in «i'tV/er 15 »wie viele;'« neben niyr 119 -wie?« ■ 
Tt ^ d. 

at-i »sein Name« in atiila 11 .'?*» (vergl. atli ibid. — ar/y). 
Dies ist sehr auffällig, da die neueren Mundarten und die gestimmte 
lexikographische Litlerntur nur - '/- kennen, dennoch ist das / gesichert 

durch das von Houtsma edirte oghuzische Gedicht \*ers2: ^ \ \ -sein 
Name». (So in allen Handschriften!) 

$ = z 

in dem negativen Aoriststamme auf -mrs: 

b times e m 11 i) »icli weiss nicht» — bilmeznn in älteren osmanischen 
Quellen, heute Irilmem. Wie im Tschagatajisthen. Auf sfidtiirkischem Ge- 
riete mir sonst nicht bekannt. Vergl. olmas WM. 

M = älteres n (ng). 
silmiik »Knochen- in »umüklrri 16 = siinük. Jetzt sind beide 
Können durch knuik verdrängt, aber im Adheri besteht noch «0mft%. 
Vergl. osm. dorn uz -Schwein- :_ douuz, ioiiuz.2ß 
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Consonants chw und. 

Intervoealisehes j .schwindet; a I mm« nicht consequent. Vergl. unter 
»Hiatus«. 

Znsa in inen treffen von Con so nan ten. 

1. Der Auslaut des Stammes. 

Veränderlieh , je nachdem ein vocalisch oder ein consonanlisch an- 
lautendes Affix folgt, hei den sogenannten 7) -.Stämmen der Verba. Für these 
gilt im Osmanischen überhaupt die allgemeine Hegel: 

1. d wird gesprochen im Silbenanlaut (d.h. vor einem Vokale). 

2. / wird gesprochen im Silbenschluss (d. h. vor einem Consonanten). 
also auch im absoluten Auslaut (beim Imperativ). Hierzu stimmen die wenigen 
Beispiele unserer Texte, 

zu 1: id- in idiip I 9 — edip. idem II 9, 10 = idejim, ajd- in ajdirrm 

II 21 »ich sage-, jetzt veraltet — ejX\ ajdurem Relwlb-Näine W. Vers löa. 
gift- in yidem II II yidejem, yide II 19, giden 1 1 1> ; 

zu 2: //- in itma 13, itti I 18, ajt- in czillaraitmach Cap. XX. 

Von T- Stämmen kommen ül>ereinstimmend mit dem ührigen Osma- 
nisch vor: cat- -zusammenfügen» in cattar, dut- »halten, in duttar — tut- . 
ja/- . liegen« in jatyr, tat- »verkaufen» in satar. 

2. Der Anlaut des Affixes. 

a) Eine Abweichung vom heutigen Osmanisch kommt vor im Anlaut 
von folgenden zwei wortbildenden Affixen: 

-ki = -yi. 

hanke. 11 Ii» »welcher;*» - hangi, aber Uelmb-Näme W. Vers 3a, 
JilS = qanqy. 

-taS neben -da.i — -doli. 

haltai II 1"> -Schicksalsgenosse- = haldas ^JllU-« 

jolt as 124, II 14 -Weggenosse, Reisegefährte» — joldas. 

Dagegen gar das II 13 - yardas. Das Affix -tas" ist in älteren süd- 
türkischen (Quellen belegt. Im Kitäb- i - teigümän kommt -taS neben -da.$ vor. 

b) Assimilation des das Affix anlautenden d. Lautet der Stamm auf 
einen tonlosen Geräuschlaut aus, so pllegt d zu t zu werden. 

Unsere Texte bieten zwei Beispiele: 

kaftan 1 18 aus \j> »das Kafgebirge- + -<l«n 

itti 1 18 aus it- + -di, heute noch geschriehen ^-C-l- 

3. Eine untürkische Veränderung liegt vor in der Verbindung 

fd — vd: 

go/de »Körper» in yüfdexine 1 lö — yövde, 
r/dm 11 20 _ erden von er »Haus-. 

Hier handelt es sich um die slavische Eigentümlichkeit, ein r in 
geschlossener Silbe wir ein emphatisches / zu sprechen. Megiser sehreilil 
eff =- er und effde erde. 
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Allgemeines zum Inlaut. 

Die von RadlofT Phon. S. 223 §371 forniulirten fünf Möglichkeiten 
der Doppeleousonaux. im Inlaut türkischer Worter lassen sieh sämmtlieh 
aus dem Tractat belegen , niter nur diese fünf (vergl. - LYläuterungen. 27). 

I. Sonor + Sonor. 
ofma I I, tum/« .nah. ^3h % utanmrasin 1134, ahlamna mal y \. 

•1. Sonor + (jeräuschlaut (einschliesslich j). 
genäht I 37, amalfiis, unda, hanke, joltai, haltas, gardai, 

dnnjt arah. Lo, sinimdr II 16, emdu 

(ieräusehlaul - Sooor. 
itma \'&,jazitkf>r 14, at/i, floor i. 

4. Tönender (iei iiusehlnut 4- tonender (ieräuschlaut. 
«lidas jters. J*\ Cap. XIII, bisja II. 31. 

5. Tonlosei- Geraiischlaut | tonloser Gerluselilaut. 
aptax = pers. nxtinr, kaftan, Mustafa. 

Con son a n ten u ms t el In ng. 

Diese erfolgt in den verschiedensten Sprachen besonders gern hei r. 
So auch in den Tnrkdialekten (vergl. Hadlofl' Phon.). 

In Cap. XIII wird die zweite Art der Waschungen, die der geheimen 
Stelleu, tat hriat genannt, was offenhar = j^^> 'Reinigungen, ist. Hier 

wäre also ausser der Umstellung des r noch das t ~ $ ausgefallen. Oh diese 
Verdrehung weitere Verbreitung hatte oder nur auf das Conto des Bericht- 
erstatters kommt, muss dahingestellt hleihen. 



XIX. Hauptresultate. 
I. 

Kur die Mundart des V her Ii e feie rs und vielleicht auch des Dich- 
ters gilt: 

1. In unseren Texten sind die ältesten Lautverhältnisse bewahrt hei 
den Consonanten ny Und y. Diese Aussprachen bestehen noch heute 
im Bosnisch -Türkischen 28. 

2. Auf labiale Vocale kann der I-Laut folgen. Diese Vocalfolge l>e- 
steht noch heute in den west- und nordrumelischen Mundarten. 

3. Da für y nur i und für 7 nur g geschrieben wird und da im Bul- 
garisch-Türkischen heute thatsächiieh 1 statt y und y statt 7 gesprochen 
wird, so ist die Möglichkeit derselben Aussprache für unsere Texte nicht 
ausgeschlossen. 

MitÜi. cl. Sem. f. Orient Sprachen. UM. 11. Abth. 18 
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1. Slnvischc Lautbeeinllussung zeigt sich sowohl im Voealisrnos (Con- 
fusion zwischen n , o, ö. H) als auch im Consonantismus (/silbensehliessend 
statt '•; r vor anlautendem u entwickelt). 

Summa: Die Mundart unserer Texte ist nordrumelisch und vom Sla- 
visclien heeinllusst. 

II. 

Für die Mundart des Dichters sind 2 Punkte sicher: 

1. Der Gebrauch von s'umuk mit der Bedeutung »Knochen«, da der 
Überlieferer diese Bedeutung nicht kannte, 

2. der Abfall des r in durla und dirilirle. da beide auf birle -mit- 
reimen. 



XX. Erläuterungen und Excurse zu den Lauten. 

1. Die Form hatte finde ich als osmanisch in einem 1875 zu Stambul 
gedruckten Däsetän in griechischen Lettern 1 S. 3 V. 9: y/an lßt}.x\ xireurvi* 
i'tfT«; ~ hatte rveßri JedmiBik norde? -wo ist die frühere Vollkommenheit, 
wo?« — Kin neben <jli -wo? wohin?« wird von Shaw für Ostturkestan 

angeführt; der ersteren Form entsprechend gieht Radio ff ein qana als te- 
leutisch an. wahrend er qany nur aus dein Uigurischen und Osmanischen 
belegt. Es bliebe zu untersuchen, ob die zwei Wörter von Hause aus ver- 
schieden gebildet sind, oder ob wir es mit einer lautlichen Veränderung 
«les Fndvocals zu thun haben, vergl. das Nebeneinander von hajdy und 
hajdr (Interjection der Aufforderung) im Osmanischen und bosnisch hajfe 
(S Mal in einem Gedichte bei Blau) - bajly L ^->~- 

2. Dass dt/r im Tschagatajischen sich nicht verändert, ist bekannt. 
Dieselbe Erscheinung ist aber auch aus dem Südtürkischen nachweisbar. 
/.. B. aus der Mundart der kleinasiatischen Jürüken, wie Hr. Dr. Tsakiroglu 
ausdrücklich bemerkt. 

3. Von den drei Endungen -brn, -cm, -far fehlt die erstere bei 
Megiscr, wo der archaische Typus idüben überhaupt nicht mehr vorkommt, 
ebenso wenig wie bei Clodius und Meninski. In der Conf. Gen. tritt er 
freilich zwei Mal auf, aber leider nur bei leichten Stämmen, so dass wir 
nicht wissen können, ob bei schweren Stämmen auch -bm anstatt -bau ge- 
sprochen wurde, was ich auf Grund unseres al daniben und der Analogie 
anderer Endungen wenigstens für gewisse Mundarten für erwiesen halte. 
Was die zweite Endung betrifft, so scheint Megiscr überhaupt kein -am, 
also auch nicht bei schweren Aoriststämmen zu kennen, denn er spricht 
(II De verbo) nur von den Endungen -arrm, -urmi u. s. w. und bringt nur 
Beispiele wie nlturrm, dururem, o/tircm, kokfarrm, susarrm. Die 
Endung -cm ist jetzt bekanntlich aus der Mode gekommen und völlig durch 
-im verdrängt. Für das IMuralsuffix -Irr bei schweren Stämmen bietet 
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Megiser viele Heispiele, und -far erscheint hei ihm nur in dem einen Falel, 
wenn die letzte Silbe d«S Stammes ein a enthält , vcrgl. ndunli r, aber 
ad/ar, rlumanfar, baba/ar, *ultanlar\ ja, er stellt in einer etwas con- 
fusen Hegel (De nom. dectin. III) -/er als populärer hin. So erscheint auch 
in unserem Texte 1 21 hei adam mit seinen zwei yl-Lautcu kein -Irr, sondern 
•far. Dem Vocalismus unseres ja : ukfrruny entspricht übrigens in den 
letzten drei Vocalen vollkommen z. H. Megiser's odunlcrvmj -lignorum-. 
Auch heute hört man hei schweren Stämmen vielfach -br anstatt -far und 
ehenso -e, -dr, -dm anstatt -a . -da, -dan sprechen. Mau sehe daraufhin die 
mit armenischen oder griechischen Buchstaben geschriebenen türkischen 
Bibelübersetzungen an ! 

4. Über das Schwanken von e und t in gewissen Stämmen habe ich 
in meinen »Türkischen Voealstudien- und ferner in meiner Abhandlung 
über -das Aidinisch -Türkische I« gehandelt und erlaube, mir, hier im All- 
gemeinen auf diese Arbeiten zu verweisen. Inzwischen hat Hr. Prof. Rad- 
ioff auf die zuerst genannte Arbeit erwidert und das Thema noch einmal 
zur Sprache gebracht. Ich möchte die Disputation hier nicht fortsetzen, 
sondern werde dies an einer anderen Stelle thuri. — Neu und sehr auf- 
fällig ist mir midi, für welches ich sonst in allen älteren und neueren os- 
rnanischen Quellen nur imdi gefunden hahe. Uber die Verbreitung von 
emdi in ausserosmanischen Dialektgehieten vergl. RadlofT, Wörterbuch I 
Col. H95. 

5. Man vergleiche namentlich folgende Hemerkungen Blaus. S. 17. 
Da das slavische Sprachorgan die Vocale ö, ii, y nicht kennt, so sieht die 
hosnischc Aussprache des Türkischen von der Nüancirung der Vocale und 
dem Gesetze ihrer harmonischen Folge häufig ab und prononcirt z. B. uldi 
statt n/du, nldi statt o/dy. ttrti statt iirti'i. (Blau hat den Vorgang nicht 
jjan/. richtig aufgefasst, denn in diesen Beispielen liegt das Verhältniss nicht 
anders wie in den unter Nr. 4 ■ Vocalfolgen- behandelten unserer Texte. 
Ührigens ist die gewöhnliche Stamhuler Aussprache nldu nicht oldy, nrtii 
nicht ürtn.] S. 21. Der Vocal n. Dieser nur in türkischen Wörtern vor- 
handene Laut wird, wie im Osmanischen überhaupt, so besonders im bos- 
nischen Dialekt oft mit B vertauscht, und man hört unterschiedslos bald 
iirt 'u, bald ürtii, örnek und iirtirk. Das slavische Spraehorgan ersetzt ihn 

a) oft durch «, z.B. urnrk nrnrk , cuprija ~ kbprti, öumur = krimiir; 

b) seltener durch o, z.B. cor, corav -kör »blind-, rosa — kösr -bartlos«, 
coie kö&e »Winkel- u. s. w. S. 22. Der Vocal ö, im Slavischen nicht 
vorhanden. Türkisch ii wird slavisirt a) in «, Z. B. duiek r= dü&ck [corr. 
dü&ek. In Stambul spricht man aber döAek ! |, djumruk - kümriik (corr. 
>'fiimriik\. 

6. Die bulgarischen Türken unterscheiden, wie Hr. Omer Lutfi 
mir auf das Bestimmteste versichert, niemals zwischen i und y, sondern 
sprechen stets ein i, welches wie das i in unserem »ihn» klingt, /..B.oldi, 
fiuldi, buldilar, bunt. Übrigens wäre nach B 1 a u 's Bemerkung S. 1 7, wo 
ein oldi angeführt wird, die Aussprache auch in Bosnien vorhanden, man 
kann nur aus dem Blau*. scheu Buche nicht ersehen, unter welchen Bedin- 
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gütigen und in welchem Umfange. In den Glossarien umschreibt er 80, da» 
er zwischen y und i scheidet, z. B. olmyA -geworden-, aher Uli -todt«. 

7. Kadi «»ff Gram. S. 12 erblickt die Hauptmerkmale des osmaniseheii, 
adherbajdschanischen, krimtartarischen Vocalismus in zwei Punkten, indem 
er schreibt: -In den Gesetzen der Lautattraction findet eine geringe Ab- 
weichung (vom Teleutischen) statt, und zwar: 

a) treten die weiten labialen Voeale o und ö nur in der ersten 
Silbe auf, 

h) von engen \ oralen folgen auf labiale mir labiale. 

Ks folgt somit : 

auf a in der nächsten Silbe a, y, u, 

- ii » • » ii, If it, 

• jf m m n, y. M, 
» I » ■ • » ä, t. ii, 

• o •» » • n, u, 

- ö » • • ä, ii, 

II « » a. XI, 

- B - » • «, ii. 

Abweichungen treten nur in Fremdwörtern auf und besonders im Munde 
schriftkundiger Leute« . 

Was den ersten Punkt betrifft, so bietet unser Text die Ausnahme 
itlnr , an beiden Stellen, wo es vorkommt, so geschrieben. Hier ist das 
zweite o offenbar durch progressive Attraction in die Schlusssilbe gerathcn. 
und wenn der Fall auch den Kindruck des Sporadischen macht, so zeigt 
er doch, dass der Punkt a) nicht ausnahmslos gilt. Nun kommt aber hinzu, 
dass es osinanische Mundarten giebt , die o und ii in der Agglutinationssilbe 
sogar in hohem Grade bevorzugen. Wie ich in meiner Arbeit Tiber «das 
Aidinisch -Türkische- 1 S. 17Sfl", gezeigt habe, entsprechen sich die nach- 
stehenden Vocalfolgen : 

Aidinisch Humelisch 

\u—u (y) 

ö-ö = c~* 

\'h — ii 

€ — ii z= e — i («) 

i — o - i—i(ü) 

z.B. odon -Holz- odun, yofiüo -Nachbar-, iikiiz -Ochse-, co%tor - 
tiHi dur, yeliir yrlir, früher yelür, yendö — älterem gendii. bilörmn- 
.siiiiii; — hilirrnixiniz , früher bilürmüsünüz , freilich ohne Consequent. 

Noch weniger gilt aber der zweite Punkt ausnahmslos für alle osma- 
nischeii Mundarten. Ks kann auf 0 und m auch y und auf ii und ii auch i 
folgen, d. h. auf einen labialen Vocal kann bedingungsweise jeder der vier 
engen Voeale folgen. Die Vocalfolgen 

o, m — y 
ii, ii — i 
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sind namentlich in den nördlichen und westlichen Gegenden des runieli- 
srhen Gebiete beliebt, im Bulgarisch - Türkischen allgemein .sowie im 
Bosnisch -Türkischen gelegentlich auch o, u — i. Daher gieht Sainy Hey, 
der ans Albanien stammt, in seinem Qätnüs z.B. folgende Aussprachen: 
tfoyry, 07/y. bozylmmj, ofi/iys, /mm/, hunyn , ko/rri, kiitii oder Xv7/, tär&t 
(■Lied-). Äv/Xv (»seine Wurzel-) u. a. Youssoul* dagegen, der sich in 
seinem Dictionnaire turc - franc, ais sein- auf Samv stützt, aber nicht aus 
Samy's lieimath stammt, gieht für diese Wörter die Aussprachen: d<r/n/, 
(rylu, bosultnaq, oitm/.i, bunu , humtn . knpri'i , kiitii, tSrkü, I Ir. '<) m e r L u t f i , 
der aus Bulgarien stammt, alter seine Erziehung in Konstantinopel ge- 
missen hat und dort wohnt, schreibt in einem von ihm vollendeten, mir 
handschriftlich vorliegenden deutsch - türkischen Sprai MTilirer: dnyfiry, 
oghly, köpry, gürültili, />ory. dostlyk, fozfy. kumly, Sainy stimmt 
überein, nur gieht er boru anstatt bffry. In gewissen Kndungen hat die 
Aussprache y - u eine weitere \ erbreitung gefunden und wird aueh im 
Siidrumelischen gehört, z. Ii. oldy und oluudy. Schon in der C'onf. den. 
findet sich c>.ow7t Art. H 11. ö. Khenso schreiben die älteren Grammatiker 
oldy, 7.. B. Meninski dram, turc iv. .1. 16H0) S. 1 |0 BfiVfT oldy. Übrigens 
hat Hadloff selbst in den -seldschukischen« Versen, die doch osinanische 
sind, überall mit o.i^m oldy umschrieben, wozu die Kesre in ^oJI V. 14bc 

stimmt. In dem Poet. vet. der Wolfenbütteler Handschrift, der in den 

of 

Kndungen sonst die labialen Yorale bevorzugt, finde ich dennoch z.B. J&j\ 

. .> . ,} t .9 
= oldy, J^fjy - siirmiA. J^jjS diicmiA, ^jj J^> — buny. 

*r -* *"~ 

In den aidinischeu Texten bei Kunos, wo sonst die Yocalfolge u-u bez. 
0-0 herrscht, findet sich dennoch einmal Nr. 112 .htny. Dies beweist 
deutlich, dass die Yocalfolge u-jf nicht ausschliesslich nord- und west- 
rumeliscli ist. 

(Der Scltliiss der Arbeit folgt im nächsten Jahrgang.) 
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